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D. vom oͤſterreichiſchen Haufe in 
Deutſchland und in Italien mit wenig 
Gluͤcke und großem Verluſte gefuͤhrte 
Krieg hatte den Finanzen und der Be⸗ 
voͤlkerung dieſer Monarchie tiefe Wun⸗ 
den geſchlagen. Die Kaſſen waren er⸗ 
ſchoͤpft, eine ungeheure Schuldenlaſt auf⸗ 
gethuͤrmt/ der Kredit völlig gefunfen y 
beträchtliche Provinzen in den Händen 
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anderer Nationen, und in dem übrigen 
Theile der Erblaͤnder die Menſchenzahl 
durch Krieg und Auswanderungen ver⸗ 
duͤnnt. Die wiener Praͤliminarien bo⸗ 
ten dem Kayſer eine ſchoͤne Gelegenheit 
dar, ſeine Unterthanen von den erlittenen 
Drangſalen ausruhen zu laſſen, und jene 
Wunden unter dem wohlthaͤtigen Schil⸗ 
de des Friedens nach und nach zu heilen. 
Aber eine traurige Eroberungsſucht, die 
nie uͤbler angebracht iſt, als bey einem 
kraͤnkelnden Reiche — ich moͤchte ſie mit 
dem Heißhunger und dem zaͤnkiſchen We⸗ 
ſen eines Schwindſuͤchtigen vergleichen — 
widerſetzten ſich den vernuͤnftigen Ent⸗ 
wuͤrfen einer ruhigen Ueberlegung. Oeſter⸗ 


reich ſollte fliegen, und war kaum zu ges 


hen im Stand. 

Bey dem ruſſiſch⸗ tuͤrkiſchen Kriege, 
dem die Streifereyen der krimmiſchen 
Tartaren zum Vorwande dienen mußten, 
waͤre es genug geweſen, wenn der Kay⸗ 


ſer dem verbuͤndeten Reiche mit den durch 
den Vertrag von 1726 verſprochenen 
zwanzigtguſend pau zu Fuß und sehen? 


tau⸗ 
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tauſend Reutern, einer Truppenzahl, 1736 
die den damaligen Keaͤften der Monar⸗ 
chie ſo ziemlich angemeſſen war, ausge⸗ 
holfen haͤtte. Auch hatte es das Anſe⸗ 
hen, als wenn man es dabey bewenden 
laſſen wollte, und als wenn die an der 
Sau und Donau unter dem Grafen von 
Palfy in verſchiedenen Haufen gelagerte 
Armee blos aus Vorſicht /oder vielmehr 
um der Pforte einen Frieden mit Ruß⸗ 
land abzuſchrecken, dort verſammelt wuͤr⸗ 
de. Aber bald wurden die beſcheidenen 
Vorſtellungen einiger friedliebenden Raͤ⸗ 
the und kuͤhleren Feldherren durch das 
lautere Kriegsgeſchrey im kayſerlichen 
Kabinete zum Schweigen gebracht. Man 
machte dem Kayſer Hofnung zum Beſitze 
von ganz Bosnien und der Wallachey u. 
ſ. w.; man ſtellte ihm zugleich die Wag⸗ 
ſchaft vor, der man ſich durch Ueber⸗ 
ſchickung der Huͤlfe an die Rußen aus⸗ 
ſetzte, weil die weiten Maͤrſche, die die⸗ 
fe Mannſchaft zu unternehmen haͤtte, 
den groͤßten Theil derſelben aufreiben 
muͤßten, und die Tuͤrken, ſobald ſie ei⸗ 
A 3 ni⸗ 
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e, nige Vortheile über ihren Gegner erhiel⸗ 
ten, die Abweſenheit jener Truppen mis 
gen wuͤrden, um dem Kayfer auf den 
Hals zu fallen: deswegen ſey es zu⸗ 
traͤglicher, dem Grosherrn den Krieg 
anzukuͤndigen und mit der ganzen oͤſter⸗ 
reichiſchen Macht angrifsweiſe zu verfah⸗ 
ren. Doch bevor dieſer wichtige Schritt 
geſchahe, wurden die Unterhandlungen 
zu Nimirow eifrig fortgeſetzt , und in⸗ 
deſſen Vorkehrungen gemacht, um das 
folgende Jahr losbrechen zu Finnen. *) 

Es ſah aber mit den Erforderniſſen 
zum Krieg bejammernswuͤrdig aus. Das 
Heer war durch die letzten Feldzuͤge, be⸗ 
ſonders die in Italien, zu Grunde ge⸗ 
richtet, die Feſtungswerke ſtuͤrzten ein, 
die Lazarethe waren voll, die Zeughaͤuſer 
und Vorrathskammern hingegen leer, 
oder mit verlegener Waare verſehen. 

Man brauchte einen Mann, der Ge⸗ 
ſchicklichkeit, Erfahrung und Thaͤtigkeit 
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Hongrie, par le Cte de Schmettun, 
Avant - Prop. p. VII. XII. 
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genug beſaͤſſe, um fo mannigfaltige Ges va, 


brechen zu unterſuchen und ihnen wo 
möglich abzuhelfen. Alle dieſe Eigene 
ſchaften vereinigten ſich in dem Grafen 
von Seckendorff. Das ſchoͤne Probe⸗ 
ſtuͤck an der Moſel, und das viele Gu⸗ 
te, das der Prinz von Savoyen ſtets von 
ihm geſagt hatte, beſtimmten die Wahl 
des Monarchen auf ihn. Die Bemuͤ⸗ 
hungen ſeiner Feinde, welche nichts un⸗ 
verſucht lieffen ‚feinen Kredit zu unter 
graben, waren diesmal fruchtlos. 

Unter den Großen Wien's, die, oder 
deren Verwandte er zu ſehr verdunkelt, 
oder — beleuchtet hatte, waren ihm we⸗ 
nige hold, und die Kayſerin, die ihn 
von allem treulich benachrichtigte, war 
beynahe die einzige, welche noch zu ſei⸗ 
nen Gunſten ſprach. 

Bey feiner Ankunft in Wien *) wur: 
de er von ſeinem Herrn mit der alten 

A 4 Gna⸗ 
) Ich will hier einen Umſtand, den Se⸗ 
ckendorff in ſeinem Lebenslauf erzählt, 


nicht übergehen, weil er "allerhand Ver⸗ 
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4786. Gnade empfangen, und von den meiſten 
Miniſtern mit dem alten Haſſe, aber 
mit neuen Verſicherungen von Freund⸗ 
ſchaft und Wohlwollen, die fo wenig 
koſten und ſo viel verbergen. Er ſoͤhnte 

Sn: A 
muthungen veranlaſſen kann: „Zu Ende 
„des Monaths September liefe ein Kay⸗ 
„ ſerliches allerhoͤchſtes bereits im Julius 
„zu Wien expedirtes Reſcript zu Maynz 

„bey mir ein, nach welchem mich in 
„Wien ſogleich einfinden ſollte, um in 
Ungarn — — employiret zu werden. 
„Ich ließ das. Praͤſentatum von dem 
„ Poll: Amt um deßwegen darauf ſetzen, 
„weil wegen der dreymonathlichen Zu⸗ 
„ ruͤckhaltung des allerhoͤchſten Reſcripts 
„keine Verantwortung auf mich laden 
„ wollte, als ob durch meine Schuld der 
„ allerhoͤchſte Kayſerliche Befehl nicht ohn⸗ 
er geſaͤumt befolget worden. Ohngeachtet 
D aller angewandten Eilfertigkeit traf erſt 
„zu Anfang des Monaths November an 
„dem Kayſerlichen Hoflager ein, und als 
„wegen meiner ſo ſpaten Ankunft aller⸗ 
ve höͤchſt zur Rede geſetzt wurde, ſo be⸗ 
7’ wieß meine Unſchuld durch das von dem 


„Kayſerlichen poſt = Amt legitimirte 
„ Praͤſentatum.“ 
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ſich mit dem alles vermoͤgenden Staats⸗ 1736. 
ſecretaͤr von Bartenſtein mit dem er 
während feines Miniſterlebens zerfallen 
war, wenigſtens zum en: wieder 
aus.) daags 8 


In einer bey dem u Obrithoftansler 
Grafen von Sinzendorf gehaltenen Kon⸗ 
ferenz, welcher Seckendorff und einige 
andere Generale beywohnten, wurde zwar 
die ſo oft herumgeworfene Frage aber⸗ 
mals aufs Tapet gebracht „ob Kayſer⸗ 
u; licher Majeftät anzurathen „bey dem 
zwiſchen Rußland und der Ottomani⸗ 
ſchen Pforte entſtandenen Keieg An⸗ 
u theil zu nehmen, oder convenabler, 
„an Rußland die nach den Tractaten, ver⸗ 
1 ſprochenen Huͤlfsvoͤlker von dreyßigtau⸗ 
„ ſend Mann zu Pferd und Fuß zu ſchi⸗ 
„cken?“ Da die kayſerliche Armee noch 
einen großen Abgang an Leuten und 
Pferden von den letztern ſchweren Krie⸗ 
gen her hatte, auch bey den unter Pal⸗ 

A au MRS 
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2736. fy's Befehl zuſammengezogenen Regimen⸗ 
tern viele Krankheiten eingeriſſen wa⸗ 
ren, ſo gieng die Meynung der meiſten 
Konferenzminiſter und aller dabey befind⸗ 
lichen Generale, alſo auch Seckendorff's, 
dahin, „man ſollte kayſerlicher Seits 
u kuͤnftiges Jahr die Armee erſt voͤllig 
nberfiellen, und die dreyßigtauſend durch 
„Tractaten verſprochene Huͤlfsvoͤlker der 
„ rußiſchen Kayſerin zuſchicken, mit dem 
Verſprechen, daß, wofern ſich die Otto⸗ 
„ manniſche Pforte zu Herſtellung der Ruhe 
„ nicht bequemen wollte, man alsdann von 

„Seiten Ihro Kayſerlichen Majeftär den 
Krieg der Pforte zu declariren bereit 
„ waͤre.“ Aber die Staats kanzley machte 
auf einmal allen fernern Berathſchlagun⸗ 
gen uͤber die Frage ob? damit ein Ende, 
daß ſie zu erkennen gab: / es ſey bereits 
„ nach Petersburg von Käyferlicher Ma⸗ 
‚jeftät das Verſprechen ſchriftlich geſche⸗ 
„hen, im kuͤnftigen Fruͤhjahr an dem 
„ angefangenen Krieg ſelbſt Theil zu neh⸗ 
„men, folglich DR wohl rathſam wäre, 
nun⸗ 
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„nunmehr eine andere Reſolution nach Mes 1736. 


n tersburg zu uͤberſchreiben.“ ) 

Es blieb alfo nur noch übrig, darüber 
ſich zu berathen, wie? der Brieg an⸗ 
grifsweiſe gegen die Tuͤrken zu fuͤhren 
ſeyn moͤchte. Deswegen ſah ſich der Kay⸗ 
fer nicht nur nach auswaͤrtiger Huͤlfe um, 
indem er achttauſend Sachſen und zwey 
Bataillone Braunſchweiger in Sold nahm, 
ſondern er ſchickte nun auch Seckendorff 
nach Ungarn, um die Verfaſſung der 
Armee, beſonders des Fußvolks (welches 
durch die, Rußland zu Gefallen geſchehene 
eilfertige Zuſammenziehung aus Italien 
und Deutfchland faſt noch mehr entkraͤftet 
worden war, als durch den Krieg), den 
Zuſtand der Feſtungen, des Geſchuͤtzes, 
der Spitäler u. ſ. w. einzuſehen. Man 
hielt dieſe Maasregel nun um ſo noͤthiger, 
weil die 5 des Soldaten uͤber das 
8 g Elend 


„) Eigene Worte Seckendorff's in feinem 
mil. Lebensl. Es iſt alſo das, was Fried⸗ 
rich der Große ihm Schuld giebt, nicht 
ohne große Einſchraͤnkung zu verſtehen. 
Oeuvr. pofth. de Frederic II. T. I. p. 7. 
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Elend in den Kaſernen, iiber den höhen 


Preis der Nahrungsmittel u. ſ. w. bereits 


das Ohr des Monarchen erreicht hatten. 


Seckendorff reißte mit ausgedehnter 


Vollmacht ab: ſein Weg gieng durch Un⸗ 


garn nach Kroatien, von da laͤngſt der 
Sau uͤber Belgrad nach Servien, und 
dann weiter an der Donau hinab bis an 
die Aluta. Aber faſt auf jedem Schritte 


dieſer langen Wanderſchaft erſchienen dem 
Auge des mitleidigen Patrioten die trau⸗ 
rigſten Spuren von betruͤgeriſcher Spar⸗ 


ſamkeit und abſcheulichen Pluͤnderungen, 
die der ſchreibende Stand ſich auf Koſten 


des fechtenden erlaubte, von den ſtraͤflich⸗ 
ſten Nachlaͤßigkeiten und Misbraͤuchen der 


Generale und Regimentsinnhaber. Er 
ſahe, und mit der furchtloſen Aufrichtigkeit 
eines Biedermannes, mit der Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit eines treuen Dieners, ſagte er es 
laut und unverholen dem Kayſer und dem 
Hofkriegsrath, „daß diejenigen, denen 
die Beobachtung des kayſerlichen Inte⸗ 


n reſſe obliege, ihr eigenes mehr als das 
n Br zum Endzweck hätten, und 


theils 


Er 13 


„theils aus Nachlaͤſſigkeit, theils aus ve, 
„Unverſtand, auch viele aus Bosheit füns 
„ digten.“ Er erklaͤrte, „es ſeyen vor 
„Gott und dem Kayſer die ſchlechten 
„Anſtalten in den Kaſernen und Lazare⸗ 
„then nicht zu verantworten; die Leute 
„wuͤrden ſo dick aufeinander gelegt, daß 
„die Krankheiten unausbleiblich; ) die 
„Bettſtaͤtten, Strohſaͤcke, Leilache und Ko⸗ 
„gen, worinnen des armen Soldaten 
„ Liegerſtatt Sommer und Winter bes 
ſtuͤnde, ſeyen fo kurz, daß der Mann 
„allezeit erkruͤmmet liege, und ſich nicht 
ſattſam decken koͤnne; die Kaſernen ſeyen 
„ in 
„) In Belgrad lagen gar, wie Secken⸗ 
dorff gegen Bartenſtein klagt, einige 
Kompagnieen feines Regiments „in fole 
„chen Loͤchern, da kein Jagdhund von eis 
„nem Liebhaber würde hineingethan wer⸗ 
„den.“ — „Da,“ fährt er fort, „‚fons 
„derlich mein Regiment die Mantuani⸗ 
„ſchen Quartiere und Luft noch rechte 
„ſchaffen fuͤhlet, fo kann man faſt nicht 
„ohne Thraͤnen die armen ausgehunger⸗ 
„ten, bleichen und entkraͤfteten Men⸗ 
ſchen anſehen.“ 


ai: 


em, „in den meiften Garnifonen fo ſchlecht ges 


„bauet und eingerichtet, daß wegen (. v. 
„Unflath, Unſauberkeit und Naͤſſe der 
„Soldat keine Ruhe noch Truckene ha⸗ 
„ ben koͤnne, indem an den meiſten die 
„Daͤcher ſo uͤbel verſehen, daß es an al⸗ 
„len Orten durchregnete. Einige Dächer 
„ faͤnden ſich auch dergeſtalt baufaͤllig, daß 
bey Sturmwetter und Wind ſolche Gefahr 
„des Einfallens laufen, wodurch viele 


„hundert Menſchen koͤnnten beſchaͤdigt 


„ und erſchlagen werden. Das Lazareth 
„in Ofen ſey an einem ſolchen Ort ange⸗ 
„ legt, daß ein geſunder Menſch darinnen 
„erkranken muͤße, folglich noch weniger 
„ein Kranker darinnen geſund werden koͤn⸗ 
„ne; alle befeſtigte Graͤnzplaͤtze, beſonders 
„ Gradiſca, Brod, Ratſcha, Sabatſch, 
„und Belgrad, ſtuͤnden, fo zu ſagen, of 
„fen, wenigſtens ſey keiner im Stand 
„ und mit dem nothduͤrftigen verſehen, um 
„ nur wenige Zeit den Feind aufzuhalten; 
anbey fehle es aller Orten an dem zu 


einem Feldzug noͤthigen Vorrath, wel⸗ 
chen man aus den Graͤnzfeſtungen an 
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„Artillerie, Munition, Schif⸗ und Brüs ven, 
ckengeraͤthſchaft, und andern Requiſiten 
„ jetzo nehmen koͤnnte. Bey dem Schiff⸗ 
„Armement ſey die Unordnung fo groß, 
„daß er nicht auf den Grund habe kom⸗ 
„men koͤnnen.“ Was das Elend noch 
vermehrte, war die durch widerſinnige 
Auflagen und Handelsfperrungen verurfache 
te Theurung der Lebensbeduͤrfniſſe und des 
Holzes, ſo daß der geringe Sold des Kriegs⸗ 
manns zur Auſchaffung des Unentbehrlich⸗ 
ſten nicht zulangte. Im prophetiſchen 
Geiſte ſchrieb er an Bartenſtein: „Die⸗ 
fe betruͤbten Anſtalten machen mit Grund 
„den Verluſt fo vieler ſchoͤnen Koͤnigreiche 
„und Lande mit eben der Geſchwindigkeit 
‚fürchten, als es Welſchland geſchehen, 
„im Fall es zum Krieg kommt.“ Doch 
ſetzte er hinzu: „noch iſt zu helfen; aber 
„es muß keine Zeit verlohren, und die 
„Einrichtung anderft als bishero gemacht 
„werden: denn es iſt ohnmoͤglich, daß 
„der Hof⸗Kriegs⸗Rath von Wien aus 
„ urtheilen und reſolviren kann von Din⸗ 
„ gen, fo fie nicht geſehen und auch zum 
Theil 
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„Theil nicht verſtehen Éônnen, / Dreift 
erklärte er feinem Monarchen, „es ſey 
bey Erwaͤhlung der Generals⸗Perſonen 
„unverantwortlich, daß man dem Santer 
„ vielmahlen aus Favor Subiecta recom, 
„ mandire, die ihrer Charge vorzuſtehen 
nicht fähig ſeyen, da doch Kron und 
„Scepter durch dergleichen Leute in Ges 
fahr geſetzt werde; in jene Provinzen ges 
hoͤrten Gubernatores, fo nicht jagen 
und ſich divertiren, ſondern das Land 
ſehen.“ 

Die Wuͤrkung des neuen, aber 
traurigen Lichts, welches Seckendorff 
aufzuſtecken wagte, war bey dem Kayſer 
und bey ſeinen Dienern ganz verſchieden. 
In dem Verhaͤltniſſe, wie ein vernuͤnf⸗ 
tiger Hausvater dankbar die erſten Strah⸗ 
len der Sonne grüßt’, die ihm feine Flu⸗ 
ren erleuchten und waͤrmen, ſind ſie dem 
Fuchs, der Eule, dem Tieger unwill⸗ 
kommen, die nur in der Finſternis der 
Nacht herrſchen und ſich fuͤttern. Karl 
der Sechste billigte den Patriotismus und 


die Offenherzigkeit ſeines rechtſchaffenen 
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Dieners, und gebot ihm, fortzufahren. at, ` 
Der Hofkriegsrath hingegen, deſſen Var: 
theylichkeit und Traͤgheit er angeklagt 
hatte, war im hoͤchſten Grade unzufrie⸗ 
den mit ihm. Deutlich ließ er ihm 
dies durch die ſpaͤte oder voͤllig unter⸗ 
laſſene Beantwortung feiner dringende⸗ 
ſten Vorſtellungen fuͤhlen, und durch 
tauſend Hinderniſſe, die er ſeinem Renn⸗ 
laufe gleich anfangs in den Weg ſtellte. 
Auch wurde dem Kayſer von den unauf⸗ 
ſchieblichſten Dingen, die Seckendorff 
anbrachte, entweder gar nicht, oder doch 
ſehr langſam Bericht abgeſtattet. Aber 
dieſer wußte durch geheime, an den Mo⸗ 
narchen unmittelbar gerichtete Anzeigen 
dieſe unloͤblichen Abſichten zu vereiteln. 
An dieſe oberſte Stelle ſchloß ſich nicht 
nur die Hofkammer an, ſondern auch 
ein ganzes Heer von Befehlshabern in 
Staͤdten und bey Regimentern, von Un⸗ 
ternehmern, und von Schreibern. Der 
Verfall der Zeiten hatte in der fer, 
reichiſchen Monarchie das zur Regel ge⸗ 
dagen SCH was jetzt bey einigen Dien⸗ 
B ſten 
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177. Gen gluͤcklicherweiſe nur noch als Aus⸗ 
nahme gilt, daß nehmlich Feſtungskom⸗ 
mandanten und Regimentsinnhaber ihre 
anvertrauten Staͤdte und Kriegsſchaaren 
ungefaͤhr in der Maaſe anſahen und be⸗ 
handelten, wie weiland ein franzoͤſiſcher 
Generalpachter ſeinen Finanzdiſtrict, wie 
es noch jetzt der Moldau und Walachey 
von Seiten ihrer Hoſpodaren ergeht. 
Das vom Schreiben, Rechnen und Geld⸗ 
zählen lebende Voͤlkchen zog aus ber alle 
gemeinen Verwirrung den groͤßten Nu⸗ 
tzen. Von der Auszehrung anderer wur⸗ 
de es fett , und bevortheilte mit größter 
Unpartheylichkeit den Soldaten und den 
Kayſer. Ein ungeſtoͤrter Beſitz ſchien 
dieſen Raͤubereyen und Ungerechtigkeiten 
das Siegel der Verjährung und des 
Rechts aufgedruͤckt zu haben. Deſto er⸗ 
grimmter waren alle dieſe Leute gegen den 
Verwegenen, der ihrem gemeinſchaftlichen 
Obern die Augen zu oͤfnen ſuchte, deſto 
feſter ſuchten ſie ihre Faͤnge in die un⸗ 
gluͤckliche Beute zu verklammern, und 
deſto eifriger war ihr Beſtreben, den be⸗ 

ſchwehr⸗ 
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ſchwehrlichen Schreyer verhaßt zu mas w. 
chen und zu entfernen. Der Prinz Vo 
ſeph von Sachſen Hildburghauſen, 
welcher damals — kaum dreyßig Jahre 
alt — ſchon Feldzeugmeiſter war, hatte 
das meiſte von dem was er wußte und 
war, Seckendorff zu danken. Er be⸗ 
ſaß eben ſo viel Freymuͤthigkeit, und 
that ſeinen Mund beynahe noch weiter 
auf. Mithin war er auch ein Stein des 
Anſtoßes bey den maͤchtigen Lichtſcheuen. 
Hofraͤnke, und Verlaͤumdungen — das ges 
woͤhnliche Hauptingrediens derſelben — 
wurden nicht geſpart, um dieſen thaͤti⸗ 
gen Maͤnnern die Gunſt ihres Herrn zu 
entziehen. Aber ihre Stunde war noch 
nicht gekommen. Seckendorff erhielt ſich 
auf ſeinem Standorte durch das Zutrau⸗ 
en, welches ſein unbeſcholtener Dienſtei⸗ 
fer gebahr, und der Prinz hauptſaͤchlich 
durch ſein aufgewecktes Weſen, und ſei⸗ 
nen Witz, wodurch er ſich die perſoͤnliche 
Neigung der kayſerlichen Herrſchaften 
nicht viel weniger erworben hatte, als 
durch ſeinen Uebertritt zu der herrſchen⸗ 
den Kirche. Une 
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Unaufhaltbar gieng Seckendorff feis 
nen Rieſenſchritt. Er that in moͤglichſter 
Kürze zur Erleichterung feiner ungluͤck⸗ 
lichen Kriegsgenoſſen, was ihm nach 
ſeiner Lage und verliehenen Gewalt zu 
thun moͤglich war. „In den Kaſernen 
„wurde Platz gemacht, die Spitäler 
o geaͤndert, das Bettwerk verbeſſert und 
„ verlaͤngert, und die Lebensmittel auf 
„ geringern Preiß durch Anſtellung der 
„Regiments⸗ Marketender gefebt.// Bey 
der Sorgfalt fuͤr die Nahrung und Woh⸗ 
nung wurden die Waffenuͤbungen, dieſe 
weſentliche Beſchaͤftigung des Kriegsſtan⸗ 
des, keineswegs auſſer Acht gelaſſen. 
Hierinn war freylich das kayſerliche Heer 
fo herabgekommen, oder noch fo zurück, 
daß ihm heutiges Tages manche gut ge⸗ 
haltene Buͤrgermilitz den Vorzug beſtrei⸗ 
ten wuͤrde. Seckendorff ſuchte wenig⸗ 
ſtens, ſo viel es die kurze Zeit vor dem 
Ausbruche des Kriegs erlaubte, etwas 
mehr Fertigkeit und Entſchloſſenheit in 
die verzagten und ungeſchickten Schaaren 
hineinzubringen. Er ließ die Soldaten 
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fleißig nach dem Ziele ſchießen, und em- 
pfahl den Obriſten anhaltenden Fleiß in 

der Bildung ihrer Untergebenen, und 
Gleichheit im Unterricht. 


Oamit aber die in der Eile angeleg⸗ 
ten Strebepfeiler nicht gleich wieder ein⸗ 
ſtuͤrzen moͤchten, uͤberlies Seckendorff 
dem aͤuſſerſt thaͤtigen und in allen Thei⸗ 
len des Kreegsweſens, vorzüglich der 
Befeſtigungskunſt, bewanderten General⸗ 
feldzeugmeiſter Freyherrn von Schmet⸗ 
tau, ) die Obſorge über die Beobach⸗ 
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en Seckenderff blieb nicht dabey ſtehen, 
daß er dieſen Mann dem Kayſer in ſei⸗ 
nen Berichten ſo vortheilhaft mahlte. 
Er nahm ſich auch ſeiner in verdruͤßli⸗ 
chen Lotterieſchuldenhaͤndeln bey dem 
Monarchen mit der Waͤrme eines Freun⸗ 
des an. Schnoͤder Undank war dafür 
fein Lohn. Schmettau, deſſen Kopf bet 
ſer war, als ſein Herz, verunglimpfte 
ſeinen Freund und Beſchuͤtzer nicht nur 
in feinen Mem. fecr. de la guerre de 
Hongr., einem gluͤcklicher- oder ungluͤckli⸗ 
cherweiſe ſehr ſeltenen Buche, dem Pro⸗ 
duct einer ſehr ſchwa rzen Galle, oder — 
eis 
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tung des Angeordneten. Zugleich ſtellte 
er dem Kayſer die Nothwendigkeit vor, 
in Kriegs» und Friedenszeiten Inſpecteurs 
bey dem Fußvolk und der Reuterey an⸗ 
zuſtellen, welche uͤber der Befolgung der 
kayſerlichen Befehle wachen, und Gleich⸗ 
foͤrmigkeit im Dienſte und den. Uebungen 
befoͤrdern ſollten. Aber dies blieb, wie 
ſo vieles andere, ein frommer Wunſch, 
und wurde von denen hintertrieben, in 
deren Plan Nichtbefolgung und Ungleich⸗ 
foͤrmigkeit lag. 

Ungeachtet der ſchlimmen Nachrichten, N 
die Seckendorff dem Hofe hinterbrachte, 
blieb es doch bey dem Entſchluſſe, Krieg 
zu fuͤhren Der Kayſer gab Seckendorff 
auf „ einen „ſoliden Operationsplan 
„mit Rußland zu entwerfen, wobey 
„Sorge zu tragen, daß klar und mit al⸗ 
„ ler Praͤciſion abgeredet werde, was 

bey⸗ 
eines ſehr untreuen Gedaͤchtniſſes, ſon⸗ 
dern auch waͤhrend des tuͤrkiſchen ſowohl, 
als bayriſchen Kriegs in mehrern Schrei⸗ 
ben, die alle das Tageslicht geſehen 
haben. 4 
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beyderſeits zu beſchehen, damit auf kei⸗ 1727, 
„nen von beyden Theilen alleine der Feind 
„und die Laſt des Kriegs falle, und ei 
„ner den andern ſecundiren und Diver⸗ 
„ſion machen, wie auch, wo noͤthig, 
„ſich gar mit dem andern coniungiren 
„ koͤnne. Einige darüber vernommene Ge⸗ 
„nerale ſeyen der Meynung, das beſte 
„zu ſeyn, auf Niſſa zu gehen, weil ſonſt 
„der Poſten von Belgrad exponirt würde, 
„und man einen feindlichen Anfall zu 
fuͤrchten haben koͤnnte. Er“ (der Rays 
ſer) „ſey aber nicht genug verſichert, 
„ob dieſe Entfernung vom Fluß thun⸗ 
„lich, auch ob dadurch die oben anges 
„ fuͤhrte Meynung erreicht werden koͤn⸗ 
„ne.“ Seckendorff's Gutachten gieng 
in der Hauptſache dahin: „Die groͤßte 
/ rußiſche Macht muͤſſe fruͤhzeitig im Feld 
erſcheinen, ihren Marſch gegen den 
„Dnieſter ſetzen, ſich Bender bemaͤchti⸗ 
„gen, dem Pruth und der Donau ſich 
‚nähern. Der Kayſer hingegen haͤt⸗ 
ste den größten Theil feiner Macht 
gegen und bey dem Donauſtrohm auf 
54 ou fb 
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r. „eine ſolche Art zu disponiren, daß man 
„eines theils die Communication mit 
„Siebenbuͤrgen erhalte, andern theils 
„aber im Stande ſeye, auf Erfordernuß 
„ durch die Wallachey und Moldau ſich 
„ mit der rußiſchen Armee zu coniungi⸗ 
„ren, oder wenigſtens den Feind zu 
„verhindern, mit feiner ganzen Macht 
dem Kayſer oder der rußiſchen Armee 
„auf den Hals zu fallen, ohne in Ge⸗ 
fahr zu ſeyn, daß eine von beyden ihm 
„in Ruͤcken kommen und Diverſion ma⸗ 
chen koͤnne. Dies waͤre der Grundſatz 
„nach dem der Operationsplan auszu⸗ 
„meſſen waͤre. Die Zuſammenziehung 
der Truppen hätte fo. frühzeitig als 
möglich, und alfo zu geſchehen, daß 
„der groͤßte Theil davon vor Ausgang 
„des Aprils, wo nicht campirte, doch 
„ dergeſtalt den Frontieren ſich genaͤhert 
fände, damit man zu Anfang May die 
Unternehmungen anfangen koͤnnte, zu 
„dem Ende die Magazine mit dem noͤ⸗ 
„thigen ohne Verzug zu verſehen waͤ⸗ 
„ren. Die Truppen wären in diverſe 

La⸗ 
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„Lager auf eine ſolche Art zu verſam⸗ wr. 
„meln, damit die geſammte Armee in 
„kurzem zuſammen ſtoßen. koͤnnte. Die: 
„fe drey Verſammlungsplätze waͤren 
„Cronſtadt in Siebenbürgen, Uſpalanka 
„im Bannat, Semlin in Syrmien. 
„Wenn es zum Friedensbruch kommen 
„muͤßte, ſey auf alle Weiſe eine fruͤh⸗ 
„zeitige Operation einzurathen, weil 
„die Erfahrung gelehret, daß, obwohl 
„ die tuͤrkiſche Armee gemeiniglich etwas 
„ ſpath im Feld erſcheinet, man die Ope⸗ 
„ ration eher anfangen muͤſſe, als die 
„ tuͤrkiſche Armee ſich im Stand zu agi 
„ren findet, maſſen man ſonſten zum 
„ groͤßten Nachtheil ſich nur defenfive 
„halten, und mit Mühe die weitſchich⸗ 
„tigen Graͤnitzen und Laͤnder gegen die 
„ feindlichen Streifereyen ſchuͤtzen wuͤrde · 
„Weiter gienge ſeine Meynung dahin, 
„daß der Kayſer nirgends anders als 
„an der Donau mit der geſammten Ar⸗ 
„mee agiren, und nach Beſchaffenheit 
„der Umſtaͤnde den Anfang der Ruptur 
„mit der Belagerung von Widdin ma⸗ 
B 5 chen 
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„chen muͤßte: denn gegen Niſſa ſich zu 
„wenden fände er mehr als eine Schwuͤ⸗ 
„tigkeit, die aber groͤßtentheils bey Un⸗ 
„ternehmung der Belagerung von Wid⸗ 
„din wegfielen.“ Dieſe Meinung un⸗ 
terſtuͤtzte Seckendorff mit der Bequem⸗ 
lichkeit, die zur Wegnahme von Widdin 


erforderlichen Leute, Geſchuͤtz und Lebens⸗ 


mittel auf dem Strome hinabzuſchiffen, 
mit der leichtern Erhaltung des Zuſam⸗ 
menhangs mit der Wallachey und Sie⸗ 
benbuͤrgen ſowohl, als mit den Rußen, 
und endlich mit der geringern Staͤrke 
der Befeſtigungen des bulgariſchen Graͤnz⸗ 
platzes. Zugleich berichtete er dem Kay⸗ 
fer, „er habe nebſt dem Schmettau ein 
„Deſſein ausgeſonnen „ wodurch den 
„Tuͤrken ein Hauptſtreich, deſſen fie 
ich nimmer vermuthen , beygebracht 
„wuͤrde, dahin gehend, daß man die 
„zu Bedeckung der Croatiſchen Graͤn⸗ 
„zen und daran liegenden Erblanden 
„aus Italien zu ziehenden zehen Batail⸗ 
„lons in groͤßter Geheim muͤßte auf 
„Zeng zu ſeegeln laſſen, allwo ſie ſich 
: „ mit 
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„mit die Liccaner und Corbavier conjun⸗ 1737, 
„girten und in Bosnien einfielen, ſich 
„Banjaluca bemaͤchtigten und an dem 
„Verbas⸗Fluß und denen da ſich fin 
„denden engen Paͤſſen ſetzten, wodurch 
„Bihacz abgeſchnitten und die Communi⸗ 
„cation der Tuͤrken von A zi 

„ occupirt wuͤrde.“ 


Aber der Prinz von Hildburghausen 
hielt es fuͤr den Staat, oder vielmehr 
zur Befriedigung eigener Ehrſucht , für 

ſehr noͤthig, ſtellte es auch dem Mo⸗ 
narchen vor, daß, um die Osmanen ab⸗ 
zuhalten „ den ſchon ehedem betretenen 
Weg durch Steyermark wieder zu ver⸗ 
ſuchen, ein betraͤchtlicher Heerhaufe von 
Kroatien aus in Bosnien eindringe, der 
nach der Wegnahme von Novi, Bihacz, 
Banialuka, Sarajo und Zwornick ſtre⸗ 
ben, und ſich ſo allmaͤhlig der Haupt⸗ 
armee naͤhern muͤßte. Durch ſein unab⸗ 
laͤßiges Vorſtellen gelang es ihm, nicht 
nur Seckendorff, der anfaͤnglich dieſen 
abgeſonderten Kriegsthaten nicht guͤnſtig 
war, 
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war, fondern auch den Kayſer zu dies 


ſer Meynung heruͤber zu ziehen. 
Febr. 


Ueberdies erfuhr Seckendorff bey 
ſeiner Wiederkehr in die Hauptſtadt, 
die rußiſche Monarchin habe dem wiener 


Hofe bekannt machen laſſen, „es ſeyen 


„in Rußland bereiths die Anſtalten der⸗ 
„ geſtalt vorgekehret worden, daß mit 
„Ende des Maͤrz der General Lascy mit 


„ vierzigtauſend regulirten und dem groͤß⸗ 


„ten Theil der irregulairen Truppen ges 
„gen Aſow und die Grimm marſchiren 


„und mit Beyhuͤlfe fuͤnfhundert armirter 


„Fahrzeuge in daſtiger Gegend agiren 
„ſollte; der Feldmarſchall Muͤnnich hin⸗ 
„gegen ſollte mit einer aus neunzigtau⸗ 


„ ſend Mann regulatren Truppen beſte⸗ 


„henden Armee und fuͤnfhundert armir⸗ 


„ten Fahrzeugen Ober ` den Dnieper ge 


hen, nach dem Bug fortruͤcken, und 
„Oczakow belagern; dabey man rußi⸗ 
„ſcher Seits verlangte, der Kayſer 
„ moͤchte auch zu Ende des März zur 
„wuͤrklichen Operation mit ſeiner Armee 
„ ſchreiten, und ſich dergeſtalt ſetzen , 
1 daß 
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„daß man ſich von beyden Seiten fecous 1737 
„riren, und nach Inhalt der neuerlich 

sr hierüber geſchloßenen Convention huͤlf⸗ 
„liche Hand leiſten koͤnnte.“ 

Dieſe doppelte Ruͤckſicht veranlaßte 
einige Aenderungen und Zuſaͤtze in Se⸗ 
ckendorff's Meynung. Als man feine 
Gedanken nun noch einmal verlangte, 
aͤuſſerte er: „Der rußiſche Operations- may. 
„plan ſey ohne Bedenken anzunehmen, 
„maßen die Belagerung von Oczakow 
„und die an dem ſchwarzen Meer einzu⸗ 
„leitende Operation der Pforte viel 
„mehr Ombrage geben muͤſſe, als die 
„ oͤſterreichiſcher Seits vorgeſchlagene 
„Wegnehmung von Choczim, denn obs 
„wohl die letztere um deswegen rath⸗ 
„ ſamer ſchiene, weil dadurch die Conjunc⸗ 
„tion der beyderſeitigen Waffen ehender 
„und ſicherer geſchehen koͤnnen, — ſo 
Ten doch im Gegentheil eines Theils an 
„dem, daß die ganze Tartariſche Macht 
„durch Laſcy occupiret, die Tuͤrkiſchen 
„Truppen aber durch Muͤnnich aller 
„Wahrſcheinlichkeit nach groͤßtentheils 
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ir" „abgehalten werden, ſich gegen die Mrs 
„mee des Kayſers nach der Donau zu 
„wenden. Deſſen ohnbeſchadet duͤnke 
„ihn, man koͤnnte Rußland in der Ant⸗ 
„ wort zu verſtehen geben, daß der Kay⸗ 
„ſer — — ſicherer ratione feiner Lan⸗ 
„den gefahren — — wenn man — die 
„Operationen gegen den Dnieſter ange⸗ 
„fangen haͤtte; weilen aber — — nun 
„bereiths die Anſtalten gegen das ſchwar⸗ 
„ze Meer und den Bug wuͤrklich vorge⸗ 
„kehret, fo lieſſe man ſich kayſerlicher 
„Seits dieſen Plan gefallen; — — das 
einzige, ſo man ſich aber von Rußland aus⸗ 
„ dingete, wäre, daß ein Korps von etlichen 
„tauſend Mann — in der Gegend von 
„Choczim müßte poſtiret werden, wel⸗ 
„ches fo viel möglich die tuͤrkiſche Strei⸗ 
vu ferey gegen Siebenbürgen und Ober⸗ 
„Hungarn verhinderte; — — Ferner ſoll⸗ 
„te man Rußland — verſichern, der Kay⸗ 
fer würde ſich, ſobald die zuverlaͤßige 
„Nachricht einliefe, daß die rußiſchen 
„Armeen zu Waſſer und Land in voller 
„Bewegung und unter Oczakow zum 
Theil 
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„Theil gekommen, nach Inhalt der Con⸗ . 
„vention auffuͤhren; und obſchon der 
„ angeſetzte Termin — — ſehr kurz — ane 
„ geräumt. waͤre, fo ſollen doch die ſam⸗ 
„ mentliche Truppen ſich dergeſtalt mit 
„Ausgang des Aprils in Bewegung fin⸗ 
„den, daß man im Monath May, und 
„ ſobald nur die zuverlaͤßige Nachricht 
„von dem Fortgang der Rußiſchen Ar⸗ 
„mee gegen das Hofticum einliefe, zur 
„Operation — ſchreiten koͤunte.“ 


Um nun dieſes Versprechen erfüllen, 
und mit Wuͤrde erfuͤllen zu koͤnnen, 
ſchlug Seckendorff folgende Mittel vor: 


1. Beſtimmung der Anzahl von 
Truppen, die ins Feld ruͤcken, ſowohl 
als derer, die zu Hauſe bleiben und Fe⸗ 
ſtungen und Graͤnzen bewahren ſollten. 
Sechzig Bataillone nebſt eben ſo viel 
Grenadierkompagnien, und hundert und 
vier und ſechzig Schwadronen ſetzte er 
fuͤr erſtere, mit Einſchluß der in Sold 
zu nehmenden ſaͤchſiſchen und wolfenbuͤt⸗ 
teliſchen Mannſchaft, neun und dreyßig 

Batail⸗ 
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zz. Bataillone und drey und vierzig Schwa⸗ 
dronen fuͤr letztere an. 

2. Zuſammenziehung der Trup⸗ 
pen bey Semlin, bey Ujpalanka, bey 
Gradiſca. 

3. Herſtellung aller Schanzen und 
Feſtungen laͤngſt der ganzen Graͤnze. 

4. Feſtſetzung eines Operations- 
plans. „Da die Rußen nach hoffender 
„Eroberung von Oczakow die Opera⸗ 
„tionen weiter gegen die Donau zu 
„richten gedenken, fo muͤſſe man auch 
von Seiten des Kayſers ſich an die 
„Donau halten — — und das vornehmſte 
„Augenmerk auf die Belagerung — von 
„ Widdin ſetzen. Da aber aus Mangel 
„der — Anſtalten, und vornehmlich we⸗ 
„gen Abgang des — Schif⸗Armements 
vor — Helfte des Junius dazu ſchwehr⸗ 
„lich zu gelangen, — — fo ſollte man, 
„ſowohl die Rußen zu contentiren, als 
auch vor des Kayſers Intereſſe ſelbſt, 

„den Anfang der Hoſtilitaͤt durch einen 
„Einfall in Bosnien thun, ſich Meiſter 

„ von Banjalucka machen, an dem Verbas⸗ 
. Fluß 
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„Fluß und daſigen Gebuͤrgen ſich ſetzen, 77. 
„die Communication von Sophia und 
„Serajo mit Bihacz abſchneiden, und 
‚„diefen Ort, wo er nicht in Geſchwin⸗ 
„digkeit koͤnnte erobert werden, — blo⸗ 
„quiren; — — Die Truppen, welche man 

„zu dieſer Expedition gebrauchet, — — i 

„ koͤnnten alsdann groͤßtentheils der Haupt⸗ 
„armee — folgen.“ 

5. Einrichtung des Schif⸗Arme⸗ 
ments. „Bey dem erſten großen Waſ⸗ 
„ſer ſollten die Schiffe fo weit auf der 
„Donau hinunter gehen, als es nur 
„immer ſeyn kann.“ 3 

6. Aufbruch der Seld - Artillerie aus 
Boͤhmen und Ungarn; Anſtalten we⸗ 
gen des Belagerungsgeſchuͤtzes und deſſen 
Beſpannung. „Was an Caſchinen e 
„Schanzkoͤrben u. ſ. w. zu einer Bes 
„lagerung noͤthig, koͤnnte nun von den 
„Regimentern in den Quartieren ge⸗ 
„macht — werden, maßen in der Gegend 
„von Widdin kein Holz in der Naͤhe zu 
„haben, auch viel Zeit verlohren ge⸗ 
at * wenn man ſolches erſt bey unter⸗ 
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„nehmender Belagerung ſoll machen laſ⸗ 
‚fen, uͤberdas auch die Regimenter durch 
dergleichen Arbeit die Bindung und Ma⸗ 
„chung von dergleichen Nequifiten erler⸗ 
„nen, da vielleicht viele von den Offi⸗ 
„cirs dergleichen noch nicht bis nun 
zu geſehen, oder gemachet. In dem Ges 
„ buͤrg von der Wallachey — — wären 
„ funfzig bis ſechzigtauſend Faſchinen 
und zwanzigtauſend Schanzkoͤrbe zu ver 
fertigen. u 

7. Beforgung der „Brücken Noth⸗ 
„ durft.“ Zu den vierzig vorhandenen 
Pontons ſollte man wenigſtens noch zwan⸗ 
zig anſchaffen, und zu den Floßbruͤcken 
moͤchten „in den Waldungen der Wal⸗ 
lachen ſechs bis zehentauſend Baͤume 
/ gefaͤllet werden.“ 

8. Anlegung und Fuͤllung der Maga⸗ 
zine. „Der gegenwaͤrtige Vorrath an 
„Meel und Fruͤchten doͤrfte auf ein paar 
„Monathe vor eine Armee, ſo hundert⸗ 


„, tauſend Portionen täglich brauchte, zu⸗ 


„ reichen: folglich, wenn man von nun an 
„die Anſtalten zu weiterer Zufuhr vorkeh⸗ 
11 te⸗ 
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y rete, werde es an Materialien zum Bas ern, 
„cken nicht mangeln. Hingegen ſeyen 
„mehrere Backöfen — zu verfertigen. 
„Er halte auch — nicht undienſam, wenn 
„man eigene Backoͤfen auf die Schiffe — 
„ ſetzte, welche der Armee ſtetig folgeten. 
„Es ſey vor eine groͤßere Quantitaͤt Bis⸗ 
„ cuit zu ſorgen — —, zu geheimen und 
„hurtigen Expeditionen. — — An hart Sat 
„ter vor die Pferde ſey in den Magazi⸗ 
„nen noch zur Zeit kein ſolcher Vorrath, 
„daß die Armee auch nur einen Monath 


„ davon beſtehen koͤnnte — — ; man muͤße 
„ wenigſtens auf die Anſchaffung vor fünf 
„Monathe bedacht ſeyn. — — “ Se⸗ 


ckendorff erinnert dabey, „wie viel Das 
„ zard bey Belgrad einft geweſen, mit den 
„ abgematteten Pferden den Sieg zu erhal⸗ 
„ten /“ „Obſchon im Bannat, ere 
„ Dien und Syrmien noch bey hundert und 
„ funfzigtauſend Centner Heu ſich geſun⸗ 
„den, fo werde doch das dahin — gelegte 
„Fuhrweſen einen großen Theil verzehren, 
„daher noͤthig, — — alles Heu, fo viel 
„nur zu haben, in Magazine zu bringen, 
Ca und 
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ve. „und — zu menagiren. — Auf Bam: 
„von Holz — — ſey ebenfalls zu denken, — 
„in dem Bannat laͤngſt der Donau, und — 
„gegen den Timoc zu eine Quantität zu 
„ſchlagen —, ebenfalls in der Wallachey 
„einige tauſend Klafter parat zu halten.“ 
9. Anſchaffung eines tuͤchtigen Fuhr⸗ 
weſens. „Er habe — noch keine zurei⸗ 
„chende Anſtalten gefunden. Die Roße, 
„mit welchen einige hundert Wagen bes 
„ſpannt ſeyn ſollten, ſeyen mehrentheils 
„ erepirt, und die Ochſen ſollen auch RN 
„im beſten Stand ſeyn.“ 
10. Sorge fuͤr die Kranken, durch 
y Anſtellung von Aerzten und Wundaͤrzten, 
Fuͤllung der Feldapotheke „mit guter fri⸗ 
sicher Arzney“, und Errichtung von 
Spitaͤlern. Auſſer den zu Belgrad und 
anderwaͤrts zu erbauenden Lazarethen, 
trug es Seckendorff auf bewegliche hoͤl⸗ 
zerne Krankenhaͤuſer an, die „zerleget. 
„ und auf Schiffen, auch — auf Waͤgen 
„ mitgefuͤhret werden koͤnnen.“ Von die⸗ 
ſen ſolle jedem Infanterieregiment eines, 
bf je zwey Regimentern zu Pferd auch 
ge eis 
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eines zugetheilt werden. In zwey und 
vierzig dergleichen Huͤtten „waͤre fuͤr mehr 
„als viertauſend Kranke Platz, — — und 
die Koſten wuͤrden ſich beylaͤufig auf 
achttauſend Gulden belaufen, da ein 
„großes Hoſpital vor zwoͤlfhundert bis 
„ zweytauſend Menſchen über zwanzigtau⸗ 
„ſend Gulden zu ſtehen kaͤme.“ ` 
11. Erhaltung des Heers, dahin 
rechnete er hauptſaͤchlich, daß „die unent⸗ 
„behrlichen Lebensmittel an Speiß und 
„Trank dem Soldaten um den nach ſeinem 
„Sold proportionirten Preis verſchaft 
„wuͤrden.“ „Der große Verfall von der 
„Armee,“ faͤhrt er fort, „und die der⸗ 
„mahlen darunter herrſchende Niederge⸗ 
„ſchlagenheit iſt groͤßtentheils der Theu⸗ 
„rung von denen Eß- und Trinkwaaren, 
„ſo der Menſch nicht entbehren kann, zu⸗ 
„ zufchreiben, welche Theurung man theils 
„denen auf dergleichen Conſumtibilien ge⸗ 
„machten — Aufſchlaͤgen, theils aber de⸗ 
„nen Monopolien und Eigennutz von Par⸗ 
„ticularien zuſchreibet. — — Diejenige, 
„welche eßbare Waaren, als Erbſen, 
C 3 Boh⸗ 
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un. „Bohnen, gruͤne Waaren, Gris, Ger 
„ ſten u. ſ. w., desgleichen Getraͤnk zur 
„ Armee fuͤhreten, ſollten von allen — Abs 
„gaben — frey ſeyn. — — Die einge⸗ 
y ſchlichene Mißbraͤuche, da die Marke⸗ 
„tender u. ſ. w. von allem, was ins Las 
ger kommt, — etwas an das Auditoriat 
„ und den General⸗Profoßen geben muͤßen, 
„ ſeyen auf keine Weiſe zu geſtatten. — — 
„Sollte es zu einer Belagerung kommen, 
„fo müßte man Sorge tragen, daß auf 
jeden Mann von der Infanterie, ſo in 
„der Belagerung dienet, taͤglich ein halb 
„Pfund gutes Fleiſch gereichet, und — 
„gratis geliefert, den Arbeitern aber ein 
„Groſchen täglich — zugeleget wuͤrde. — 
„Zur Conſervation der Truppen gehoͤre 
„endlich, daß man den Soldaten im Feld 
/ trucken und wohl bedeckt ſchlafen und 
ruhen macht.“ Statt der Zelterwagen 
„ wuͤnſchte er „zu Fortbringung der Zelter, 
„Packpferde und Tragthiere — — welche 
„in allen Landen, Orten und Weegen mit 
„denen Truppen zugleich im Lager einruͤ⸗ 
cken koͤnnen. — — Auch ſeye — hoͤchſt 
ner 
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„ erforderlich, daß man auf die Liegerſtadt 177 
„des Soldaten — und deſſen Bedeckung 
„beſſere Anſtalt — vorkehre. — = Mes 
„ nigſtens hunderttauſend Strohbund, je⸗ 
„den zu zwoͤlf Pfund — feyen in die Mas 
„gazine zu liefern — und für die Infan⸗ 
„terie Kotzen“ (wollene Decken) „mit 
„ins Feld zu nehmen.“ 

12. „Anſchaffung der Gelder zu Be⸗ 
„zahlung der Armee und anderer noͤthi⸗ 
„ger Ausgaben )“ 


n 


C4 Zwey⸗ 


6) Es iſt dies ein gedraͤngter Auszug aus 
Seckendorff's zwey und ſiebenzig Folio⸗ 
ſeiten langen Gutachten, welches noch 
eine Menge wichtiger Dinge enthaͤlt, die 
hier aber zu vicl Raum weggenommen 
hätten, 
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Feldzug gegen die Türken, 
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1737. Schon fuͤr den Patrioten iſt die Ausſicht, 
neue Laͤnder dem Gebiete des Staats einzu⸗ 
verleiben, ergoͤtzend fuͤr den Ruhmduͤrſti⸗ 
gen, uͤber hunderttauſend Schwerder zu ge⸗ 
bieten, um ſeinen Namen der Nachwelt zu 
uͤberliefern, reitzend für den Stolzen, vor 
feinem Winke eine zahlloſe Menge fich beu⸗ 
gen zu ſehen. Einer ſo maͤchtigen Lockſpei⸗ 
ſe haben noch wenige Menſchenherzen, die 
Erfahrung aller Zeiten bekraͤftiget es, ſich 
ganz verſchloſſen. Aber auch der ſtaͤrkſte 
Reiz in der ehrſuͤchtigſten, oder ſtolzeſten 
Seele mußte ſtumpf werden, die heißeſte 
Vaterlandsliebe zuruͤckſinken in kalte Un⸗ 
thaͤtigkeit, bey dem unbefangenen Ueber⸗ 
blick der Schwaͤche des Staats und der 
großen Erforderniſſe eines Tuͤrkenkriegs. 

, Wir 
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Wir haben im vorigen Abſchnitte die "73%. 


Gebrechen der oͤſterreichiſchen Monarchie 
und ihres Kriegsweſens geſehen und be, 
klagt. Mit den Zorten: die man bekrie⸗ 
gen wollte, ſahe es anders aus. In ei⸗ 
nem Lande, wo jedes Mannsbild Soldat 
iſt, und jeder Soldat fuͤr ſeinen Glauben 
und ſeinen Heerd ficht, konnte es nicht an 
einer ungeheuren Anzahl ruͤſtiger Krieger 
fehlen, bey denen eine aufs hoͤchſte ge⸗ 
ſpannte Schwaͤrmerey die Stelle der 
Mannszucht und der Geuͤbtheit kraͤftig 
vertrat.) In einem ſolchen Lande, wo 
aus jeder Huͤtte einige Soldaten hervor⸗ 
ſproßen, iſt faſt das einzige Beduͤrfniß 
zum Kriege — Geld, und daran fehlte es 
dem Schatze des Grosherrn nicht. Der 
lange blutige Zwiſt mit den Perſern hatte 
die Koͤrper dieſes ſtreitbaren Volks noch 
mehr geſtaͤhlt, und durch eine von Seiten 
der Chriſten genoſſene zwanzigjaͤhrige Ru⸗ 

he hatten ſie ſich nicht in den Schlaf wie⸗ 
K C5 gen 


) Dies lautet freylich fo, als wenn ich 
i. J. 1789 keine Zeitung geleſen hätte. 
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237. gen laſſen. Unter der Leitung ihres Kir⸗ 
chenneulings, des klugen und erfahrnen 
Bonneval's, waren ihre Paͤſſe und feſten 
Oerter zum Theil in haltbaren Stand ge⸗ 
ſetzt und mit Menſchen, Geſchuͤtz und Le⸗ 
bensvorrath verſehen, und die im vorigen 
Jahr von den Ruſſen begonnene Fehde 
hatte ſie noch nicht kleinmuͤthig gemacht — 
vielmehr ihren Muth und ihre Erbitterung 
gegen die Feinde des Korans erhoͤht. 

Bey der letzten Krankheit des großen 
Eeugens hatte ihn der Monarch gefragt, 
wem wohl nach ihm der Oberbefehl des 
Heers anzuvertrauen ſey? „Wenn die Re⸗ 
„ligion nicht in Betracht kaͤme,“ war die 
Antwort des ſterbenden Helden, ,, fo ſey 
„Seckendorff der, den er gewiſſenhaft 
vorſchlagen koͤnne. “ So eifrig Karl der 
Sechste in ſeinem Glauben war, ſo war 
er doch vernuͤnftig genug, um einzuſehen, 
daß es bey einem Kriege gegen die Anhaͤn⸗ 
ger Mahomets gleichguͤltig iſt, ob der ober⸗ 
ſte General die Allgewalt des Pabſts an⸗ 
erkennt, oder nicht. Er war nun des 
Raths ſeines verblichenen Dieners einge⸗ 
N denk, 
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denk, lies Seckendorff in fein Kabinet **. 
kommen und eroͤfnete ihm, daß er es ſey, 
der die Oeſterreicher anfuͤhren ſollte. Se⸗ 
ckendorff's Eigenliebe — welcher Sterb⸗ 
liche hat die nicht? — war durch dies Zu⸗ 
trauen ungemein geſchmeichelt. Er fuͤhlte 
ſeine inneren Kraͤfte; aber er kannte zu gut 
die Wichtigkeit ſeiner neuen Beſtimmung, 
und die Unzulaͤnglichkeit der aͤußeren Mittel, 
die man ihm dazu reichen wuͤrde. Die 
Menge derer, die bey Hofe und in der Ar⸗ 
mee ihm abgeneigt waren, war ihm auch 
nicht unbekannt, und die Zahl derer, mels 
che ſeine Erhebung erſt noch zu ſeinen 
Feinden machen wuͤrde, ſtellte er ſich ſchon 
im Geiſte vor. Es ahndete ihm vielleicht, 
daß ihm das begegnen wuͤrde, was zwoͤlf 
hundert Jahre fruͤher das Loos eines der 
unvergleichlichſten Feldherren geweſen 
tar. *) Er zitterte bey dem Antrage ſei⸗ 
nes 


#) „When the African war“ (in the year 
533) „ became the topic of popular dis- 
„courfe and fecret deliberation, each 
„of the Roman generals was appre« 

„ hens 
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Dar. nes Herrn, und verheelte ihm feine Be⸗ 


denklichkeiten nicht. Aber der Kayſer ſchloß 
ihn mit Zaͤrtlichkeit in ſeine Arme, und ver⸗ 
ſicherte ihn, daß er ſich auf ihn verlaſſen, 
und deswegen auch immer gerade an ihn 
wenden dürfe. *) Wer die Zauberkraft 
kennt, die die zutrauliche Herablaſſung ei⸗ 
nes Großen mit ſich fuͤhrt, der mag von 
dem unwiderſtehlichen Nachdruck dieſer kay⸗ 
ſerlichen Umhalſung und der hinzugefuͤgten 


Verſicherung urtheilen. Seckendorff's 


Ein⸗ 


„ henfive, rather than ambitious of the 
„ dangerous honour ; but as Toon as 
„Juſtinlan had declared his preference 
„of fuperior merit, their envy was re- 
„kindled by the unanimous applauſe 
„Which was given to the choice of 
„Beliſarius. Gibbon's decl. and fall 
of the Rom. Emp. Vol. VII. p. 137. 

) Ein Mann von großer Glaubwürdigkeit 
und ſehr treuem Gedaͤchtniß hat mich mit 
dieſer Erzählung beguͤnſtigt. Er hat fie 
aus dem Munde des Grafen von Se⸗ 
ckendorff. Folglich kaun das, was 
Schmettau à. a. O. Av. Prop. pag. XII- 
XIV. von Seckendorff's Ernennung ſagt, 
nicht wahr ſeyn. 
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Einwuͤrfe waren beſiegt, und er glaubte 
ſich nun ſtark genug, allen Misgoͤnnern 
und Widerſachern zu trotzen.) 


1797. 


Es ergieng nun der Befehl an alle 


gegen die Tuͤrken beſtimmten Regimenter, 


ſich am 21ſten May bey Semlin, Ujpa⸗ 
lanka und Gradiſca zu verſammeln. Die 
zum Dienſte auserſehenen Feldherren wur⸗ 
den benennt, und dem Grafen von Se⸗ 


ckendorff, „zumalen er unter folchen 


11 April. 


„Fals der aͤlteſte begriffen fen: ſowohl in 
„Anſehung deſſen, auch feiner dem Kay⸗ 
fer und deſſen — Erzhaus geleiſteten 
„ lang⸗getreu⸗ und erſprießlichen Dienſten, 
„ beſitzenden Kriegserfahrenheit, und in 
‚Meine Perſon ſetzenden — Vertrauens, — 
„die Zufanmenzieh = und Formirung der 
„Armee, auch alle dießfalls vorzukehren 
„habende Anſtalten, und Diſpoſition — 


„anvertraut.“ „Wir haben, “ heißt 


es in dieſem Reſcript ferner, „ſowohl 
„die Regimenter, als den — großen, 
„und — den kleinen General⸗Staab, — — . 


7) wie 


) Bal. Schmettau d. g. O. Av. Prop. PA 
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177. „wie auch die Artillerie, Proviant, 
„Fuhrweſen — an Dich Kriegsgebraͤuchi⸗ 
„sermaffen anweiſen laſſen. Gleichwie 
„aber, wenn ein Krieg wuͤrklichen aus⸗ 
„ brechen ſollte, Wir für Unſern — 
„Dienſt nuͤtzlich zu ſeyn erkennen, daß 
die erſte Operation von dem zu Gra⸗ 
„ diſca zuſammenziehenden Corpo gegen 
„Bosnien fuͤr ſich gehen ſolle, alſo ha⸗ 
„ben Wir daruͤber das Commando Unſers 
„Obriſt⸗Feldzeugmeiſters des Prinzen 
„zu Sachſen Hildburghauſen Lbd. zwar 
aufgetragen, und oben reſolviret, daß 
„die dahin beorderte funfzehen Batail⸗ 
long: und zwoͤlf Grenadier⸗Compag⸗ 
„nien — — unter Ihme dienen, derſelbe 
„aber gleichwohl ſamt — ſeinem — Corpo, 
„an den die Haupt⸗ Armee commandi⸗ 
„renden Generalen angewieſener ver⸗ 
„bleiben, und wann ſothane Armee fürs 
„zurucken habe, folgſam vom — come 
„mandirenden Generalen noͤthig erachtet, 
„und verlanget wird, darzu jedesmal 
„ Detten folle. Sm übrigen erfordert wei⸗ 
„thers Unſer — Dienſt, daß unſer Fuͤr⸗ 

„fen 
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„ſtenthum Siebenbürgen, wie auch Ré: 
„ nigreich Croathen gegen alle feindliche 
„Zumuthungen in Sicherheit geſtellet 
„ſeyn moͤgen; Wir haben dahero wei⸗ 
„thers verordnet, daß — zwoͤlf Batail⸗ 
„lons und ſechs Regimenter zu Pferdt 
„in — Siebenbuͤrgen zu ſtehen kommen, 
„unſer allda commandirender Obriſt⸗ 
„Feldzeugmeiſter Franz Graf von Wal 


„lis mit dieſen Trouppen ſowohl erſt⸗ 


„bemeltes Fuͤrſtenthum, als Oberhun⸗ 
„garn, und die Wallachey, bedecken. —— 
„Unſer Bannus in Croathen Feld⸗Mar⸗ 
„ ſchall⸗Lieutenant Graf von Eſterhaſy 


1757. 


„hingegen mit denen alldafigen Bande⸗ 


„rien ſothanes — Koͤnigreich bewachen, 
„und dieſer, wie auch — Wallis in An⸗ 
„gelegenheit Unſern — Dienſtes eine 
„gute Einverſtaͤndniß, und Correſpon⸗ 


„denz mit Dir unterhalten ſollen.“ — — 


In der ihm hierauf ertheilten In⸗ 
ſtruction erklaͤrt ſich der Kayſer noch deut⸗ 
licher: „Nachdem allſchon bekanntermaſ⸗ 


„ſen — Unſere für heuer zur Sauptar⸗ 


„mee gegen die tuͤrkiſche Graͤnzen ge⸗ 
„ wid⸗ 


15 May 
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17 7. „widmete Trouppen ſich den on fen Dis. 
„ſes bey Semblin und Vipalanka eine. 
„ zufinden beordert, dahin auch in wuͤrk⸗ 
„lichen Marche begriffen ſeynd, und das 


„Commando derſelben aus denen — 


„dazu beſtimmten Generalen Dich ohne⸗ 


„dem qua den aͤlteſten der Ordnung 
„nach betrifft; Alſo wollen wir auch 
„Dir ſolches hiermit auftragen, wie 
„Du dann eben bereits von Unſerm — 
„Hof⸗Kriegs⸗Rath das Specificum der 
„zu ſothaner Armee beſtimmten Infan⸗ 


„terie und Cavallerie ſowohl, als groß 


„und kleinen General ⸗Staabs, Feld 
„Artillerie, Schiff⸗Armament, Proviant⸗ 
„Amts, Feld⸗Kriegs⸗Caſſa, und uͤbri⸗ 
„gen Zugehoͤrde empfangen, mithin zu 
„Antretung dieſes Dir aus zugleich be⸗ 
„ſondern in Deine Perſohn, Vernunfft, 


„Geſchicklichkeit und langwirrige Kriegs⸗ 


„„Erfahrenheit ſtellenden Vertrauen, uͤber⸗ 


„gebenen Commando demnaͤchſtens hinab 
„zu verfuͤgen, und uach denen hierunten 


„ weithers anzeigenden Principiis zu vers 
„halten haben wirdeſt. 
Ehe 


H 
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„Ehe und bevor jedoch die Giro: 1. 
„nehmen antragende Operationes zu be⸗ 
„ruͤhren, haben wir fuͤr noͤthig ange⸗ 
„ſehen, Dir die vollkommene Seriem 
„alles deſſen mitzutheilen, was in Folge 
„der zwiſchen Uns und der Czaarin von 
„Moscau Lbd. obwaltenden Freund» und 
„Bundesgenoſſenſchaft von Uns mit der 
„Ottomaniſchen Porten über die vorhin 
„ſchon eine geraume Zeit hindurch ange⸗ 
„wendete Officia weithers ſeith einigen 
„Monathen her gehandelt worden, um 
„in Sachen die gruͤndliche Information 
„ zu befigen , mithin bey ergebender Zeith 
„und Gelegenheit davon den behoͤrigen 
„Gebrauch machen zu koͤnnen; Zu wel⸗ 
„chem Ende Wir Dir zuvoͤrderſt dieje⸗ 
„nige Schreiben in Abſchrift hiermit an⸗ 
„ſchlieſſen, ſo auf Unſern Befehl Unſer 
„Hof⸗Kriegs⸗Naths⸗Praͤſident an den 
„Groß ⸗Vezier, und dieſer dargegen an 
„ihn in Antwort erlaſſen, und nicht 
„minder deme beyfuͤgen, weſſen Wir 
„Unſern bey der Ottomaniſchen Porten 
dermahlen ſtehenden Bothſchafftern Frey⸗ 

D D herrn 
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1737. „ herrn von Tallmann in einen und ait 
„dern verſchiedentlich inſtruiret, woraus 
„Du ſattſam erſehen wirdeſt, wie ange⸗ 
„legentlich Wir Uns beſtrebet, den zwi⸗ 
„ fen Moſcau und der Porten unter 
„ brochenen Frieden redlich, ſtandhafft 
„ und zu beederſeitiger Zufriedenheit wie⸗ 
„der herzuſtellen, dabey wir auch nicht 
„ermangelt, auf Erfehen , daß die 
freund = friedlichen Vorſtell⸗ und Ermah⸗ 
„nungen nichts verfangen, Uns in ernſt⸗ 
„hafteren Terminis zu aͤuſſern, und 
„Ihr Porten, Unſer mit der Czaarin 
o EE, obſchwebendes Impegno begreiffen 
„zu machen, folgbar bey nicht den Wins 
„ther hindurch erreichenden Frieden die 
„Ohnvermeidentlichkeit des darauf ere 
„folgenden gemeinſchafftlichen Kriegs klar 
„vor Augen zu legen, alſo daß es nur 
„bey der Porten beruhet, Dh Unſere 
„ aufrichtigſt zu dem Frieden hegende 
„Neigung zeitlich zu Nutzen zu machen, 
„weilen aber ein ſolches von Ihr nicht 
„beſchehen, ſondern ſelbe fo lange ver: 
" Va und andurch die Sachen fo 

„ weith 
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„ weith kommen laſſen, fo iſt anjeßo ; un. 
„bey allſchon eroͤffneter Campagne, der 
„Frieden nicht wohl mehr anzuhoffen, 
„wie Wir denn auch zu Begruͤnd⸗ 
„und Rechtfertigung Unſerer Theilneh⸗ 
„mung an dieſem Krieg nicht unterlaſ⸗ 
„ſen haben, oballegirt letzteres Schrei⸗ 
„ben an den Groß-Vezier unterein⸗ 
„ſtens — an Rußiſchen und faſt alle Eu⸗ 
„ ropaͤiſche Hoͤfe mitzutheilen; — — Bey 
„welchen Umſtaͤnden demnach, wo all 
„dieſes die Porten vorſehen Finnen, und 
„deſſen noch in rechter Zeit fo getreu⸗ 
lich gewarnet worden, anjetzo aber bey 
„dem meiſten Theil der Chriſtenheit 
„ ſchon dergeſtalten eclatiret, daß es 
„ publici juris worden, Wir weithers 
„nicht umhin koͤnnen, folgſam Uns aus 
„Verbindlichkeit des mit Rußland génome 
„menen Impegno bemuͤſiget finden, 
„uns zu ſelben gemaͤß der getroffenen 
„Convention zu fuͤgen, mithin wann es 
„zwiſchen dieſen und den Tuͤrken zu der 
„ ungezweifelt fernern Fortſetzung des 
„Kriegs gelanget, auch mit Unſerer Ar⸗ 
D 2 „mee 
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ax mee in das Tuͤrkiſche fuͤrrucken, und 
„nach dem concertirten Operationsplan 
„ fuͤrgehen zu laſſen; Weßwegen Du 
„dann ſchon hierobgedachtermaſſen Dich 
„ganz foͤrderſamb zu Unſerer Haupt⸗Ar⸗ 
„mee hinab zu verfügen, — — auch nach⸗ 
„deme Du ſelbte in Augenſchein genom⸗ 
„men, uͤber dero befundenen Stand — 
„ zu berichten, inmittelſt die Infanterie 
„nach dem von Uns neuerlich pro nor- 
„ma univerfali — reſolvirten Exercitien⸗ 
„Regulament in denen Waffen üben zu 
„ laſſen, auſſerdem aber all uͤbriges in 
Commando⸗ Sachen, und vorderiſt in 
der noͤthigen Subordination und Ord⸗ 
„nung nach dem alten Kayſerlichen Fuß 
„zu halten, anbey durch immer erdenck⸗ 
„und moͤgliche Weg, wiewohl in groͤß⸗ 
„ter Geheim von deren Tuͤrcken Vers 
„faß⸗BBeweg⸗ oder ſonſt machenden Vers 
„ anſtalltungen „etwaiger Zuſammenzie⸗ 
„hung ihrer Armee, auch dero eigentli⸗ 
„chen Staͤrke und Zuſtand, um verlaͤß⸗ 
„liche Kundſchafften Dich zu bewerben 
„und daruͤber zu benachrichten, dann 
nach 
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„nach Befund mit der Armee Dich met: un. 
„thers an die Graͤnzen in ein anſtaͤndi⸗ 
„ges Lager zu ziehen, ſofort aber unter⸗ 
„einſtens, welchergeſtallten, auch wohin 
„zu — Du die Operationes zu eroͤfnen 
„vermeinteſt? Deine Gutmeynung hieher 
„zu entdecken haſt: damit Du hingegen 
„ dieſe um fo fuͤglicher und abzielen⸗ 
„dermaſſen zu erſtatten vermoͤgeſt, fo 
„legen Wir die mit Moſcau getroffene 
„Convention, den von Rußland entworf⸗ 
„fenen und von hier approbirten Ope⸗ 
„ rations⸗Plan, die hiernach von Get 
„then Moſcau eingelangte , von beeder 
„Hoͤfen Miniftris zu Petersburg gefert⸗ 
„tigte ausgewechſelte Declarations⸗Uhr⸗ 
„kund, und Unſere erſt unterm zoſten 
„vorigen Monaths Unſerm — Bothſchaff⸗ 
„ter am Rußiſchen Hof Graffen von 
„Oſtein in Sachen ertheilte Antworth, 
„zu Deiner nähern Erſehung hierbey, 
„woraus Du allſchon des mehrern ents 
„nehmen wirdeſt, was in dieſem oder 
„jenem beederſeiths fuͤr eigentliche Ab⸗ 
ſichten gefuͤhret worden. Gegenwaͤr⸗ 
D 3 u thig 
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mr, „ thig aber Haft Du allein pro Prin- 
„ cipio zu faſſen, daß gleichwie Wir 
„bloß qua Rußiſcher Bunds⸗Genoß 
„Theil an ſolchem Krieg nehmen, alſo 
„anch ehender denen Keiegs⸗Operatio⸗ 
„nen von Unſerer, dann der Nußifchen 
„Armee in der bevorſtehenden Campagne 
„der Anfang nicht gemacht werden koͤnne, 
„allermaſſen es ſonſten die ganze Geſtalt, 
„ſo mann der Sachen im Reich, bey 
„Frankreich, und — anderwaͤrthig mit 
„gutem Grund und nicht geringer Wuͤr⸗ 
„ kung zu geben ſich befliſſen, zum Nach⸗ 
„theil des gemeinſahmen Intereſſe ums 
„kehren wuͤrde; Wannenhero die Maas 
„dahin zu nehmen ſeyn wird, daß Du 
vor erhaltender geſicherter Nachricht 
„von denen Rußiſcher Seiths wuͤrklich 
„angefangenen Kriegs = Operationen, 
„weder mit Unſerer Haupt⸗Armee, noch 
„auch dem gegen Bosnien zu agiren 
„habend- detachirten Corps in das Ho- 
„ſticum keinesweges fuͤrruckeſt, aller⸗ 
„maſſen denn ſowohl dem Moscowiti⸗ 
„ ſchen Feld⸗Marſchall Grafen von Muͤn⸗ 
i „nich 
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„nich von feinem Hof, um Dir bey ſei⸗ mm, 
„ner genugſahmen Annäherung mit der 
„Rußiſchen Armee an dem Bug, von 
„dem eigentlichen Tag, wenn er mit 
„ ſolcher wuͤrklich unter Oczakow wird 
„ankommen koͤnnen, die verſichert ge⸗ 
treuliche Nachricht zu geben (hen bes 
„lehrnet, als auch Unſer Obriſter von 
„Berenklau, welchen an die Rußiſche 
„Armee befoͤrdert zu haben Unſer hoͤch⸗ 
„ſter Dienſt und Intereſſe erfordert, 
„ ebenmaͤßig befelcht iſt, Dir von allem 
„deme, was allda fuͤrgehet, genaue Nach⸗ 
„richt zu erſtatten, weswegen auch mit 
„jenem, wie dieſem, ohnausgeſetzte Cor⸗ 
„ reſpondenz zu pflegen ſeyn, vor allem 
„aber Du ſogleich nach Deiner Ankunft 
„bey der Armee an den die Rußiſche 
„Armee commandirenden General die 
„Nachricht zu ertheilen und ihme zu er⸗ 
„innern haben wirdeſt, wasmaſſen Du 
„Dich mit Unſerer Armee à portée bes 
„ findeſt, auch von Uns ausdruͤcklich be⸗ 
nfeblet ſeyeſt, auf von ihm erhaltende 
„Nachricht denen Operationen wider die 
D A sı Tüte 
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em, „ Tuͤrcken ſogleich den Anfang zu mas 
„chen; Sobald Du nun aber von bee⸗ 
„den zugleich, oder Falls Er Unſer Ob⸗ 
„ riſter Berenklau zur ſelben Zeith das 
„ hin nicht angelanget ſeyn moͤchte, auch 
„nur von — Muͤnnich allein die zuver⸗ 
„ laͤßliche Nor iz empfaͤngeſt, daß die Ru⸗ 
„ßiſche Armee im feindlichen Gebieth 
„ wuͤrcklich ſchon ziemlichermaßen avanci⸗ 
ret ſeye, folglich die Campagne eroͤf⸗ 
„met habe, fo haft Du, auch ohne eine 
„mahl die Gewißheit des eigentlichen 
„Tags der Eintreffung vor Oczakow 
„(woran mann ſich zwar, nach der von 
„Rußland eingefendeten erſt vor allegir⸗ 
„ten Declarations⸗Uhrkund, ftriéte zu 
„halten berechtiget waͤre) juſt abzuwar⸗ 
„then — — ſogleich aufzubrechen, und 
„in Gottes Nahmen ſoforth in das Ho- 
niticum fuͤrzurucken, jedoch einen Tag 
„zuvor Deines Einbruchs — das von 
Unſerm Hof⸗Kriegs⸗Raths⸗Praͤſiden⸗ 
„ten an den Groß⸗Vezier erlaſſendes 
Schreiben — — per modum eines Mas 
o nifeſts oder Kriegs « Declaration — — 
d durch 
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„durch einen Trompeter an den erſten **. 
„dort herum angeſtellten Baſſa zu wei⸗ 
„therer Befoͤrderung an den Groß⸗Ve⸗ 
nier abzuſenden, ſoforth aber die Ope⸗ 
„rationen ohne weithers anzufangen, 
„und ſolche gemaͤß denen obig zwiſchen 
„beeden Höfen errichteten Inſtrumentis, 
„auch nach dem mit dem commandiren⸗ 
„den Rußiſchen Generaln nehmenden 
„Concerto fortzuſetzen, Dich aber (wei⸗ 
„len Unſere Armee aus denen meiſt und 
„„beſten Unſerer Trouppen zuſammenge⸗ 
„ ſetzt iſt, und, wann ſelbter einig ohne 
„vermuthetes Unglück wiederfahrete, 
„Uns leichtlich gar ein empfindlicher 
„Schaden andurch zuſtehen koͤnnte) hier⸗ 
„unter mit aller Fuͤrſichtigkeit und der⸗ 
„geſtalt zu reguliren, daß Du in denen 
„ wichtigern Marchen, Begebenheiten und 
„Haupt » Unternehmungen vorhero die 
„Vota ein ſo anderer unter Deinem 
„Commando ſtehenden Generalen — colli⸗ 
„giren, zu dieſem Ende ordentlichen 
„Kriegs⸗Rath halten, auch allenfalls ihre 
„Meynungen ſchriftlichen abfordern, 
D 5 vu und 
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©”. „und in Sachen, die einen Verſchub lei⸗ 
„den, nebſt Deinem darbey ſchoͤpffenden 
„Conclufo hiehero einſenden, folglich 
‚darüber Unſere Reſolution erwarten 
„ wirdeſt: Wobey Dir aber gleichwohlen 
„anheim geſtellet bleibet, daß ſofern Du 
„eine vortheilhafte Gelegenheit findeſt, 
„und ſolche, biß Du Dich alhier ans 
frageſt, aus Handen gehen, oder diffi⸗ 
„eil werden koͤnnte, nach vorläufig mit 
denen Generals⸗Perſohnen gehaltenen 
Kriegs Rath, fecundum faniora zu 
„Werk gehen moͤgeſt, dahingegen Wir 
„in Dich das gnaͤdigſte Vertrauen ſetzen, 
„daß Du in keiner Begebenheit Unſere 
„Armee einem puren Hazard ausfegen 
werdeſt; 8 

„Wann nun folgends, gleich Wir 
„ mittelſt göttlichen Beyſtandes anhoffen, 
bey Fuͤrruckung in das Hoſticum durch 
Unſere Armee neue Länder erobert wer⸗ 
„den, ſo wirdeſt Du — bedacht ſeyn, 
gute Mannszucht, und ſcharffe Kriegs⸗ 
„ Diſciplin halten zu machen, und keine 
„ Pluͤnderungen berenjenigen , die ſich 
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GEN 59 


a frevtvillig ergeben, zu geſtatten, fondern 179 
„ ſie vielmehrers bey guten Willen und 
„Neigung zu conſerviren, auch zu verſi⸗ 
„chern, daß die Griechen in ihrer Reli⸗ 
„gion wuͤrden unperturbirt gelaſſen, wie 
„nicht minder die Tuͤrcken ſelbſten, oh⸗ 
„ne einige Leidszufuͤgung, toleriret wer⸗ 
„den. Zu welchem Ende auch, und um 
„ ſolche tuͤrckiſche Unterthanen deſto meh⸗ 
„rers herbeyzulocken , Du ſolches durch 
„vorausſendende Patenten allerſeits kund 
„zu machen, damit fie ſich gutwillig Un⸗ 
„ſerer Bothmaͤſigkeit unterwerffen, unter 
„ihnen verſprechenden Schutz zu inviti⸗ 
„ren, denen Griechen jedoch ſo wenig 
„als Tuͤrcken (zumahl keinem von beeden 
„ſo leicht Glauben und Trauen beyzu⸗ 
„meſſen iſt) in wuͤrkliche Protection zu 
„nehmen haſt, ohne Dich genugſahmer 
„und zwar einiger aus ihren vornehm“ 
„ ſten und vermoͤglichſten nehmenden Geis 
„ßeln zu verſichern. 

„Sonſten will vor allen erforder⸗ 
„lich ſeyn, daß Du, um in denen Ope⸗ 
„ rationen deſto verſichert⸗ und gegruͤn⸗ 

o Des 
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#757. „ deter fuͤrgehen, auch in allem und je⸗ 
„dem die rechte Maas nehmen zu koͤn⸗ 
nen, foͤrderiſt — — nicht allein mit 
„dem Rußiſchen — Generaln, und — Bes 
„ renklau, ſondern auch mit — — Oſtein, 
„und — — Tallmann, dann — — Wal⸗ 
„lis ſtets fleißige Correſpondenz unters 
„ halteſt, und ſowohl von ihnen was 
„ paßiret, vernehmeſt, als auch ſelber 
„von Deinen Operationen Nachricht mite 
ntheileft, gleich auch deren ein: wie ans 
„dere fon belehrnet ſeynd, gegen Dir 
das Reciprocum zu beobachten.“ 

„Belangend — die Correſpondenz 
mit — Wallis (als welchem wir das 
„Commando uͤber Unſere in Sieben, 
„ buͤrgen verbleibende, auch zur Bede⸗ 
„ ckung jetzt gemeldten Fuͤrſtenthums (oe 
„wohl als der Oeſterreichiſchen Walla⸗ 
ſchey und Koͤnigreichs Ober⸗Hungarn 
„weithers dahin gewidmete Generalitaͤt 
„und Regimenter — — anvertrauet) ſo 
„haben Wir, damit die Communication 
von Siebenbuͤrgen und Wallachey und 
Orſowa deſto ohnunterbruͤchlicher be⸗ 

„ haup⸗ 
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„ hauptet werden möge, auch zu beſſerer **. 
„Befoͤrderung Unſeres Dienſts und mehr 
„ rerer Unterſtuͤtzung Sein — Wallis Ope⸗ 
„rationen, reſolviret, den Poſto Orſo⸗ 
„va, ſamt allem deme, was davon ab⸗ 
„haͤngig, für die Zeith deren jetzo fürs 
„waltenden Conjuncturen, auf deſſelben 
„Ordres mit der geziemenden Parition 
„anzuweiſen, deme anbey wegen deren 
„vorzunehmenden Operationen mitgege⸗ 
„ben worden, daß Er dießfalls nicht 
„eher, biß ſelbter durch Dich von Dei⸗ 
„ner Seiths wuͤrklich beſchehenen An⸗ 
„fang und Progreß deren Operationen 
„die verlaͤßliche Nachricht, auch wie und 
„wann Er dieſe ſeines Orths anzufan⸗ 
„gen und fortzuſetzen habe? die Anlei⸗ 
„ thung uͤberkommet, fuͤrgehen, zu die⸗ 
„ſem Ende nicht nur ſtets gute Corre⸗ 
„ſpondenz pflegen, ſondern auch, gleich 
„Er derentwillen reſpectu des in Sie⸗ 
„benbuͤrgen oder von dorten aus zu ope⸗ 
„rirenden Detachements untereinſten an 
„Dich gänzlich gewieſen wird, Deiner 
„Anhandlaſſung ſich durchgehends zu ache 
` ter 
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erhaltenden Nachrichten feine Operatio- 
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„ten, und nach Maas deren von Dir 


„nes anſtellen, benanntlich aber bey an⸗ 
„gehenden Friedensbruch dahin trach⸗ 
„ten, weilen allem Vermuthen nach kein 
„Feind vor ſeiner ſo bald ſich finden 
„kan, umb ſo viel moͤglich das Feindli⸗ 
ne zu occupiren, und abſonderlich ſei⸗ 
„ner fuͤhrenden eigenen Idea nach der 
„kleinen Loviſta und des Kloſters Argis 
„ ſich zu bemaͤchtigen, mithin ſoforth die 
/ tuͤrckiſche Wallachey in Contribution fes 
„Ken zu koͤnnen. — — Auſſerdeme, 
„wie ſchon oben gemeldet, iſt eine deren 
„größten Nothwendigkeiten, ſich um sut 
„ verlaͤßliche Nachrichten aus der Tuͤrckey 
„ zu bewerben, folgſam auch ein und 
„andere vertraute Perſohnen dahin abzu⸗ 
„ ſchicken, weſſentwegen dann, um ſotha⸗ 
„ne Notitz ohne Anſtand zu uͤberkom⸗ 
„men, allſchon verordnet worden, daß 
„ reſpectu dergleichen Leuthe die Contu⸗ 
„ matz aufgehoben ſeyn ſolle.“ 
„Uebrigens haft Du auch nicht auf 
„ ſer Acht zu laſſen, die wichtigern, es 
o EE 
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„ſeye durch Correſpondenz oder Kund⸗ 1737 
„ſchafftern in Erfahrung bringende Neu⸗ 
„igkeiten, auch von allem deme, was 
„ſonſten allda in dieſen oder jenen im⸗ 
„mer vorfället, hauptſaͤchlichen aber über 
„Deine Fuͤrruckung in das Hofticum , 
„und hiernach weithers vorhabenden, 
„oder fuͤrnehmenden Operationes an 
„Unſern — Hof⸗Kriegs⸗ Rath, oder auch 
„nach Wichtigkeit deren Materien durch 
„ſolchen an Uns ſelbſten Deine Bericht 
„von Zeit zu Zeit fleißig abzuſtatten, 
„und, wo es vonnoͤthen, die daruͤber 
„ertheilende Reſolutiones abzuwar⸗ 
„then: He — h 

Acht Tage vorher, ehe Seckendorff 
die Hauptſtadt verlies, wurde er noch 
in den ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken zum 
General⸗Feldmarſchall ernannt. ‘at Map 

Auf ſeiner Reiſe zur Armee machte 
er einen Umweg uͤber Kroatien. Seine 
Abſicht hiebey war, die dortigen Trup⸗ 
pen und Anſtalten zu beſichtigen, und 
den Prinzen von Sildburghauſen mit 
den andern beyden mit ihm ſehr mishel⸗ 
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ligen Befehlshabern, nehmlich den Ban 
von Kroatien, Grafen Eſterhazy , nebſt 
dem im Karlſtaͤdter Generalat befehlenden 
Feldmarſchalllieutenant, Grafen von Stu⸗ 
benberg, zum Beſten des Dienſtes auf 
Einen Zweck zu leiten. Er trat mit ih⸗ 
nen in Siſſeck zuſammen, und verabrede⸗ 
te das noͤthige wegen des Bosniſchen 
Einfalls. 

Was er hier ſahe und erfuhr, gab 
ihm ſchon gleich Anfangs niederſchlagende 
Begriffe von den Anſtalten zum Feldzu⸗ 
ge. Denn von dem, was er und Hild⸗ 
burghauſen als unumgaͤnglich erforder⸗ 
lich ſchon vor mehreren Monathen ver⸗ 
langt hatten, was ihnen auch theils zu⸗ 
geſagt worden, war ſo viel als nichts 
beſorgt. Da war kein Geld, kein Pro⸗ 
viant, keine Pontons, keine Schiffe, 
faſt keine Munition, wenig Geſchuͤtz.) 

Die 
) Bey der Conferenz gab der Ban zu 
Protocoll: „daß er ſechs Feld⸗Stuͤcke 
„bey feinem Korpo haben würde, bier, 


bey aber nur ein Canonier, fo geler: 
vg net, 
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Die Arbeit an den Feſtungswerken von wer. 
Gradiſca und Ratſcha gieng ſchlecht von 
ſtatten. Kein Verhack war noch gegen 
die tuͤrkiſche Graͤnze gemacht. Die Wege 
und Bruͤcken fanden ſich nicht hergeſtellt, 
die Fluͤſſe nicht gereinigt, die Waͤlder 
nicht ausgehauen, ſo daß die nach ihren 
Sammelplaͤtzen ziehenden Regimenter bey 
den damaligen ſtarken Regenguͤſſen auſ⸗ 
ſerordentliches Ungemach litten und bey⸗ 
nahe nicht fortkommen konnten. f 
Es wurde verabredet, daß vor allen 
Dingen die im Bannat und Generalat 
liegenden Schloͤßer und feſten Oerter, als 
Sluin, Blaſky, Jeſſenowiz, Dubicza, ) 
E Ca⸗ 
„net, deren hingegen noch zwey abzurich⸗ 
„ten gedaͤchte“ — und Stubenberg ? 
„daß er nicht mehr, als vier Feld : Stüs 
„cke in brauchbaren Stand.“ Im gan⸗ 
zen Krogtiſchen Bannat waren nicht mehr 
als zwey Moͤrſer vorhauden. Von dem 
Geſchuͤtze mag man auf das übrige folies 
ßen. 


5) Dubicza wurde mit hundert Mann bes 
ſeßt, „welche ein Canonicus von Agram 
com 
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war. Caſtanowiz, Zrin, Pedal, Goſtansky 
und Neu⸗Clina, wohl beſetzt werden 
ſollen. Von vier Seiten wollte man, 
ſobald Seckendorff den Wink dazu geben 
wuͤrde, ins feindliche Gebieth eindringen: 
Sildburghauſen mit zehen bis zwoͤlftau⸗ 
ſend Mann regulaͤrer und achttauſend ir⸗ 
regulaͤrer Truppen von Gradiſca aus uͤber 
die Sau gegen Jaicza und Banjalucka, 
alsdann aber gegen die Bosna und Dri⸗ 
na; Eſterhazy mit zwoͤlftauſend Kroaten 
gegen Novi; Stubenberg mit ſechstau⸗ 
ſend Karlſtaͤdtern uͤber die Coronna gegen 
Terſchaz , Sturlitz und Bihacz; der Obriſt 
Raunach mit dreytauſend Lykanern 
und ſechshundert Deutſchen von der Lyka 
und Corbavia her uͤber Jeſſero und das 
Triplex Confinium gegen Vacup. Man 
hofte auf dieſe Art die Türken in die 
Mitte zu bekommen, eine betraͤchtliche 
in das kayſerliche Kroatien hereinlaufen⸗ 
de feindliche Erdzunge abzuſchneiden, be⸗ 
ſon⸗ 


„cammandirt.“ Vgl. Buͤſching's Erd⸗ 
beſchr. Artikel Agram. 
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ſonders aber das Hauptunternehmen des wur. 
Prinzen gegen den Verbas zu erleichtern. 
Seckendorff erſchien am ııten Jun. 
in Belgrad, und nahm Beſitz vom Ober⸗ 
befehl des Heers, das auf verſchiedenen 
Haufen gelagert war. Bey Lipalanfa 
ſtand der groͤßte Theil des Fußvolks und 
der Neuterey , die übrigen Kavallerie⸗ 
Regimenter bey Semlin, und etwas we⸗ 
niger als die Haͤlfte der Infanterie bey 
Belgrad. Unter ihm dienten die Grafen 
Philippi und Khevenhuͤller, jener aus 
Piemont, dieſer ein Oeſterreicher, beyde 
ſeit ihren Juͤnglingsjahren dem Vorgema⸗ 
che und dem Lager gewidmet, ) beyde zu 
gleicher Zeit mit Seckendorff mit dem 
Marſchallsſtabe beehrt. Ungeachtet ih⸗ 
rer hoͤhern Stufe war dem Freyherrn 
von Schmettau das Fußvolk beſonders 
angewieſen. “) Auſſer dieſen dreyen ges 
E 2 horch⸗ 


) Was Schmettau von ihrer Denkart 
halt, d Mem. D 4 


0 Vgl. Schmettan g. g. O. p. . 
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sr, horchten noch dreyßig Feldherren unmit⸗ 
telbar Seckendorff's Befehlen. *) 


Am 


ex) Hier find die Namen aller ins Feld 
beſchiedener kayſerlicher Generale: Som: 
mandirender General, Feldmarſchall Ge: 
ckendorff. 1. Hauptarmee. Feldmarſchaͤl⸗ 
le: Philippi, Fhevenhuͤller; General 
der Kavallerie: wurmbrand; Feldzeug⸗ 
meiſter: Schmettau; Feldmarſchall li⸗ 
eutenante: Wuſchletitſch, Wenzel wal⸗ 
lis, petraſch, Styrum, Bathiany, 
Eavensghb ‚, Leutrum, Thuͤngen, 
Miglio, Stein; Generalfeldwachtmei⸗ 
fer: Dorat, Chanclos, Dallavicini, 
Walde, Königsee, Lersher, Schu: 
lenburg, Daun, Mercy, Riedeſel, 
Palfy, Löwenwolde, Ciceri, Brow⸗ 
ne, Salm, Berlichingen, St. Ignon, 
Linden; Generalquartiermeiſter; En⸗ 
gelshoffen. 2. Kroatiſches Korps. Feld⸗ 
zeugmeiſter: Sildburghauſen; Feldmar⸗ 
ſchalllieutenante: Müffling, Succow, 
Römer; Generalfeldwachtmeiſter: Göls 
dy, Reizenftein, Sternthal, Seißruck, 
Bernes, Baranyay. 3. Siebenbürgi⸗ 
ſches Korps. Feldzeugmeiſter: Franz 
Wallis; Feldmarſchalllieutenante: Fuͤr⸗ 
ſten⸗ 
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Am 27ſten Jun. erſchien ein Volon⸗ n. 
taͤr bey der Armee, dem Seckendorff ; 
den Vorrang und die hoͤchſte Ehre eine 
raͤumen mußte, ohne ihm zu gehorchen, 
und uͤber deſſen Betragen er geſetzt war, 
ohne ihm zu befehlen. Es war der 
Herzog Franz von Lothringen, des 
Kayſers Eidam. Ihm war die Wuͤrde 
eines oberſten Befehlshabers angetragen 
worden; aber er hatte ſie verbeten. Am 
beſten ſieht man das Verhaͤltnis, in dem 
er gegen dem Heere, und gegen Secken⸗ 
dorff ſtund, aus der geheimen Anwei⸗ 
ſung, die letzterer mitbekam. Sie iſt uͤber⸗ 
haupt ſo merkwuͤrdig, und ſo aufklaͤrend 
fuͤr das folgende, daß ich ſie hier ganz 
einſchalte. 

„Lieber Graff von Seckendorff. Ueber 
„jenes, was Euch durch ſeine Behoͤrde 
„ zukommet, habe noch Ein ⸗ uud anderes 
„beyzufuͤgen der Nothdurfft ermeflen : 
„Und zwar 

3 „Pri- 
ſtenbuſch, Guadagni; Generalfeld⸗ 
wachtmeiſter: Moltke, Damniz, Tſcher⸗ 
nin, Pfefferkorn, Ghylani 


ter. 
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„Primo haben des Hertzogs von 
„Lothringen Lbd. aus ruͤhmlichen Antrieb 
„ ſich geſchickt zu machen, Armeen ſelbſt 
„zu commandiren, Ihr groſes Verlan⸗ 
„gen Mir bezeuget, dem vorſeyenden 
Feldzug beyzuwohnen, doch ohne ſich 
„mit denen⸗ dem Ober⸗ Commando ans 
„klebenden Diſpoſitionen und der Beſor⸗ 
„gung deren Operationen zu beladen, 
„und nur alß Volontair darbey zu fies 
„hen, folglich Ihr das Commando fuͤh⸗ 
„ren und die andere Obſorg tragen 
„werdet: Gleichwie aber Sr. Lbd. ho⸗ 
„he Geburth und die nahe Anverwandt⸗ 
„ſchafft, wodurch Sie mit Mir ver⸗ 
„ knuͤpffet ſind, nicht geſtattet, daß Sie 
„anders alß mit ausnehmender Diſtinc⸗ 
„tion dem Feldzug beywohnen; Alſo iſt 
„Mein ausdruͤcklicher Will und Befehl, 
„daß Sr. Lbd. alle» dem en Chef com 
„mandirenden Generalen gebuͤhrende 
„Ehrerbiethungen, alß Parola, Wacht, 
„Spiehlruͤhren, und dergleichen, erwie⸗ 
fen werden. Ihr habt Euch alſo nicht 
„allein vor Eure Perſon darnach zu ach⸗ 

ten 
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„ten, ſondern es auch denen unter Eur vm, 
„rem Comma do ſtehenden Generalen zu 
o wiſſen zu thun Doch habe untereinſtens 
„ kein Bedencken getragen, auff Sein des 
„Hertzogs Lbd. inſtaͤndiges Erſuchen, 
„Dero Gutduͤncken anheimzuſtellen, daß, 
„wann Ihr anfangs die parola von 
„Sr. Lbd. genommen, und an andere, 
„der Ordnung nach, gegeben, Sr. Lbd. 
auch nachhero, wo Sie es vor guth 
finden, ſagen koͤnnen, daß Ihr die Pa- 
„rola von Ihnen zu nehmen unterlaſſen⸗ 
„ und fie ſelbſt ertheilen moͤget. 

„ sSecundo. Sind zwar die Anſtal⸗ 
„ten und Operationen, wie gemeldet, 
„von Euch alß commandirenden Genera⸗ 
„len, zufolge der -von Hoff ⸗Kriegs⸗ 
„Rath habenden Inſtruction, allein zu 
„ beſorgen, und verlaße Mich auff Eur 
„ren Eyffer und Erfahrenheit, daß Ihr 
min allen fo vorfichtig gehen werdet, daß, 
„mit Gottes Seegen, Meine Waffen 
„nicht anders alß Gloria und die Chri, 
„ ſtenheit Nutzen haben werde: Doch 
„habt Ihr ven allem, was angeordnet 

€ 4 und 
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. „und befohlen wird, des Hertzogs Pk. 
„ jederzeit geziehmend zu benachrichtigen, 
auch Ihro, was die Detaglio und ander 
„res betrifft, welches Ihnen vielleicht 
vors kuͤnfftige Licht geben wird, dann 
die » täglich « wochentlich⸗ oder monath⸗ 
„lich von der Generalitaͤt oder Regimen⸗ 
tern einlauffende Rapports, Tabellen 
„und Liſten zu uͤberreichen, vertraute 
„Eroͤffnung von denen einlauffenden ger 
„heimen Kundſchafften und Correſpon⸗ 
„denzien zu thuen, die ausſchickende 
„Commandi und Detachements zu Fuß 
„und Pferdt zu erinneren, bey deren Zur 
„ ruckkunfft den Rapport von denen Vers 
„richtungen abzuſtatten; die ⸗aus derer 
„Ueberlaͤuffer und Gefangenen auff Euren 
„Befehl Ordnungs⸗Maͤßig vorzunehmen⸗ 
den Verhoͤren erhellende Nachrichten mit⸗ 
„ zutheilen; die Innhalt derer an Mich 
„oder Hoff⸗Kriegs⸗ Rath erſtattenden 
„Berichten zu eroͤffnen; die von dem 
„Auditoriat ſchoͤpffende Sentenzien zu 
„Dero Nachricht vorzutragen; den 
„Kriegs⸗ Rath, wo Einer zu halten, 
` 1, Dit 


„nicht anders alß in Dero Gegenwarth war. 
„und unter Dero Praelidio, nach vor⸗ 
„ laͤufftig mit Sr. Lbd. gepflogenen Ueber⸗ 
„legung, zu halten; Und, mit einem 
„Worth, Ihro alles beyzubringen, was 
reſpectu der Proviantirung, der aug 
„kommenden Marchen, Poftirungen, und 
„ſo forthan, nur immer bienfamb ſeyn 
„kann, Sr. Ebd. ein zuſehendes Licht in 
„Sachen zu geben, und Ihro die be⸗ 
„ noͤthigte Erfahrung zu erleichtern und 
„ abzukuͤrzen: Zu welchem End ſehr vor: 
„ traͤglich ſeyn wird, Sr. bp. ins Ge⸗ 
„heim die Urſach, warumb ein jedes 
„ beſchiehet, wohl zu erleuthern: Und fe 
„tze Ich in Eueren Eyffer und unermuͤ⸗ 
„dete Embſigkeit das gnaͤdigſte Vertrau⸗ 
„en, daß Ihr Euch andurch umb Mich 
„und Sr. Lbd. wohl verdient zu machen 
„ pflichtſchuldigſt bedacht ſeyn werdet. 
„Tertio. Kann Euch gnaͤdigſt nicht 
„bergen, daß Sr. Lbd. erſuchet, vor 
„allen Dero Authoritaͤt dahin anzuwen⸗ 
„den, damit Einigkeit und gute Einver⸗ 
V ſtaͤndnis zwiſchen denen Generalen und 
Es u Of 
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N. „Dfficieren geftifftet und erhalten wer⸗ 
„de. Abfoluté will keine Factiones ger 
„dulden: Gegen ben Erb-Feind Chriſt⸗ 
„lichen Nahmens ſoll jeder gleichen An⸗ 
„trieb haben, und ein jeder iſt Mir 
„ gleiche Treue ſchuldig, Er mag da, 
„oder dort, entſproßen ſeyn. Zu Euch 
„verſehe mich gnaͤdigſt, daß Ihr die 
„ vorgegangene Schwaͤtzereyen in gaͤnzliche 
„Vergeſſenheit ſetzen, den Philippi und 
„Khevenhuͤllern dem Schmettau nicht 
„ nachſetzen, ſondern Euer Vertrauen nach 
„Eines jeden Eyffer, Geſchicklichkeit und 
„Verdienſt ausmeſſen werdet: Wo ber: 
„gegen Ihr nicht minder geſichert ſeyn 
„ koͤnnet, daß alle und jede, zur gebuͤh⸗ 
„renden Subordination gegen Euch, auff 
„ das ſcharffeſte anweiſe: Abſonderlich iſt 
„ ſorgfaͤltig auf diejenige Obacht zu ges 
„ben, welche ſich da und dort angenehm 
„zu machen, durch allerhand Erdichtun⸗ 
„gen die Gemuͤther von Einander zu ent⸗ 
fernen ſuchen: An derley Leuthen man⸗ 
„gelt es nie: Ich bin aber feſt ent⸗ 
D Sa: 1 Share Beſtraffungen gegen 
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fie zu verhaͤngen. Ihr werdet auch in 1737. 
„Zeithen berichten, wann Ihr die Ope⸗ 
„rationen anzufangen, und den Brieff an 
„Groß- Vezier zu uͤberſchicken willens, 
„umb hier auch zu gleicher Zeith was 
„ noͤthig, thun zu koͤnnen; Dann, was 
„Ihr wichtiges vorhabt, oder anders be⸗ 
„dencklich findet durch den Ordinari⸗ 
„Weeg zu uͤberſchicken, ſollet Ihr durch 
„geheime Weege directe und genau un⸗ 
ter des Imſen Copert berichten. 

„Schluͤßlich iſt Euch nicht verbor⸗ 
„gen, wie ſehr Mir des Hertzogs Per⸗ 
son angelegen: Eine lobwuͤrdige Ruhms⸗ 
„Begierde verleitet oͤffters zu mehrerem, 
„als nicht ſeyn fol; Davon werdet Ihr 
„Sr. Lbd. abzuhalten haben, und Euch 
„dieſen Punkt abſonderlich angelegen ſeyn 
„laſſen: Und Ich verbleibe Euer gnaͤdig⸗ 
„ſter Herr. Laxenburg, den 27 May 
111737: 

„Carl.“ 
Eigenhaͤndige Nachſchrift. 

„Dieſem, und was in der Inſtruc⸗ 

„tion von Meinem Hoff- Kriegs⸗Nath 
HG 
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mar. „ enthalten, habe weithers nichts beyzu⸗ 
„ rucken, und verlaſſe Mich auf Eueren 
„Eyffer und Punctualitaͤt, daß Ihr alles 
„genau befolgen werdet; Nur zwey Sa⸗ 
„chen, die Mir dennoch viele gute Oſſi⸗ 
„ciers und Gemeine zu erhalten, fallen 
„Mir noch bey, alß, daß Ihr Ernſtlich 
„ befehlet, und mit Schärffe darauff boat, 
„tet, daß alle Officiers und Generals, 
„keinem ausgenommen, im Feuer die 
„Cuiraſſe nehmen ſollen, und dies als 
„einen ſcharffen Befehl Ernſtlich beobach⸗ 
„ten: Andertens muß alle Meine Ca⸗ 
„vallerie ihre Caſquets haben, welches 
„ bey dieſem Feind hoͤchſt noͤthig , und, 
„wo es nicht wäre, durch den Doft 
Kriegs⸗Nath gleich beobachtet werden 
„ ſoll, damit mann fie ohne Verzug aus 
„denen Zeughaͤußern nachſchicken kann. A 
Seckendorff, deſſen Loos die Laſt 
und die Verantwortlichkeit des Feldzuges 
ſeyn ſollte, machte ſehr bald die traurige 
Erfahrung, daß fein Feldherrntitel nur 

ein „leerer Name“ war.“) 

Praͤch⸗ 


an „We are arrived in Italy“ t 
EE 


Praͤchtig nahm ſich feine Armee auf "er, 
dem Papiere aus. Hundert und fieben und 
neunzig Schwadronen Kuͤraßiere und 
Dragoner, ſechs Huſarenregimenter, drey 
und achtzig Bataillone zu Fuß, nebſt drey 
und ſechzig Grenadierkompagnieen ſollten 
ihre Arme und Fuͤße nach ſeinem Kopfe 
bewegen.“) Gewiß eine ſehr anſehnliche 
Macht, wenn ſie wuͤrklich beyſammen, 
oder zum wenigſten vollzaͤhlig geweſen 
waͤre. Aber es verhaͤlt ſich mit den 
Standtabellen dieſes fuͤr ſo ſchoͤn und 
zahlreich auspoſaunten Heers, wie mit 
der Titulatur manches ſpaniſchen — oder 
auch deutſchen Grande. Laͤßt man ſich 

durch 

i. J. 544 Belifarius an den Kayſer, 

„ deſtitute of the neceffary implements 

„ of war, men, horſes, arms, aud mo- 

„ ney.— Without a military force the 

„title of a general is an empty name, ““ 

Gibbon à. g. O. Vol. VII. p. 315. 316. 

* )Schmettau's Angabe a. a. O. Av. Prop. p. 

XXIV. und p. 149. 150. {ft uͤbertrieben 

und der Wahrheit entgegen: er muͤßte 

denn etwa die in den Beſatzungen geblie⸗ 
dene Mannſchaft Dazu gerechnet haben, 
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737. durch ein hochtrabendes, mehrere Seiten 
fuͤllendes Namenverzeichniß nicht taͤu⸗ 
ſchen, ſondern ziehet naͤhere Erkundigung 
ein, ſo ſchwindet die Topographie eines 
halben Koͤnigreichs zu einigen Schloͤßern 
und Flecken herab, und die uͤbrigen Be⸗ 
ſitzungen ſind Anwartſchaften, Eigenthum 
von Seitenverwandten, oder — Geburten 
einer fruchtbaren Einbildungskraft. 

An Fußvolk waren bey Secken⸗ 
dorff's Heere nicht mehr als drey und 
vierzig Bataillone und fuͤnf und vierzig 
Grenadierkompagnien: denn dreyzehen 
Bataillone waren bey Wallis; funfzehen 
nebſt zwoͤlf Kompagnieen Grenadiere bey 
Hildburghauſen; die ſaͤchſiſchen und wol⸗ 
fenbuͤttelſchen Soldvoͤlker ſowohl, als das 
wilczekiſche Regiment waren noch zuruͤck, 
jene wegen ſpaͤter Uebernahme, beyde 
wegen ſchlechter Fortbringungsanſtalten.“) 

Dies 
#) Ein Bataillon von Wilczek, vier Bata⸗ 
illone Sachſen und zwey ihrer Grenadier- 
kompagnieen ſahe man den ganzen Feld⸗ 
zug über gar nicht bey der 7 der 
uͤbri⸗ 


= 79 
Dies war ein Abgang von zwoͤlf Batail⸗ . 

lonen und ſechs Kompagnien. Es befan⸗ 
den ſich alſo, fuͤnfhundert Mann fuͤr je⸗ 
des der erſten, ) und hundert für jede 
der letztern gerechnet, nicht mehr als ſechs 
und zwanzigtauſend Infanteriſten bey der 
Hauptarmee. Verhälmigmäßig war Ses 
ckendorffs Reuterey zahlreich. Nach 
Abzug von vier Regimentern, die in Sie⸗ 
benbuͤrgen, ſieben, die an der Sau ſtun⸗ 
den, jedes zu ſieben Schwadronen, fer⸗ 
ner von zehen ſaͤchſiſchen Schwadronen, 

die 
übrige Theil Meter abgaͤngigen Truppen 
kam erſt ſpaͤt im Auguſt an der Timoc, 
aber auf den Schiffen ſo verwahrloßt, 


an, daß die wenigſten dienen konnten 
und viele ſtarben. 


6) Es war anfaͤnglich der Antrag auf ſieben 
hundert Mann. Weil man aber mit der 
Recrutirung nicht aufzukommen vermoch— 
te, ſo ward die verminderte Anzahl von 

ſechshundert beliebt. Doch kann, wegen 
der Menge Recruten, die auch hieran 
noch fehlten, ein Bataillon in das an⸗ 

dere nicht höher als fuͤnfhundert Mann 
angenommen werden. 
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178 die erſt im Auguſt fich einftellten, blieben 
ihm doch noch hundert und vier und zwan⸗ 
zig Schwadronen deutſche Reuterey; und 
von den Huſaren hatte er die Haͤlfte bey 
ſich. Wenn wir jede Schwadron zu hun⸗ 
dert und zehen *) und jedes Huſarenregi⸗ 
ment zu fuͤnfhundert Pferden annehmen, 
ſo ergiebt ſich eine Anzahl von etwas uͤber 
funfzehentauſend. Alſo zuſammen ein und 
vierzigtauſend regulaͤre Mannſchaft. 
Rechnet man noch hiezu dreytauſend ſo⸗ 
genannte Raitzen, oder ſerviſche und 
ſlavoniſche Graͤnzmilitz, zwey Drittheile 
zu Fuß, ein Drittheil zu Pferd — irre⸗ 
guläre Truppen, die den Namen mit der 

That 


e) Jedes Kuͤraßier⸗- und Dragonerregiment 
ſollte eigentlich tauſend und fuͤnf und 
vierzig Pferde zaͤhlen; aber 1. lies man 
fünf Mann und ſo viel Pferde bey jeder 
Schwadron unbeſetzt; 2. waren die Re⸗ 
cruten noch alle zuruͤck, einige erſchienen 
erſt im Auguſt; 3. wurden eine Menge 
Remontepferde ihren Schwadronen nicht 
vor dem Julius und Auguſt zugefuͤhrt: 
folglich iſt hundert und zehen Pferde ge⸗ 
wis genug: 


kä 


—— 81 


That führten, die lieber ſtahlen, als foch⸗ va, 
ten, lieber davon liefen, als gehorch⸗ 
ten, — fb ift die voͤllige Zahl von bewaf⸗ 
neten Menſchen, an deren Spitze Se⸗ 
ckendorff ſtund, vier und vierzig tauſend. 
Von dieſen blieben aber ein paar tauſend 
wegen Krankheit an der Donau zuruͤck.) 
Mithin fuͤhrte Seckendorff aufs hoͤchſte 
zwey und vierzigtauſend Streiter — 
wenigſtens Soldaten — an, als er auf 
das Reich der Osmanen losgieng. Sein 
Heer betrug kaum ein Sechstel von der 
ungeheuren Macht, welche Joſeph der 
Zweyte zu Anfang des neueſten Tuͤrken⸗ 
kriegs — an die Graͤnze ſtellte. 

Bey der oͤſterreichiſchen Armee waren 
die meiſten der gepruͤften Veteranen nicht 
mehr vorhanden. Schlechte Nahrung und 
moͤrderiſche Quartiere, moͤrderiſcher als 
das Schwerd des Feindes, hatten ſie weg⸗ 
geraft. An ihre Stelle waren Recruten 
gekommen, die, beſonders beym Fußvolke, 

N F groͤß⸗ 

„) Die Abtheilung von Ujpalanka allein 

lies uͤber vierzehenhundert Sieche in den 

Spitaͤlern. 
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142 groͤßtentheis elend und unansehnlich wa⸗ 
ren.“) Doch war es ihm einiger Troſt, 
5 daß 


6) Um einen Begrif zu geben, wie gewiſ⸗ 
ſenhaft es bey dem Anwerben und Fort⸗ 
bringen der neuen Mannſchaft hergieng, 
will ich anfuͤhren, was Schmettau an 
Seckendorff unter dem Luten Februar 
1737 von Ofen aus ſchreibt: „Les re- 
s crues, qui viennent de l’empire, font, 
+ à. ce que j'ai vd pafler ici, très mile- 
»rables , et les Officiers, qui les ont 

„ mené de Lintz jusqu’ ici, m' ont dit, 
„ qu'on y a refufe presqu’un tiers, 
„qui avoient tous des eftropieures enor- 
„mes, des ruptures , le mal caduc, 
„ qui étoient fourds, aveugles etc., et 
„tout à fait incapables de fervir. — — 
„Mais pourtant les proteéteurs des par- 
„ticuliers qui font chargés de la recrue 
„Pefforcent et reuſſiſſent par leur cre- ` 
„dit à faire affenter et accepter Blinde, 
„Lahme, und allerley miſerable untaug⸗ 
„liche Leute, avec des habits et armes 
„auſſi miférables que les recrues CH 
„ nie. — Und am sten May fihreibt 
er: „J'ai vi les recrues du regiment 
„de V. E. — Les fouliers de ceux de 

„ia 
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daß viele Negimentsinhaber unter dem 1735, 
Treiben des unverdroſſenen Schmettau ſo 
viele Muͤhe auf die Uebung und Bil⸗ 
dung dieſer Auswuͤrflinge verwandt hat⸗ 
ten, als es die kurze Friſt nur geſtattete, 

und daß ſie doch noch ertraͤglicher ins 
Feld rücken, als Anfangs feine Beforge 

nis war. *) 

Der Reuterey hatten die vorjaͤhrigen 
uͤbertriebenen und weiten Maͤrſche auch 
ſtark zugeſetzt, ſowohl als das ohne Noth 
bis in den November ausgedehnte Lager. 
Schlechte Verpflegung waͤhrend des Win⸗ 
ters half ihr nicht auf. „Man ſahe der 
„Mannſchaft die ſchlechten Winterquartie⸗ 
„ re - mehr als zu viel an, — — welches 
„auch verurſachte, daß der ſonſt ſo froͤlich 
„und munter ausgeſehene Dragoner und 
„Reuter ganz niedergeſchlagen war.“ 

F 2 Bey 

„la Boheme ont été la plus part trop 

„petits, alſo, daß ſie ſolche hinten nur 

„haben eintretten, und viele vorn uͤbers 

„Kreutz auffſchneiden muͤßen ; les guë- 
„tres d' une toile de ſac claire comme 


„une gaſe; les chemifes de méème.“ — 


*) Bal. Schmerran g. à. O. p. 1. 


1737. 
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Bey vielen Regimentern waren die uns 
tuͤchtigen Pferde gar nicht ausgemuſtert; 
bey allen die Remonte entweder noch zu⸗ 
ruͤck, oder jetzt erſt, da man gegen den 
Feind ziehen wollte, eingetroffen.“) 
Alles übrige war beynahe noch von 
ſchlechterer Beſchaffenheit, und Secken⸗ 
dorff erkannte deutlich den Zorn des 
Hofkriegsraths und der Kammer über 
feine Aufrichtigkeit. Doch war bey letzte⸗ 


rer die Rache gegen Seckendorff nicht 


der einzige Grund, warum ſie des Kay⸗ 

ſers Befehle unbefolgt lies, und die 

Mahnungen ſeines Feldherrn verlachte. 
Sie 


e) Sehr richtig ſagt Schmettau in einem 
feiner Briefe an Seckendorff: „Si les 
„ chevaux n' arrivent aux regimens, 
„ qu'au mois d' Avril, ce font autant 
de chevaux perdus pour l’empereur, 
„dul n' ont pas le tems de jetter la gour- 
„me et de changer leur mauvaife 
„chair acquife par la mangeaille trom- 
„peuſe des maquignons, contre une 
„chair faine et endurante, et parlà cre- 
„vent pour la pluspart dans les trois 
3» Premiers mois.“ 
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Sie glaubte, man hätte bey den ohnehin **. 
erſchoͤpften Mitteln nicht noͤthig , noch 
mehr Koſten auf die Kriegsruͤſtungen zu 
wenden, weil die durch die Ruſſen uͤber⸗ 
fluͤſſig beſchaͤftigten Tuͤrken nicht im Stan⸗ 
de waͤren, eine anſehnliche Macht gegen 
die Oeſterreicher ins Feld zu fuͤhren; 
es wuͤrde genug ſeyn, die auf dem Pa⸗ 
pier entworfene Armee nur zuſammen zu 
fuͤhren, (wenn gleich nicht alles voll⸗ 
zaͤhlig und im Stande waͤre,) um damit 
ins Feindesgebiet einzudringen, Erobe⸗ 
rungen zu machen und die Tuͤrken zu ei⸗ 
nem unverzuͤglichen Frieden zu vermoͤgen. 
Dieſe falſche Vorausſetzung, einem Fi⸗ 
nanzkollegium freylich eher verzeihlich, 
als einer Kriegsſtelle, war, wenigſtens 
Anfangs, eine Haupturſache der elenden 
Anſtalten. 

Statt tauſend Proviantwaͤgen, 
woraus das Fuhrweſen beſtehen ſollte, 
fand Seckendorff zweyhundert und ein 
und dreyßig jeden zu vier Pferden, meiſt 
mit „alten untauglichen Roßen“ beſpannt. 
Drittehalbhundert wurden von Ochſen ge⸗ 

F 3 Al o0o⸗ 
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mr. zogen. Nur ein Drittheil ihrer Beſpan⸗ 
nung war gut, das übrige mittelmäßig, 
oder „gar ſchlecht.“ Das zu dreyhun⸗ 
dert und vier und vierzig unbeſpannten 
Waͤgen noch erforderliche Vieh war theils 
noch im Bannat, theils in der Walla⸗ 
chey.) Statt vier hundert Bruͤcken⸗ 
ſchiffe, worauf er es angetragen hatte, 
waren nur hundert und vier und funfzig 
da, und die andern Bruͤckenerforderniſſe 
noch gar nicht. Der Hofkriegsrath hat⸗ 
te zwar fuͤr die Anſchaffung von etli⸗ 
chen tauſend Centnern Heu geſorgt; 
aber die Kammer weigerte ſich, es auf 
Floͤßen die Donau hinabfuͤhren zu laſſen. 
Die Nauthen und Abgaben, wodurch 
die unentbehrlichſten Lebensbeduͤrfniſſe vers 
theuert wurden, dauerten fort. Des 
Kayſers Befehl war, zur Unterbringung 
a von 


„) Welcher Abſprung gegen das Ruſſiſche 
Heer! Damals langten fuͤr Muͤnnich's 
Armee bey Homelnick vom loten bis 
16ten May 52, 467 Wägen mit Proviant, 
und 6, ooo Kameele zu Forthringung der 
Zelten, an. 
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von zehentauſend Kranken Einrichtung vs, 
zu treffen; aber die Kammer hatte, „den 
„Erforderniß-Aufſatz nicht mehr als auf 
„ ſechstauſend Mann abgefaſſet, und auch 
„vor dieſe verminderte Anzahl gieng noch 
„vieles ab.“ An die hoͤlzernen Kranken⸗ 
haͤuſer wurde noch gar nicht gedacht. 
Man hatte Seckendorff vor ſeiner Ab⸗ 
reiſe von Wien ſechsmalhunderttauſend 
Gulden monathlich gewiß zugeſagt, um 
davon die Coͤhnung der Armee und die 
Dperationgfoften zu beſtreiten. In unſern 
Tagen wird man ſich wundern, wie es 
möglich fen / mit einer fo mäßigen. Sum⸗ 
me auszukommen.) Dem ungeachtet 
ſchlug man nun die fuͤr den Monath May 
noch ruͤckſtaͤndigen hunderttauſend Gulden 
nicht nur ab, ſondern lies ihm fuͤr je⸗ 
den der uͤbrigen fuͤnf Sommermonathe 
hoͤchſtens fuͤnfmalhundert und funfzigtau⸗ 
ſend Gulden, und dieſe nicht gewiß, hof⸗ 

F 4 fen. 


sn Es mußten hievon noch uͤberdies für das 
Schiffweſen auf der Donau alle Monathe 
ſechzehentauſend Gulden abgegeben mer: 
den. 3 1 
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pap, fen. Noch mehr: man wollte die auf bte 
Straſſen⸗ und Bruͤckenherſtellung, die 
Krankenhaͤuſer u. ſ. w. waͤhrend des Win⸗ 
ters und Fruͤhjahrs aufgegangenen Koſten 
der Operationskaſſe ebenfalls anweiſen. 
Mit tuͤchtigen Generalen hatte man ihn 
auch nicht in hinlaͤnglicher Anzahl verſe⸗ 
hen, ) ungeachtet die Generalitaͤt zum 
groͤßten Schaden der Schatzkammer ſich 
ſehr uͤber die Gebuͤhr vervielfaͤltigt hatte. 
Das Bauweſen und die Oekonomie 
in Servien hatte ſich „eher verſchlimmert 
„als verbeſſert,“ fo daß unter andern 
noch nicht einmal die Kontreſcarpe von 
der 


) So hatte er zum Beyſpiel nur einen 
General der Kavallerie. Dies war der 
Graf von Wurmbrand, von dem er an 
Bartenſtein ſchreibt: „Wurmbrand kann 
„noch weniger einen Fluͤgel commandi⸗ 
„ren, als ich eine Meß leſen. Doch ge⸗ 
„traue mir dieſes zu lernen, weil taͤg⸗ 
„lich vor der Parole, nach Kriegs: Gea 
„brauch in meinem Quartier celebriret 
„wird. Aber Wurmbrand kann und 
„wird ſein Lebetage keinen Fluͤgel, ge⸗ 
„ ſchweige zwey, commandiren lernen.“ 
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der Feſtung Belgrad geendigt war.) 172. 
Ein vorgeſchlagener Kommunications- 
Damm mit Belgrad von Semlin bis an 

die Sau war wegen einer Menge Schwuͤ⸗ 
rigkeiten und Einwendungen unterblieben. 

Die Feld⸗ und übrigen Poſtanſtalten, 
beſonders auf der Straſſe von Belgrad 
nach Mungatſch, wo der Briefwechſel 

mit Muͤnnich laufen ſollte, waren in dem 
erbaͤrmlichſten Zuſtand. 

Menſchliche Bosheit, Eigenſinn und 
Faulheit war es aber nicht allein, to 
durch Seckendorff an der Eroͤfnung des 

55 Feld⸗ 
) Die Fortificationskaſſe war ſo ſchlecht be⸗ 
ſtellt, daß man den armen Soldaten, 
welche an dem nicht zu Stande gekomme⸗ 
nen Belgrader Krankenhaus gearbeitet, 
ihre kleine Montur dabey abgeriſſen Dat: 
ten, und nun ins Feld mußten, viele 
hundert Gulden im Ruͤckſtande blieb. 

Dies hinderte aber nicht, daß der Unter: 

nehmer des dortigen Fuhrweſens, der erſt 

vor zwey Jahren mit zwanzigtauſend 

Gulden unter dem Namen einer Ent: 

ſchaͤdigung beguͤnſtigt worden war, nun 

abermahls vierzehentauſend Gulden auf 
die nehmliche Art erhalten ſollte. 
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mme, Feldzugs gehindert wurde. Gottes Ge 
walt ſtund auch feinen Fortſchritten entge⸗ 
gegen. Ein anhaltender uͤbermaͤßiger Re⸗ 
gen hatte die Donau, und alle dortigen 
Fluͤße aus ihren Ufern getrieben, und es 
waren zu dieſer ungewoͤhnlichen Jahrszeit 
eben ſolche Ergießungen entſtanden, als 
ein halbes Jahrhundert fruͤher den Prin⸗ 
zen Ludwig von Baaden aufhielten, und 
ihn zur Abaͤnderung ſeines erſten Unter⸗ 

nehmungsentwurfs noͤthigten. 
Seckendorff's Verlegenheit und Be⸗ 
kuͤmmerniß war unbeſchreiblich. Auf al⸗ 
len Seiten fuͤhlte er ſich gebunden, und 
von allen Seiten vorwaͤrts gepreßt. Be⸗ 
fehl feines Monarchen, Erinnerungen 
des verbuͤndeten Feldherrn, eigener inne⸗ 
rer Sporn der Ehre und der Vaterlands⸗ 
liebe, hießen ihn ohne Verzug losbre⸗ 
chen; unuͤberwindliche Hinderniſſe erlaub⸗ 
ten es nicht. Er war, wenn anders die 
Wuͤrde der Geſchichte das Gleichnis ver⸗ 
traͤgt, ein muthiges, ſtolzes Roß, allein 
an einen ungeheuern Laſtkarren geſpannt, 
den es aus dem Schlamme zu reißen ſtrebt; 

aber 
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aber die Raͤder ſind gehemmt, und, um 
ſeine Pein zu erhoͤhen und jeden Schritt 
noch mehr zu erſchweren, ſetzt ſich ein 
Haufe muthwilliger Knaben hinauf, und 
ein anderer Haufe haͤngt ſich in die Spei⸗ 
chen. 

Weil man am kayſerlichen Hofe er⸗ 
fahren hatte, daß die Rußen ſchon im 
Anfang des Maymonaths Kudack erobert, 
alſo das tuͤrkiſche Gebiet wuͤrklich betre⸗ 
ten und die Feindſeeligkeiten angefangen 
hatten, ſo erhielt Seckendorff ein Re⸗ 
ſcript, worinn es heißt: — „Weßwegen 
„Wir dann reſolviret, daß ſobald alles 
„vorhanden, was zu einem ſichern Fort⸗ 
„gang deren Operationen noͤthig, dieſe 
„ſogleich — angefangen, auch ohne Erwar⸗ 
„tung der ausbedungenen Nachricht von 


1737. 


23 Jun. 


„dem Grafen von Muͤnnich in das Hoſti⸗ 


„cum fuͤrgerucket, —— vorläufig jedoch 

„alſogleich — davon die Nachricht anhe⸗ 

„ro ertheilet werden ſolle, außer es ers 

„gebete ſich nach denen aͤußernden Um⸗ 

„ ſtaͤnden mittlerweil in anderweg eine 

„Gelegenheit, um etwas mit Vortheil — 
H aus⸗ 


1737. 


24 Jun. 
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„ ausfuͤhren zu koͤnnen, welche Du ſol⸗ 
„ chenfalls nicht aus Handen zu laßen, 
„ſondern ohne auch vorhero zu berichten, 
„dieſe zu Nutzen zu machen und folgends 
„ erſt darüber Deinen Bericht abzuſtatten 
haͤtteſt.“ f 
Seckendorff ſahe voraus, daß noch 
einige Zeit hingehen wuͤrde, bis er ſein 
Heer nebſt den uͤbrigen Kriegserforder⸗ 
nißen nicht nur jenſeits der Donau, ſon⸗ 
dern auch an die feindliche Graͤnze wuͤr⸗ 
de gebracht haben. Deswegen ſchlug er 
den ı2ten Julius als den allgemeinen 
Einbruchstag fuͤr die Hauptarmee und 
ſaͤmtliche Korps vor, und legte zugleich 
einen auf die veraͤnderten Umſtaͤnde ge⸗ 
bauten Vorſchlag bey, auf welche Art 
er glaubte, daß die Unternehmungen 
koͤnnten angefangen werden. In Anſe⸗ 
hung der kroatiſchen und wallachiſchen 
Heerhaufen lies er es bey dem erſten 
Entwurfe. Die Hauptarmee aber „muͤß⸗ 
„te bey Jagodin an der Morava zu ſte⸗ 
„hen kommen, und weilen wegen der 
/ uͤbernatuͤrlichen Ueberſchwemmung aller 
n Ge: 
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„Gewaͤſſer laͤngſt der Donau zu agi⸗ 1737 
„ren — — vielleicht in zwey Monathen 
„noch keine Hoffnung, ſo werde man in⸗ 
„zwiſchen — in Servien alle Schloͤſſer, 
„Palancken, und — Schanzen durch De⸗ 
„ tachements zu occupiren — bedacht ſeyn, 
„wodurch man zu gleicher Zeit dem Pa⸗ 
„triarchen zu Petſcha Luſſt machen, und, 
„um ſich verſprochenermaßen unter Ih⸗ 
„ro Kay. Maj. — Schutz zu begeben, 
„die huͤlfreiche Hand bieten, auch nach 
„Befinden und Umſtaͤnden nach Priſtina 
„ein Corpo detachiren wird, um auch 
„Albanien und bafige Gegenden zur Des 
„claration zu bewegen. So viel man — 
„Nachricht haben koͤnne, ſeyen die Schloͤſ⸗ 
„ſer von der Drina an biß nach Niſſa, 
„ worinnen ſich tuͤrkiſche Garniſon befin⸗ 
„de, nachfolgende: die Leßniczer Schanz, 
„Leßnicza, Zockol. — Uſſitza gegen den 
„Rudnicker Diſtrict ſey noch von meh⸗ 
„rerer Wichtigkeit, und koͤnne Zockol 
„und dieſes ohne Canons nicht wegge⸗ 
„nommen werden, hingegen verſchiedene 
„Palancken und Oerter in daſiger Ge 
gend, 


94 — 


„gend, als: Palancka⸗ Poſſega, Atte⸗ 
„niz Dragazova, Caranofze, Terſtenich, 
„und vornehmlich Kruſchowatz, ſich hof⸗ 
„ fentlich nicht lang wehren ſollen, da⸗ 
„hero man ſolche Anſtallten vorzukehren 
„gedenke, daß man dieſe Schanzen mehr 
„als eine zugleich angreiffen und weg⸗ 
„nehmen kann, wie man denn vornehm⸗ 
„lich trachten werde, die auf der Land⸗ 
ſtraſſe nach Niſſa liegende — Oerter ot, 
„na und Alexinze zu occupiren, um als⸗ 
„denn durch ein ſtarkes Detachement zu 
„Pferd Niſſa ſelbſt zu recognoſciren, 
„und ſoferne, wie die Kundſchafter nun 
„vorgeben, nicht mehr als tauſend Tuͤr⸗ 
„ken drinnen ſich faͤnden, wuͤrde man 
„ſolches zu berennen und einzuſchließen 
„keinen Anſtand nehmen, und — — wo 
‚eine menſchliche Moͤglichkeit, den Platz 
„zu belagern und wegzunehmen beſorgt 
„ſeyn. — — Die Omolie und Ihro Kay. 
„Maj. zugehoͤrige, und dem Bannat zu⸗ 
„getheilte an die Timoc graͤnzende Lande 
„zu verwahren, — — wuͤrde man eine 
„Poſtirung der Orten machen; — — in⸗ 
TELE 
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„zwiſchen auch an dem Weg über Meis ven, 
„ danbeck gearbeitet werde, damit nicht 
„ allein beduͤrffenden Falls Succurs kan 
„dahin geſchickt, ſondern auch der Weg 
„an der Timoc und Donau allenfalls, 
„wo es Ihro Kay. Mai. Dienſt erfor⸗ 
„dert, gebrauchet werden.“ ) 

Seckendorff glaubte nun alles ge⸗ 
than zu haben, um ſich auſſer Verant⸗ 

wor⸗ 


„) Der Grund, warum man mit Niſſa 
und nicht mit Widdin den Aufang mach⸗ 
te, lag alſo in Seck endorff's eigenem 
Vorſchlag, und in den Ueberſchwemmun⸗ 
gen, wie man weiter unken deutlicher ſe⸗ 
hen wird: alſo nicht in einem vom Her⸗ 
zog von Lothringen mitgebrachten kayſer⸗ 
lichen Befehl. ſ. Schmertau à. a. O. p. 
2 = 4. Ein ſehr erwünſchter Umſtand 
fuͤr Seckendorff waͤre es geweſen, wenn 
ſich die Sache auf dieſe Art verhalten 
haͤtte, welches die Folge noch mehr ot: 
klaͤren wird. Aber mir iſt es nicht be⸗ 
greiflich, warum Schmettau die Sache 
ſo voͤllig falſch erzaͤhlt, und auch mit kei⸗ 
nem Worte von dem großen Gewaͤſſer 
an der Donau (Gett, das ihm doch 
ſelbſt fo viel zu ſchaffen machte. 
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war. wortung, des Kayſers Länder aber und 
ſeine Waffen auſſer Gefahr zu ſetzen. Die 
Ueberbringung der Neuterey und des Felb⸗ 
geſchuͤtzes auf das rechte Geſtade der 
W Donau hatte viele Zeit weggenommen, 
weil ſie aus Mangel des Bruͤckenge⸗ 
raͤths ganz auf Schiffen geſchehen mußte. 
Sobald alle bey Semlin geſtandene Ka⸗ 
vallerieregimenter jenſeits des Stromes, 
bey Haan, neun Stunden von Belgrad, 
verſammelt, und fuͤr das Korps von Uj⸗ 
palanka bey Cubin eine Bruͤcke vollen⸗ 
det war, geſchahe der Aufbruch. 
Vorher aber lies Seckendorff in 
dem Gebuͤrge der Omolie und laͤngſt der 
Donau durch den General Thuͤngen ei⸗ 
ne Poſtirung veranſtalten, um die auf 
der rechten Seite der Donau gelegenen 
ſieben Bannat⸗Diſtricte, beſonders den 
Kribiner, Krainer, Poretzer, ſo wie das 
ergiebige Meidambecker Bergwerk zu be⸗ 
decken, — auch um die fuͤr die Zufuhren 
unentbehrliche Straſſe von Semendria 
nach Ravena zu ſichern. Es wurden nur 
vierhundert Mann regulaͤrer Truppen da⸗ 
hin 
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hin verlegt. Aber der des Lands kundi⸗ 
ge Pandurenhauptmann Wiofsky nahm 
es auf ſich, mit etwa zweytauſend Mann 
bewehrter Landleute, wozu er auch tuͤr⸗ 
kiſche Unterthanen aus den Diſtricten 
Czerna⸗Recka und Bella⸗Recka beyzog, 
den Feind abzuhalten. 

In vier Abtheilungen durchzog das 
Heer, dem die Gegend von Jagodin fuͤr 
den allgemeinen Sammelplatz angewieſen 
war, das oͤſterreichiſche Servien. Se⸗ 
ckendorff mit zwanzig Bataillonen und 
einer verhaͤltnißmaͤßigen Anzahl Grena⸗ 
diere marſchirte in eilf Tagen uͤber Kroz⸗ 
ka, Kolar, Kurſchka, Libeda, Patuſchin, 
Devibagordan nach Jagodin. Philippi 
hielt ſich mit ſeinen ſieben Reuterregi⸗ 
mentern mehr rechts und gieng uͤber Haſ⸗ 
fans Baſſa⸗ Palanka, traf aber den 
nehmlichen Tag zu Jagodin ein. Mo⸗ 
raͤſte, hohe Gebuͤrge und Waſſermangel 
bey der ſchwuͤlen Hitze hatten den Marſch 
ſehr beſchwehrlich gemacht. Auch gebrach 
es, weil die Marketender wegen ihrer 
erbaͤrmlichen Beſpannung nicht nachkom⸗ 

men 


173% 


9 Jul. 


1757. 


1 Jul. 


28 . 


men konnten und das Land arm war, 
an Wein und andern Erfriſchungen, aber 
nie weder an Brod, noch an Fleiſch. 
Der Abgang bey beyden Korps war un⸗ 
betraͤchtlich. Von Sekendorff's Trup⸗ 
pen ſtarben nicht mehr als ein und drey⸗ 
ßig Mann, und zweyhundert und funfze⸗ 
hen blieben krank unterwegs; Philippi 
aber hatte nur achtzehen Mann und ein 
und zwanzig Pferde Abgang. *) 

In den Waͤldern von Kolar war 
es, wo der Herzog von Lothringen ſich 
verirrte. Beynahe wurde das kuͤnftige 
Oberhaupt des roͤmiſchen Reichs eine 
Beute der wilden Thiere, oder der Naͤu⸗ 
ber, und — eine ganze Zeugunskette be⸗ 
ruͤhmter Leute war alsdann fuͤr die Welt 
verlohren. Franz war auf der Jagd, 
die er leidenſchaftlich liebte, ““) und in 

der 
») Dieſe auf Standtabellen gegruͤndete 
Angabe widerlegt zur Genuͤge, was 
Schmettau a. a. O. p. 10, 11. 143. 


ſagt. 
) In feinen geheimen Berichten an Karl 
den Sechsten ſchildert EN den 
Her⸗ 
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der heißen Verfolgung feiner Beute ver⸗ wat, 
tiefte er ſich ſo weit in das unwirthbare a 
Gebuͤrge, daß er erſt am ſpaͤten Abend 
wieder ins Lager zuruͤckkehrte, nachdem 
ihn der Schall der Trommeln und Trom⸗ 
peten, welche Seckendorff im Gehoͤlze 
ertoͤnen ließ, wieder auf die rechte Spur 
gebracht. Die Art, wie Seckendorff 
dem hohen Freywilligen beym Wiederfin⸗ 
den in einem Augenblick von unbedachtſa⸗ 
men Mismuth ſeine Sorgfalt zu erken⸗ 
nen gab, mochte freylich nicht die glimpf⸗ 
lichſte feyn. *) Wenigſtens wurde dadurch 
ein Saame von Kaltſinn und Abneigung 
in das Herz des jungen Fuͤrſten geſtreut, 
und einige von Seckendorff's Kriegsge⸗ 
noſſen, die zugleich Hoͤflinge waren, lieſ⸗ 
ſen nach hergebrachter Sitte dieſen guͤn⸗ 
G 2 , Die 
Herzog von Lothringen als unermuͤdet, 


dauerhaft, und wißbegierig, aber auch 
als einen leidenſchaftlichen Jaͤger. 


6) Als Franz fhon lange Kayſer war, er⸗ 
on. zählte er einem feiner Feldherren, des 
„Feldmarſchalls Verwandten, daß ihn 
dieſer damahls tuͤchtig ausgeſchmaͤlt habe. 


Ga: 


7 Jul. 
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ſtigen Augenblick nicht ungenutzt ver⸗ 
ſchwinden.“) 

Von Jagodin hätte man noch immer, 
dem erſten Entſchluſſe gemaͤs, in Bulga⸗ 
rien eindringen, und die Eroberung von 
Widdin verſuchen koͤnnen. Man brauchte 


ſich nur links zu wenden , und die 


Straſſe von Meidambeck einzuſchlagen. 
Aber der aufs neue entſtandene und 
vom 7ten Julius an ohne Unterlaß vier 
Tage lang fortgedauerte Regen, wodurch 
die ſchlammichten Ebenen an der Donau 
und Timoc abermals zu einer offenbaren 
See wurden, veranlaßte Seckendorff, 


auf jene Unternehmung noch eine Zeit⸗ 


lang Verzicht zu thun. 

Er hatte unterwegs ein Reſcript 
erhalten, worinn es unter andern heißt: 
„Wir haͤtten zwar gnaͤdigſt gerne gei: 


„hen, daß die Campagne mit wuͤrklicher 


„Kriegs Declaration und Fuͤrruckung 
„in Feindes Lande etwas geſchwinder 


, haͤtte beſchehen, folgſam man auch ſich 


„in das Turcicum weithers extendiren, 
und 


x) Bal. Schmettau d. g. O. P. 6. 
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y und andurch den Vortheil erreichen Fôns vr. 
„inen, daß, wenn es mit der Porten 
„etwa zu einer baldigen Friedens ⸗Sta⸗ 
„bilirung gelangen dürfte, mann durch 
„Eroberung ein oder anderer Provinz 
„ſich in dem Principio uti poſſidetis 
„ deſto beſſer und vortheilhafter haͤtte 
„ fundiren koͤnnen. — — Was anſonſten 
„den untereinſten eingeſchickten Opera⸗ 
„tions » Plan, *) und Deine darüber ers 
ou oͤffnete Gedancken anbetrifft, da muͤßen 
„alle in das Feindliche vorkehrende Un⸗ 
„ternehmungen ohnedem nach der bas 
„ ſelbſtigen Landes⸗ Situation, und wie 
„Du es in loco am beſten befinden 
„ wirdeſt, gericht werden; Wir wollen 
„auch keinesweges zweifeln, dießer Dein 
„Operations Plan ſey nach Deiner 
„Uns vorhin bekannten ſtattlichen Kriegs⸗ 
„ Experienz bereiths wohl uͤberleget, und 
für Unßern Dienſt alſo abgefaſſet wor⸗ 
„den: Thun dahero ſelbigen anmit — 
„beangenehmen und benebens Uns ver⸗ 
stehen , Du werdeſt in dieſen ſowohl, 
G 3 u als 
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cer. „als andern in Zukunfft zu beſchehen 
„habenden Entrepriſen — — die bey Unße⸗ 
„rer Armee befindliche Feld - Marchal- 
len und übrige eines Geheimnißes fär 
„hige Generalitaͤt jedesmahl zu Rath 
ziehen.“ 

Dieſer Anweiſung zu folge wurde 
bey dem Herzog von Lothringen ein 
Kriegsrath gehalten, dem Philippi und 
Schmettau (Khevenhuͤller kam erſt den 
folgenden Tag an) beyiaffen. Hier leg 
te Seckendorff ermeldtes Reſcript und 
ſeinen Plan vor. Einmuͤthig wurde 
dafür gehalten, „gegen den Hauptplan 
„ ſey nichts zu ſagen, und ſobald man in 
„dag Hoſticum eingedrungen, wuͤrde 
„ ſich von ſelbſt ergeben, welche von den 
geringen Schanzen, und mit was vor 
„Detachements ſolche wegzunehmen.“ 
Uebrigens beſchloß man, das fuͤr eine 
Kriegserklaͤrung geltende Schreiben an 
den Gros ⸗Vezier einen Tag vor der 
Einruͤckung dem Baſſa von Niſſa, als 
dem naͤchſten tuͤrkiſchen Befehlshaber, 
zuzuſenden. 

Bey 
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Bey der Verlegung des Kriegs⸗ vs, 
ſchauplaͤtzes raten freylich alle gleich ans 
faͤnglich vorausgeſehene Bedenklichkeiten 
in Anſehung der Einrichtung der Maga⸗ 
zine, des Unterhalts der Armee, der 
Fortbringung des Belagerungsgeſchuͤtzes 
uf w. in, wegen welchen Secken⸗ 
dorff ſo gerne den Feldzug an der Donau, 
und nicht an der Morawa eröfnet haͤt⸗ 
te. Aber es wa kein anderer Ausweg 
vorhanden. Er machte nun alle Vorkeh⸗ 
rungen zu Anlegung eines Magazins 
in Ravens, welcher Ort in etwas bes 
feſtigt wurde. Aber die Herbeyſchaffung 
des Getreids und Mehls gieng mit unge⸗ 
meiner Muͤhe und Langſamkeit vor ſich: 
zu Lande, wegen des ſchlechten Anſpanns 
der Landfuhren ſowohl, als der kayſer⸗ 
lichen Proviantwaͤgen; zu Waſſer, we⸗ 
gen der unterbliebenen Aushauung der 
Waͤlder laͤngſt der Morawa und Saͤu⸗ 
berung dieſes Fluſſes; und auf beyde 
Arten, weil die Unterthanen faſt durch⸗ 
gehends ihre Haͤuſer verlaſſen hatten, 
um im oͤſterreichiſchen und tuͤrkiſchen 

G A Ge⸗ 
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Gebiete ohne Unterſchied zu rauben, und 
weil die Adminiſtrationen in Syrmien, 
Servien und dem Bannat Seckendorff s 
Vorkehrungen traͤg oder gar nicht unter⸗ 
fhisten. An Haber war zur Zeit noch 
gar nicht zu gedenken. 

Seckendorff brannte von Begierde, 
den raten Julius, als feinen Namens 
tag, mit dem erſten Angrif auf den 
Erbfeind der Chriſtenheit zu feyern. Aber 
die heftigen Regenguͤſſe, welche ſeine 
über die Morawa geſchlagenen Bruͤcken 
zertruͤmmerten, auch verſchiedene Regi⸗ 
menter wegen der Ergießungen zur Ab⸗ 
brechung ihrer Zelte zwangen, und die 
Langſamkeit der noch zuruͤckſeyenden Reu⸗ 
terey oder vielmehr ihres Anfuͤhrers 
verwieſen ihn noch auf einige Tage zur 
Geduld. 

Der Generalfeldwachtmeiſter Omul⸗ 
rian war an dieſem Tage nicht muͤßig 
geblieben. Er fieng von Sabacz aus 
die Feindſeligkeiten damit an, daß er 
mit tauſend und funfzig Mann die in 
Bosnien an der Drina gelegene Schan⸗ 

ze 
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ze Leſnicza mit ſtuͤrmender Hand und 1727 
geringem Verluſte einnahm.) 

Seckendorff bezog, fo bald das Ge: 13 Jul. 
waͤſſer fiel, das Lager im ſogenannten Aö- - 
nigsfelde hinter Ravena, und dann das 
bey Barackin, wo an eben dem Tage! Jul. 
Schmettau mit feinem Fuß volk, das er über 
Dubowacz, Bedka, Protobiczay, Ras 
ſchanzy, Verbowacz, Popowiczia und Et 
mari gefuͤhrt hatte, und nicht lange her⸗ 
nach Wurmbrand, welcher der von Schmet⸗ 
tau gebrochenen Bahn folgte, mit dem i 
übrigen und groͤßten Theile der Reuterey # 
zu ihm fließ. **) 15:17 Jul 

Der Kommandant in Niſſa, Mehmet 
Baſſa, wunderte ſich, oder ſchien ſich zu 
wundern, warum das deutſche Heer eine 
Bruͤcke uͤber die Morawa geſchlagen, und 

G 5 ſich 


) Es wurde ihm nicht mehr als ein Hey⸗ 
duck getödtet und drey verwundet. Hin⸗ 
gegen machte er von der feindlichen Be⸗ 
ſatzung ſieben und vierzig nieder, und, 
was nicht in die Waͤlder entwich, ward 
gefangen. 

2) Pgl. Schmeitan 9. g. O. p. 14. 
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fih der Graͤnze naͤherte. Er gab dies in 
einem Schreiben zu erkennen, das ein Ja⸗ 
nitſchar uͤberbrachte. Aber man hielt die⸗ 
ſen Brieftraͤger auf, bis der Rittmeiſter 
Graf von Bratta von Niſſa zuruͤck ſeyn 
wuͤrde. Dieſer war mit einem der tuͤrki⸗ 
ſchen Sprache kundigen Bedienten und ei⸗ 
nem Trompeter dahin geſchickt worden, 
und hatte auſſer der Kriegserklaͤrung einen 
Brief des Feldmarſchalls an den dortigen 
Baſſa bey fich, worinn denen, die ſich den 
kayſerlichen Waffen widerſetzen wuͤrden, 
Feindſeligkeiten angedroht waren. 

Die Abſendung des Obriſten Kentu: 
lus, der ſich mit zweyhundert Dragonern 
und einem Huſarenregiment nach Novi⸗ 
baſar auf den Weg machen mußte, hatte 
eine ſehr ernſthafte Veranlaſſung. Die in 
der Landſchaft Caſſowa, in Albanien, 
und in Macedonien, unter dem bleyer⸗ 
nen Drucke des halben Mondes aͤchzenden 
Illyrier, meiſtens nicht unirte Griechen, 
ſchmachteten nach einer Erloͤſung. Schon 
im Fruͤhjahr lies ſowohl der Patriarch 
von Petſcha (Pechia) in Albanien, als 

a der 
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der Erzbiſchof von Ochryda (Giuſtandil) vun. 
in Macedonien, in groͤßter Stille zu Wien 
unterhandeln. Ihre Geſchaͤftsmaͤnner wa⸗ 
ren der Biſchof von Procopia, Michael 
Summa, und der Biſchof von Temeswar, 
Nicolaus Dimitriewicz. Sie verſicherten, 
die ganze illyriſche Nation warte nur auf 
die Annaͤherung der kayſerlichen Truppen 
gegen Niſſa und die dortigen Gegenden, 
um das Vanier der Empörung wider ihre 
bisherigen Unterdruͤcker zu ſchwingen, ver⸗ 
ſprachen auch, das Heer reichlich mit Le⸗ 
bensmitteln zu verſehen. Schutz und freye 
Religionsuͤbung war, was ſie ſich dagegen 
ausbedungen. Aber die Gedanken des Praͤ⸗ 
laten von Ochryda, aus dem Hauſe der 
Fuͤrſten Cantacuczeno, giengen noch mehr 
aufs irdiſche. Er fuͤgte zu dieſen Forde⸗ 
rungen die Erneuerung und Beſtaͤtigung 
des Juſtinianeiſchen Freybriefs, wodurch 
der Prinz unter kayſerlicher Lehensver⸗ 
bindlichkeit die geiſtliche und weltliche Ober⸗ 
herrſchaft in Bosnien, Servien, Albanien, 
Macedonien u. ſ. w. erhalten haͤtte, fer⸗ 
ner Sitz und Stimme auf dem deutſchen 
Reichs⸗ 
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un. Reichstage, Beguͤnſtigung in Anſehung der 


Zoͤlle u. ſ. w. Einige dieſer Wuͤnſche wur⸗ 
den verworfen, zu der Erfuͤllung anderer 
Hofnung gemacht, uͤberhaupt aber der An⸗ 
trag angenommen, und Beyſtand zugeſagt. 


Nun war der Zeitpunkt gekommen, wo man 


die Aufrichtigkeit jener Verſprechungen 
pruͤfen konnte. Der Marſch des Obriſten 
Lentulus hatte alſo zur Abſicht, hauptſaͤch⸗ 
lich dem Patriarchen von Petſcha Luft zu 
machen, und den Aufruhr der Griechen in 
Caſſowa, Albanien und Macedonien zu be⸗ 
guͤnſtigen. Haͤtte dieſe Unternehmung ge⸗ 
hoͤrig unterſtuͤtzt und fortgeſetzt werden koͤn⸗ 
nen, ſo war fuͤr den neueſten Tuͤrkenkrieg 
ein maͤchtiger Vorſprung gemacht, und 
vielleicht erklaͤrte jetzt ein Exjeſuit die Ka⸗ 
ſuiſtik, oder die Decretalen auf dem Lehr⸗ 
ſtuhle des Plato; zum wenigſten zoͤgen 
ſieggewohnte oͤſterreichiſche Grenadiere in 
den Standquartieren der unuͤberwindlichen 
Phalanx auf die Wacht. 


Die erſten Orte, welche ſich in Ser⸗ 
dien vor dem ii ag Scepter beug⸗ 
ten, 
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ten, waren die Palanken ) Rasna, acht 
Stunden vom Lager, und Alexinze, noch 
vier Stunden weiter. Ihre ſchwachen Be⸗ 
ſatzungen ““) wichen der Uebermacht, und 
ergaben ſich dem General Miglio, der an 
der Spitze von achtzehenhundert Pferden 
und zwoͤlf Grenadierkompagnieen vor ihren 
Waͤllen erſchien. Der Obriſt Feſtetitz be⸗ 
rennte mit fuͤnfhundert Huſaren die Pulan⸗ 
fe Bagna ***), welche dem Beyſpiele ihrer 
Schweſtern folgte. 
Brat⸗ 


) Man ſehe die Beſchreibung, die Schmet⸗ 
tau von einer geng giebt, a. a. O. 
S. 16. 17. 


ar, In Raſna waren nur zwey und ſieben⸗ 
zig Mann. 


Saa Schmettau ſtreut bisweilen, obgleich 
ſehr ſparſam, topographiſche Bemerkun⸗ 
geu in ſein Tagebuch. Da das Werk in 
ſo wenig Haͤnden if, und die Geogras 
phie jener Gegenden noch in der Wiege 
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liegt — wohl noch lange darinnen liegen 


wird — ſo verdienen ſie aufgefaßt zu 

werden. „Le Bourg de Bagna eſt un 

„lien charmant; II y a un chatean 
„de 
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Bratta kam begleitet von einem Bas, 
besli Aga, welchem die Reuterey des gan⸗ 
zen Niſſaer Diſtricts gehorchte, und von 
ſechzehn Spahis, wieder im Lager an. Der 
Aga begnuͤgte ſich nicht mit der Audienz, 
die ihm der Herzog von Lothringen und Se⸗ 
ckendorff gab: er verlangte auch eine ge⸗ 
heime Unterredung mit letzterm, worinn 
er mit vieler Betruͤbnis die Verwirrung 
zu erkennen gab, welche der Friedensbruch 
mit der Pforte in den Gemuͤthern ſeiner 

Lands⸗ 


„de maçonnerie, qui parôit fort ancien; 
„ i y a des bains, qu’on dit merveil- 
„leux. Ils font faits de marbre et en- 
„tretenus avec beaucoup de propreté. 
„Les Turcs y viennent de tous côtés 
„et même de D Afie, “ Schmettau 
a. a. O. p. 19. Nicht gerade in dieſer 
Stelle Schmettau's, aber doch bey den 
meiſten andern vermißt man die reitzende 
Einkleidung und den aͤcht franzoͤſiſchen 
Ausdruck, den man in dem treflichen 
Buche ſeines Verwandten antrift. Wer 
kennt nicht die klaſſiſchen Mémoires rai- 
fonnés fur la campagne de 1778 en 
Boheme, par F. G. C. Cie. de 
Schmettan 2 K 
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Landsleute hervorgebracht haͤtte, auch kein *. 
Geheimniß daraus machte, daß Niſſa ohn⸗ 
mächtig , unvorbereitet, die Beſatzung 
ſchwach, und zur Gegenwehre untüdiig 
ſey. Doch erbat er ſich einen zehntaͤgigen 
Aufſchub, um Antwort von Konſtantino⸗ 
pel abwarten zu koͤnnen. Seine Ofſen⸗ 
herzigkeit hatte die natuͤrliche Folge, daß 
ihm Seckendorff ſagte, er wuͤrde keine ze⸗ 
hen Stunden, geſchweige zehen Tage mit 
den Kriegsunternehmungen einhalten Nun 
gieng der Abgeordnete noch weiter, und 
verſicherte Seckendorff's Dollmetſcher, 
der Kommandant von Niſſa, nebſt allen 
darinn befindlichen Agen und Kadis, haͤt⸗ 
ten beſchloſſen, daß, ſobald die kayſerlichen 
Voͤlker davor ruͤckten, ſie die Feſtung, ohne 
einen Schuß zu thun, uͤberliefern wollten. 
Nun hatte Seckendorff ſchon halb 
gewonnen Spiel. Um den Tuͤrken keine 
Zeit zu laſſen, ſich von ihrem erſten Schre⸗ 
cken zu erholen, und allenfalls herzhafte⸗ 
ren Gedanken Gehoͤr zu geben, ſaͤumte er 
nicht, durch acht Grenadierkompagnieen den 
Poſten von Rasna zu verſtaͤrken, und 19 Zul. 


1737. 


112 =St- 


den Grafen Philippi mit ſechs Kavalle⸗ 
rieregimentern, fuͤnfhundert Huſaren, und 
zweytauſend Grenadieren abzuſchicken, wel⸗ 
ches Detachement der Herzog von Lothrin⸗ 
gen begleitete. Seckendorff aber folgte 


32 Jul. mit dem Heere bis Schupelag. 


29 Jul. 


Philippi entledigte ſich ſeines Auf⸗ 
trags mit Klugheit und Hurtigkeit, und 
hielt auch „zu Gewinnung des Landman⸗ 
„nes ſolche gute Ordnung, daß die Ein⸗ 
„wohner, fo viel fi nur thun laſſen, 
„und die ungezogenen Raizen nicht verdor⸗ 
„ben, auf alle Weiß bey ihrem Haab, 
„Guth, Vermoͤgen und Fruͤchten conſer⸗ 
„viret worden.“ Ueber Rasna und Ale 
rinze gieng fein Weg nach Topnintza, zwey 
Stunden von Niſſa. Der dortige Kom⸗ 
mandant ſchrieb nun an ihn, und erſuchte 
ihn um eine Friſt von zwanzig Tagen, um 
beym Großherrn ſeine Lage vorſtellen, und 
allenfalls Erlaubnis zur Uebergabe der 
Staͤdt ſich verſchaffen zu koͤnnen. Philippi 
aber gewaͤhrte nicht mehr, als vier und 
zwanzig Stunden Bedenkzeit, und drohte 
im entgegen geſetzten Fall einen feindlichen 

An⸗ 
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Angrif und unbarmherzige Behandlung. 179% 
Hierauf lagerte er ſich eine halbe Stunde 
von der Feſtung, und ſchloß fie fo gut ein, 24 Jul. 
als es die Staͤrke ſeines Korps zulies. 

An dieſem Tage fand ſich Seckendorff 
ſelbſt bey dem Berennungskorps ein, um 
ein und anderes mit Philippi und dem 
Herzog abzuſprechen. Man hatte von dem 
Erzbiſchof von Niſſa erfahren, daß die in 
der Stadt befindlichen Janitſcharen, etwa 
ſechshundert an der Zahl, durchaus ſich 
wehren wollten, obgleich der uͤbrige Theil 
der Beſatzung, zwiſchen zwey und drey⸗ 
tauſend Mann, nebſt den Einwohnern zur 
Nachgiebigkeit ſtimmten. Deswegen wur⸗ 
de ausgemacht, daß, wenn die Tuͤrken zu 
kapituliren verlangten, man ſich mit ihnen 
auf dem Fuß der ehemaligen Belgrader 
und Temeswarer Kapitulationen einlaſſen 
koͤnnte, worauf Seckendorff wieder zur 
Armee zuruͤckgieng. 

Er gab nun gleich Befehle, daß 
das Heer in drey auf einander fol⸗ 
genden Kolonnen uͤber die Graͤnze ge⸗ 

hen und ſich Niſſa naͤhern ſollte: Man⸗ 
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gel an Waſſer und an Raum zum La⸗ 
gern erlaubte es nicht auf einmal. Zu⸗ 
erſt bewegten ſich zwey Huſaren » und 
vier Infanterieregimenter nebſt dem Ge⸗ 
ſchuͤtz und den Bruͤckenſchiffen, dann al⸗ 
les uͤbrige Fußvolk, und tuletzt die deut⸗ 
ſche Reuterey. 

Nach Verfluß der vier und zwan⸗ 
zig Stunden trat die Beſatzung den Platz 
unter der Bedingung ab, daß, um ihre 
Freyheit oder Vorſicht beſſer rechtfertigen 
zu koͤnnen, Niſſa foͤrmlich von der gan⸗ 
zen Armee umzingelt werden muͤßte. Die⸗ 
ſe angenehme Zeitung kam zu Secken⸗ 
dorff und ſeinem Heere zwiſchen Schup⸗ 
pelag und Alexinze. Er beſchleunigte den 
Marſch, um wenigſtens mit einem Theile 
der Armee bey der Hand zu ſeyn, ſo 
daß am 27ſten Julius Abends die zuerſt 
abmarſchirte Kolonne bey Niſſa eintraf. 
Des andern Morgens fruͤhe um vier 
Uhr lies er den Kommandanten nochmals 
auffordern, und zwoͤlf Stunden hernach 
fiel die Hauptſtadt von Servien ohne 
Schwerdſtreich in ſeine Haͤnde. Die 

Schluͤſ⸗ 
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Schluͤſſel zu den drey Thoren und den 
zwey Magazinen wurden durch fuͤnf Ab⸗ 
geordnete uͤberbracht, und die Thore 
durch ſechshundert Grenadiere unter dem 
General Thuͤngen beſetzt. i 

Die Beſatzung und Einwohner, zur 
ſammen über zwanzigtauſend Seelen, 
zogen mit allen ihren Habſeligkeiten nebſt 
Proviant auf zehen Tage fuͤr Menſchen 


und Vieh ab. Sie brauchten uͤber zwey⸗ 


tauſend Waͤgen und uͤber zweyhundert 
Packpferde, und wurden bis Sophia von 
einem Detaſchement Oeſterreicher beglei⸗ 
tet. Am zten Auguſt war die Stadt 
von den Feinden — faſt darf ich fie 
dießmal nicht ſo nennen — geraͤumt, und 
der General Keutrum wurde als ne 
terimskommandant mit zwey Bataillonen 
hineingelegt. Man fand in der Feſtung 
hundert und vier und dreyßig metallene 
Stucke nebſt zehen Mörfern , und einen 
ziemlichen Vorrath von Getreid, welches 
aber groͤßtentheils Privatperſonen zuſtaͤn⸗ 
dig war und fuͤr die Armee erkauft wur⸗ 
de. Beſonders war die Gerſte der Neus 
H 2 te⸗ 
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var. teren willkommen, weil die Pferde ſchon 
| einige Wochen kein hartes Futter geko⸗ 
ſtet hatten. Mehl war noch kein ſo un⸗ 
entbehrliches Beduͤrfniß; denn bisher 
war das Brod noch keinen Augenblick 
ausgeblieben. 

Bey Unterſuchung der Feſtungswer⸗ 
ke fand Seckendorff, daß alle Riſſe, 
welche man bisher davon gehabt, grund⸗ 
falſch geweſen, und daß es hoͤchſt noͤ⸗ 
thig fen » dieſen wichtigen Platz in beſ⸗ 
fern Vertheidigungsſtand zu ſetzen. “) 

Angenehm war er uͤberraſcht, durch 
den Beſitz von Niſſa ein fruchtbares, 
angebautes, und ſtark bewohntes Land, 


dem oͤſterreichiſchen Servien weit vor⸗ 
zu⸗ 


„) „Les ouvrages et fortifications de 
„Niſſa font faites de maçonnerie, et 
„le foffé fec et mine, La riviere de 
„Niſſawa, qui pañe fous les murs de 
„la ville, eſt affés profonde, pour 
„n' Etre point paflee à gue, — — 11 

„y a tout près de la ville une hauteur, 
„ qui commande la fortereffe, où le 
„Marechal fit faire un ouvrage, ‘ 
Schmettan d, g. O. P. 31. 32. 
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zuziehen, der Bothmaͤßigkeit des Kay⸗ 
fers unterworfen zu haben.“) Damit 
aber keine Zeit fruchtlos verſtreichen moͤ⸗ 
ge, ließ er den dazu gehoͤrigen Diſtrict 
dem Kayſer huldigen und die Untertha⸗ 
nen konſcribiren, um die Kontributionen 
deſto ordentlicher beytreiben zu koͤnnen. 
Karl der Sechste war uͤber die 
neue Eroberung nicht nur ungemein froh, 
ſondern auch gegen ſeinen Feldherrn er⸗ 
kenntlich Er gab ihm ſeine Zufrieden⸗ 
heit mit den gnaͤdigſten Ausdrücken zu er⸗ 
3 ken⸗ 


) „Les environs de Niſſa font fort 
„agréables, plantés de vignes et d' ar- 
„ bres fruitiers. II y a des belles ter- 
„res labourables, des villages et ha- 
„ meaux. Les maiſons de Niſſa font tou- 
„tes bâties à la Turque, c' eſt à di- 
„te, d' un étage feulement et” couver- 
„tes de tuiles. Il y a presque dans 
» chacune une beutique, et plufieurs 
„ont des bains; et d’affes jolis jardins 
„avec des pavillons, Les rues étoient 
„, couvertes, ce qui caufoit une vilaine 
„ puanteur. II y eut une prodigieufe 
» quantité de mouches , de chats et de 
„ chiens, rr Schmettau g. à, O. p. 31. 32. 
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war. kennen, und bewilligte ihm den Feldmar⸗ 
ſchallsgehalt (bisher war er nur als 
Feldzeugmeiſter bezahlt worden) vom 
Tage ſeiner Ernennung an, nebſt dem 
gewoͤhnlihen Tafelgeld.) Um aber 
auch gegen Gott nicht undankbar zu er⸗ 
ſcheinen „ gebotbh er ihm, wenigſtens 
eine Moſchee zu einer Kirche einrich⸗ 
ten zu laſſen, die uͤbrigen aber zu til⸗ 
gen. 

Seckendorff wollte die große Be⸗ 
ſtuͤrzung der Tuͤrken nicht ungenutzt vor⸗ 
uͤber laſſen. Mit Grund ſchmeichelte er 
ſich, noch mehr aber die andern zu 
Rath gezogenen Generale, daß Widdin 
eben ſo berei willig die Thore oͤfnen 
wuͤrde, als ihre Schweſter, wenn man 
mit der nehmlichen Eilfertigkeit und Ent⸗ 
ſchloſſenheit zu Werke gieng. Denn alle 
Kundſchafter bezeugten einſtimmig die 
Schwaͤche der Beſatzung, und ihren Man⸗ 

gel an den Erforderniſſen zur Aushal⸗ 

tung einer Belagerung. Bhevenhuͤller, 

an dem nun die Reihe war, ein De⸗ 
e 1 ta⸗ 


„) Tauſend Gulden monathlich. 
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kachement zu führen, mußte fich mit ei⸗ war. 
ner Truppenabtheilung, vSllig der aͤhn⸗ 
lich, die Philippi vor Niſſa gebracht \ 
hatte, ungeſaͤumt auf den Weg machen. \ 
Seckendorff befahl ihm, Widdin ohne 1 Aus. 
mindeſten Aufſchub zu berennen und ein⸗ 
zuſchlieſſen, auch alle Zugänge, die von 
Sophia und Nicopolis nach Widdin 
fuͤhrten, ſorgfaͤltig zu beſetzen, um 
zu verhindern, daß keine Huͤlfe in die 
Stadt geworfen wuͤrde. Er gab ihm In⸗ 
genieurs und Arbeiter zu Ausbeſſerung 
der Wege mit, und, da die Entfernung 
der beyden Staͤdte nur ſechs und zwan⸗ 
zig Stunden iſt, ſo glaubte er, daß 
Khevenhuͤller laͤngſtens in acht Tagen 
vor Widdin erſcheinen, und ihm dann 
bald gute Nachrichten uͤberſchreiben 
wuͤrde. 8 5 | 

Lentulus hatte unterdeſſen auch 
eine angenehme Bothſchaft nach der an⸗ 
dern von ſich hoͤren laſſen. Sein Marſch 
war durch Stolatz nach Kruſchowatz ) 20 au. 


9 4 ges 2 
#) ,, C’eft un petit bourg fort joli, dont 
„la fituation eft agréable et vivante, 
„et 
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gegangen. Dieſen Ort, der Thon vor⸗ 
her einige Maͤnner wegen ſeiner Ueber⸗ 
gabe ins Lager abgeordnet hatte, fand 
Lentulus von der Serviſchen Miliz be⸗ 
ſetzt und ausgepluͤndert. Er zwang das 
zuͤgelloſe Geſindel, einen Theil ihres 
Raubs wieder herauszugeben, und legs 
te deutſche Mannſchaft in die Palanke. 
Hier hatte er das Vergnuͤgen, daß 
ihm die Kneſen von einigen vor⸗ 
waͤrts gelegenen Landſtrichen, welche sus 
ſammen vier bis fuͤnftauſend Daufer aus⸗ 
machten, ſchon entgegen kamen, und 
ſich dem Kayſer unterwarfen. Bey ſei⸗ 
nem weitern Vorruͤcken ergab fi) Ters 


b ftenig , nebſt Groß⸗ und Klein ⸗Ra⸗ 


ranofze, in welch letzterem er, um 
Kundſchaft einzuziehen, einige Tage ra⸗ 
ſtete. Mitrowitza, Uſcziterna, Pri⸗ 
ſtina wurden von den Tuͤrken verlaſſen 
und ſiebenzehen Doͤrfer in dem Poſſe⸗ 
ger Diſtrict begaben ſich unter oͤſterrei⸗ 
4 chie 
„etil y a un pont très bien bâti de 
„ architecture de celui de Meiffen en 
„ Saxe. Schmettau A. a. O. p. 43. 
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chiſchen Schutz. Endlich raͤumten die 1737. 
Tuͤrken auch Novibaſar, worauf es 27 Su 
unverzuͤglich durch zweyhundert Mann, 
halb zu Fuß, halb zu Roß beſetzt wur⸗ 
de, denen Lentulus ſelbſt mit ſeinen uͤbri⸗ 
gen Voͤlkern folgte, nachdem er vorher 
die Schanze Poſſega weggenommen hat⸗ 
te, wobey drey Feinde getedtet und die 
uͤbrigen gefangen wurden. Durch die 
Beſitznehmung von Novibaſar war die 
reiche, ſchoͤne und fruchtbare Provinz 
Caſſowa für den Kupfer gewonnen, 
und Lentulus bat ſich nur noch einige 
deutſche Volker aus, um ſich darinnen 
behaupten zu koͤnnen. Dieſe wurden ihm, 
ſechshundert an der Zahl, enigegen ger 
ſchickt; dreyhundert Pferde nehmlich 
giengen unter dem Obriſtlieulenant Pfef—⸗ 
ferkorn ab, und eben ſo viel Fußtnech⸗ 
te führte. der Obriſtlieutenant Thier⸗ 
heim von Raſna gegen Novibajar. 

Auf der andern Seite waren die 
Tuͤrken aus Muſtapha⸗Baſſa ⸗Pa⸗ 
lanka, Pirot, Gurgoſchefze und 
Sperlicka abgezogen, und es war von 

H 5 kei⸗ 
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mm, keinem Feinde von Nicopolis bis an die 


9 Aug. 


\ 


Drina etwas zu hören. 

Seckendorff ſtand nun in dem Mit⸗ 
telpu ikte der ſchoͤnſten Ausſichten. Aus 
ſeinem Lager bey Niſſa, welches er nach 
Wrezinan, eine Stunde von der Stadt 


an der Niſſawa, verlegte, und wo er 


fo lange bleiben wollte, bis für Niſſa 
mit Mund - und Kriegsvorrath zurei⸗ 


chend geſorgt waͤre, konnte er, wenn 


es noͤthig war, die Belagerung von 
Widdin unterſtuͤtzen, oder ſich gegen 
Bosnien ziehen. Durch die Einnahme 
von Novibaſar war ihm nicht nur ein 
Hauptpoſten gegen dieſe Provinz, ſon⸗ 
dern auch die erforderlichen Lebensmittel, 
um in einem ſo unfruchtbaren Lande 
fortkommen und ſich mit Hildburghau⸗ 

ſen vereinigen zu koͤnnen, geſichert. 
Dieſe gluͤcklichen Tage giengen ſchnell 
voruͤber. Wetter waren ſchon von al⸗ 
len Seiten im Anzuge, und Seckendorff 
bekam die Sonne den ganzen Feldzug 
uͤber nicht mehr, oder nur in mattem, 
betruͤglichem Scheine zu ſehen. 
- Die 
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Die Türken kamen allmaͤlig aus ih⸗ vg. 
rer Betäubung zurück ; hingegen fiengen 
die Oeſterreicher an, auf ihren noch 
nicht halb gepfluͤckten Lorbeeren einzu⸗ 
ſchlummern. Dieſe Wachſamkeit auf der 
einen, und dieſe Schlafſucht auf der 
andern Seite waren eine Quelle von 
ungluͤcksfaͤllen für das kayſerliche Heer. 
Sie verſenkten den Anführer deſſelben 
in den tiefſten Schmerz, und zogen ihm 
unuͤberſehbare Arbeiten und Sorgen auf 
dem Hals. p 

Was mit Pfefferkorn's Detache⸗ 
ment Dh zutrug, war von geringem 
Belang in Vergleichung mit den uͤbrigen 
Unfaͤllen. Dieſer alte, lang gediente 
Krieger zog ſo ſorglos und bequem durch 
ein feindliches Land, als wenn er von 
Wien nach Laxenburg gienge, und ver⸗ 
achtete den gutgemeinten Rath des Bi⸗ 
ſchofs von Procopia, der ihn einen an⸗ 
dern Weg fuͤhren wollte. Ein Paar tau⸗ 
ſend gut berittene Tuͤrken uͤberfielen ihn 
einen Marſch von Novibaſar, hieben ihn 
nebſt etwa funfzig ſeiner Leute nieder, 

und 
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war. und jagten die meiſten in die Flucht. 
Aber der tapfere Rittmeiſter Niſchel⸗ 
meiſſel verlohr weder Beſonnenheit noch 
Muth. Unter ſeiner tapfern Anfuͤhrung 
ermannte und ſammelte ſich der kleine 
Haufe wieder, ſchlug die nochmals her⸗ 
beygeeilten Tuͤrken mit betraͤchtlicher Ein⸗ 
buſſe aus dem Feld, fuͤtterte die Pferde 
auf dem blutigen Tummelplatz, und 
brachte noch etwa dritthalbhundert Dra⸗ 

7 Aug. goner nach Novibaſar, wohin der Graf 

ar Aug. bon Thierheim vorſichtig marſchirt, 
und gluͤcklich gekommen war. 

6 Aug. Nun ward Schmettau mit tauſend 
Mann zu Fuß und dreyzehenhundert 
Pferden abgeſandt, um den Klementi⸗ 
nern und Albaniern mehr Muth zu ma⸗ 
chen; welches um ſo noͤthiger war, 
da ſich die Tuͤrken am Vardar zuſam⸗ 
men zogen. Er ſollte uͤber Procopia, 
Coſſumlia und Podojewo nach Priſtina 
ſich begeben, und von dort aus etwa 
ſich mit Lentulus vereinigen. Mangel 
an Brod, indem er zwar Mehl genug, 
fand, aber keine Oefen, um es zu ba⸗ 

cken, 
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den, und kein Salz, um es eßbar gu “ 
machen, beſtimmte ihn, wieder zur Ar⸗ 18 Aug. 
mee zu ſtoßen, nachdem er Lentulus, 
der indeſſen einen zweymaligen Anfall 
der Tuͤrken auf feine Kaſernen ſtandhaft 
zuruͤckgewieſen hatte, durch vierhundert 
Mann zu Fuß und zu Pferd verſtaͤrkt, 
und durch den gewuͤnſchten Beytrag von 
Pulver, Arzney, Feldſcheeren und Be⸗ 
ckern getroͤſtet hatte. | 
Weit weniger angenehm, und t von 
ungleich groͤßern Folgen waren die Both⸗ 
ſchaften, die Schlag auf Schlag aus 
Bosnien einliefen. Dort fuͤhrte die Rau⸗ 
nachiſche Niederlage den Reigen. Vier⸗ 
tauſend vortreflich berittene Tuͤrken uͤber⸗ 
fielen den tapfern Raunach bey He⸗ 
vola, am Verbas. Fuͤnfhundert Lyka⸗ 
ner, Morlachen, und Zengnaner zu 
Pferd kehrten gleich beym erſten An⸗ 
blick der fuͤchterlichen Reuter den Ruͤ⸗ 
cken, und die uͤbrigen dieſer Nation 
hielten es auch nicht lange aus, ſo 
daß die Deutſchen allein im Stiche 
blieben. Dieſe Ungluͤcklichen hatten kaum 
Zeit 
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77. Zeit gehabt, ihre Gewehre abzubren 
nen, als ſchon der ſchaͤumende Haufe ſie 
unter die Fuͤſſe trat. Die meiſten wur⸗ 
den niedergeſaͤbelt, oder in den Fluß 
geſprengt, und kaum zweyhundert ent⸗ 

kamen mit dem Leben, aber nicht oh⸗ 
ne Wunden. Ihr Anfuͤhrer wurde auch 
ein Raub des Todes, nachdem er mit 
eigener Hand drey Mufelmänner ins Dar 
radies geſchickt hatte. 
Wie eigentlich Eſterhazy und Stu⸗ 
benberg der erſten Abrede nachkamen, 
iſt mir nicht genau bekannt. Soviel iſt 
gewiß; daß ihre damaligen Thaten we⸗ 
niger Geraͤuſch machten, als ihre nach⸗ 
herigen Worte, und daß bald ein groß 
ſer Theil ihrer Kroaten wieder zum 
friedlichen Heerde zuruͤckeilte. 

Der Peinz von Sildburghauſen 
zeigte ſich nicht nur bey den Anſtalten, 
die vor feinem Marſche hergiengen, 
ſondern auch bey der Behutſamkeit und 
raſtloſen Arbeit waͤhrend deſſelben, als 
Seckendorff's wuͤrdigen Schuͤler. Zu 
Czerneck hatte er fein Korps verſam⸗ 

melt; 
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melt; Am loten Julius brach er fein rg, 
Lager ab. Mit unendlicher Beſchwer⸗ on 
lichkeit „welche die auch dort herrſchen⸗ 
de Waſſerergießung nebſt den ungang⸗ 
baren Straſſen verurfachte , zog feine 
Reuterey uͤber Boyizefze, ſein Fußvolk 
uͤber Brefze, beyde uͤber die Sau. 
Sein erſter Standort in Feindesland d 
war der Thurm Suſſiza⸗ Cula, der ve Zul. 
zweyte Kiefze. Hier fand er zwey gangs 18 Zul. 
bare Straſſen. Auf der links ſich wen⸗ 
denden ruͤckte er fort; aber die rechts 
gehende mußte, damit nicht durch die⸗ 

felbe die Feinde auf ſein in Kiefze ans 
gelegtes Vorrathshaus fallen koͤnnten, 
der General Muͤffling einſchlagen. 
Sein Korps, das aus dreyzehenhundert 
Pferden und ſechs Bataillonen beſtund, 
wurde von den Tuͤrken unverſehens an: = Zul. 
gegriffen, und verlohr zwey und dreyßig 
Mann nebſt etlichen Pferden. Der 
Prinz hingegen kam uͤber Maſchiza, 
Machlay, und den Paß Glasnitza wohl⸗ 
behalten mit feinen Leuten vor Banjalu⸗ 2s Jul. 
cka an. 

Aber 
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Aber die Beſatzung war nicht ſo 
gefällig y wie die von Niſſa; es ture 
de auf den Grafen von Mandelly, der 
fie mit zwey Trompetern zur Uebergabe 
ermahnen wollte, gefeuert, und der 
Prinz dadurch gereitzt, De mit Laufgraͤ⸗ 


ben und Batterieen dazu zu noͤthigen. 


4 Aug. 


Die Arbeiten der Belagerer giengen gut 
von ffatten. Am zten Auguſt war man 
ſchon ſo weit vorgeruͤckt, daß man 
den bedeckten Weg haͤtte ſtuͤrmen koͤn⸗ 
nen. Aber die Kundſchaft, daß der 
Baſſa von Travnick mit einer ſtarken 
Huͤlfe im Anzuge ſey, um den Kay⸗ 
ſerlichen auf den Hals zu fallen, ver⸗ 
urſachte, daß man den Sturm noch ei⸗ 
ne Nacht aufſchob. Der Baſſa kam 
wuͤrklich mit einigen tauſend Pferden und 
etwas Fußvolk nach einem unglaublich 
ſchnellen Marſch uͤber die fuͤr ihn nicht 
unwegſamen Gebuͤrge hinter Banjalucka 
vor. Das ein Paar tauſend Mann 
ſtarke Korps des Generals Baroniay, 
welches auf einer Hoͤhe jenſeits des 
Verbas ſtund, war der erſte und haupt⸗ 
ſaͤch⸗ 
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ſaͤchlichſte Gegenſtand feines Angrifs. Es 1. 
wurden neun Bataillone, ſechs Grena⸗ 
dierkompagnieen, und ſiebenzehen Schwa⸗ 
bronen Reuterey hinuͤbergeſchickt, um 
jenem beyzuſtehen. Pfeilſchnell und mis 
thend ſprengten die Tuͤrken an, und 
kraͤftig hieben De ein, wobey fie durch 
einen rechtzeitigen Ausfall der Belager⸗ 
ten unterſtuͤtzt wurden. Der Schade, 
den ihre Saͤbel und das Waſſer des 
Verbas, worinn eine Menge Flüchtlinge 
ertranken, den Chrifien zufuͤgten, bes 
ſtund in ſechshundert und achtzehen 
Todten, und dreyhundert und ſieben 
Verwundeten, nebſt zweyhundert und ein 
und dreyßig niedergeſchoſſenen und vers 
ſtuͤmmelten Pferden. Hingegen ließen 
die Feinde zwey bis dreytauſend Todte 
auf der Wahlſtatt und zogen ſich zuruck; 
oder — beſſer zu reden — ſie entfernten 
ſich.) a Ze 

Nun erſt fielen dem Prinzen die 
Schuppen von den Augen. Die Gegen⸗ 
ſtaͤnde erſchienen ihm unter keinen biens 

Ya eh den⸗ 

) Val. Schmettan a. d. O. p. 109: III. 
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mr. denden Farben mehr, weil er fie näher 
betrachtete. Sein brennender Durſt nach 
Ruhm hatte ihm die ſchluͤpfrige Ehre, 
allein an der Spitze eines Korps zu ſte⸗ 
hen, als die hoͤchſte der irdiſchen Gluͤck⸗ 
ſeeligkeiten anſehen laſſen. Um dieſes 
Gluͤcks deſto gewiſſer theilhaftig zu mers 
den, hatte er ſich, oder andern die 
Schwuͤrigkeiten bey einem Verſuch auf 
Bosnien, beſonders auf die Hauptſtadt 
deſſelben, viel geringer, und ſein Korps 
viel ſtaͤrker vorgeſtellt, als es in der 
That war. Seine Kundſchafter, — oder 
ſeine Leichtglaͤubigkeit, ließen ihn keinen 
Feind, wenigſtens nur unbedeutende Hau⸗ 
fen, in der ganzen Provinz vermuthen. 
Der handgreifliche Beweis, den ihm der 
Baſſa von Trapnick gab, belehrte ihn 
eines beſſern. Er glaubte nun felbff , 
daß er nicht Leute genug habe, die 
Stadt gebuͤhrend zu umgeben. Auch 
mochten ihm die Schuͤler Mahomets auf 
dem Schlachtfelde — die feurigen Streit⸗ 
roſſe unter ſich, den blinkenden Eé: 
bel in der nervichten Fauſt, — etwas 
we⸗ 


Si 131 


weniger veraͤchtlich vorkommen, als ſei⸗ vg, 
ne Einbildungkraft ſie gemalt hatte. 
Von Stubenberg und dem Ban war 
kein Beyſtand zu erwarten; beyden war 
er ein Dorn im Auge, und letzterer 
wollte weder neben noch unter ihm die⸗ 
nen. *) Die Feldherren, welche er 
bey ſich hatte, vollendeten die Umaͤnde⸗ 
rung ſeiner Geſinnungen. In einem 
Kriegsraih ſtellten ihm die meiſten vor, 
daß es nicht moͤglich ſey, es gegen die 
Beſatzung und das Entſetzungskorps 
zugleich auszuhalten, und daß es, bey 
einem ſo fuͤrchterlichen, geſchwinden, un⸗ 
ternehmenden Feinde, des Kayſers Erb— 
lande, ja ſeine Krone und Scepter aufs 
Spiel ſetzen hieße, wenn man die Trup⸗ 
pen noch einmal der Gefahr, uͤber⸗ 
wunden zu werden, ausſetzte. Seuf⸗ 
zend geſtand der Kriegsrath, daß dieß⸗ 
mal Sieg und Niederlage nur durch ei⸗ 
nen unmerklichen Punct getrennt wa⸗ 
ren, und daß es noch zweifelhaft blieb, 
welcher Theil erſteren, und welcher 
a J 2 letz⸗ 
) Bal, Schmettan g. g. O. p. 147. 
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u. letztere anſprechen koͤnnte. Seufzend gab 
der Prinz den Befehl zum Ruͤckzuge , 
und zugleich neun und funfzig bosniſche 
und kroatiſche Dorfſchaften, die ſich be⸗ 
reits fuͤr den Kayſer erklaͤrt hatten, 
der Wuth ihrer alten Herren wieder 
Preiß. Aber dieſen Nüczug ſuchte man 
durch den Namen einer Kriegsliſt zu 
bemaͤnteln. Man koͤnne, hieß es, Ban⸗ 
jalucka nicht erobern, ohne den zum 
Entſatz gekommenen Baſſa zu ſchlagen; 
ihn hier zur Schlacht zu bewegen oder 
aufzuſuchen, gehe wegen ſeiner Behen⸗ 
digkeit nicht an: alſo muͤße man fus 
chen, ihn durch einen Ruͤckmarſch in die 
Falle zu locken, um ihm an einem 
vortheilhaften Platze ein Treffen zu lie⸗ 
fern. Ein Syllogismus, durch den ſich 
freylich nach dem sten November 1757 
niemand mehr Hätte hintergehen laffen. 
Die Kayſerlichen brachen ihr Lager des 
Abends ab, und giengen uͤber Terne, 
Glasnitza, Maſchiza, bis Gradiſca, 
wohin man Geſchuͤtz und Gepaͤck ſchon 
vorausgeſchickt hatte. 

Die 
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Die Bothſchaft von dem mislichen uu. 
Ausgang der Bosniſchen Unternehmung 
gelangte noch eher nach Hof, als der 
Prinz ſie berichtete. Eſterhazy und Stu⸗ 
benberg frohlockten über die Demuͤthi⸗ 
gung ihres Feindes. Sie erhoben ein 
erſtaunendes Geſchrey, welches bis nach 
Wien ertoͤnte: daß nun erſt den Tuͤr⸗ 
ken der Muth recht gewachſen, und die 
Erblaͤnder, ja die Hauptſtadt ſelbſt von 
ihren Streifereyen alles zu befuͤrchten 
haͤtten, und daß ſie beyde nicht mehr 
im Stande ſeyen, den Erbfeind abzu⸗ 
halten. Alle, die dem Prinzen von 
Sachſen gram waren, ſtimmten den 
nehmlichen Ton an, und machten den 
Lermen aͤrger, als er es verdiente. 
Der Kayſer fieng an, auf ſeinem 
Throne zu beben, und der Hofkriegs⸗ 
rath aͤngſtigte durch ſeine Reſcripte den 
ſchon genug geaͤngſtigten Prinzen. Sei⸗ 
ne einzige Zuflucht in dieſer hoͤchſt mis⸗ 
lichen Lage war zu feinem „Vater.“ 
In den ruͤhrendeſten Ausdruͤcken wandte 
er ſich an Seckendorff, um ihm zu 

3 3 ſa⸗ 
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em, ſagen, daß das Glück feines Lebens, 
feine Ruhe, feine Ehre in feiner Hand 
ſey; um ihn zu beſchwoͤren, ſich ſeiner 
bey dem Monarchen anzunehmen, und 
ſein Betragen zu entſchuldigen. Von 
Seckendorff hieng es nun ab, einen 
jungen Mann, der zwar viel fuͤr den 
Dienſt verſprach, der aber auch bald 
aus einem Schuͤler ein Nebenbuhler wer⸗ 
den konnte, — es vielleicht ſchon war, 
in das Nichts der Vergeſſenheit zurück 
ſinken zu laſſen, oder ihn mit maͤchti⸗ 
gem Arm auf den Stufen zum Nach⸗ 
ruhm zu erhalten,, von denen er erſt 
zwanzig Jahre ſpaͤter hinabglitt. Se⸗ 
ckendorff dachte zu edel, um ſeinen 
Feeund in der Noth allein ſtehen zu 
laſſen; ſein Gefuͤhl verſagte ſich dem 
Gedanken, den ſaftigen Baum in ſei⸗ 
nem Aufſproſſen zu zerknicken. Er trat, 
oder vielmehr, er blieb auf ſeiner Sei⸗ 
te, und ſeine Berichte waren dem Prin⸗ 
zen fu guͤnſtig , daß er feinen Komman⸗ 
doſtab behielt. Es war aber noch eine 
Triebfeder vorhanden, warum Secken⸗ 
dorff 
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dorff ſich des Prinzen annahm: ich 1737. 
haͤtte ſie vielleicht zuerſt nennen ſollen. 
Der Kayſer, der feinen Liebling durch- 
aus nicht wollte fallen laſſen, gab dem 
Feldmarſchall in ſeinen geheimen Hand⸗ 
ſchreiben zu erkennen, wie ſehr er 
wuͤnſchte, daß der Prinz bey Ehren er⸗ 
halten wuͤrde. Seckendorff konnte ihn 
aber auch entſchuldigen, ohne feine 
Pflichten zu verletzen: denn es war vier 
les zu feiner Rechtfertigung anzufuͤh⸗ 
ren, und mit ſeiner Entfernung waͤre 
des Kayſers Dienſt eher benachtheiligt, 
als befoͤrdert worden, weil man wahr⸗ 
ſcheinlicher weiſe einen minder geſchick⸗ 
ten, minder thaͤtigen ſtatt ſeiner einge⸗ 
ſchoben haͤtte. 

In Bosnien giengen die Sachen 
ſchlecht, aber in Bulgarien noch ſchlechter. 
Hier that Vorſatz, oder Nachlaͤſſigkeit, 
oder ein Gemiſch von beyden, was dort 
meiſtens Werk des Zufalls war: Un⸗ 
kunde im Handwerk laͤßt ſich ohne Belei⸗ 
digung nicht vorausſetzen, da Khevenhuͤl— 
ler in dem bayeriſchen Kriege das Gegen⸗ 
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theil zeigte. Der misliche Ausgang des 
Heerzugs am Verbas konnte wieder er⸗ 
ſetzt werden; aber die Folgen von den 
Unfaͤllen an der Donau waren bleibend 
und unheilbar. 


Khevenhuͤller hatte ſich vor Exoͤf⸗ 
nung des Feldzugs geſchmeichelt, daß er 
die Armee kommandiren wuͤrde. Er raͤch⸗ 
te ſich auf Koſten des Dienſtes und des 
unſchuldigen Seckendorff's wegen dieſer 
fehlgeſchlagenen Hoffnung. Er erſann 
ſich eigene Kriegsregeln, denen bisher 
in der Welt angenommenen gerade ent⸗ 
gegen geſetzt, um das Unternehmen auf 
Widdin ſcheitern zu machen; und es 
gelang ihm. Seinen Zug fieng er da⸗ 
mit an, womit er ihn endigte — daß 
er ſeinem eigenen Kopfe folgte und 
Seckendorff's Befehle vergaß. Der ihm 
vorgezeichnete und bereitete Weg, auf 
dem er in Zeit einer Woche vor Wid⸗ 
din geſtanden wäre, gieng an die foges 


nannte kleine Timock, und von da uͤber 


Gurgoſcheffze, Novihaan, Paſſo⸗ Une 
i que 
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guſto, *) Stuppian, Werckozuli, Culo, 
und Radojowacz. Unter dem nichtigen 
Vorwand von Waſſermangel nahm er 
ſich die Freyheit, von Stuppian aus 
ſich links zu ziehen, und uͤber Kuperni⸗ 
po, Pruſnick und Loſpanitza ſo viel 
Umwege zu machen, daß er erſt den 
zwolften Tag bey Pregowa an der 
Timock, welches noch ſechs ſtarke Stun⸗ 
den biffeits Widdin iſt, anlangte. Hier 
blieb er auch ſtehen, ohne die geringſte 
Maasregel zur Einſchließung der Fe⸗ 
flung , oder zur Stoͤhrung des Zuſam⸗ 
J 5 men⸗ 


„) „Au défilé de Paſſo Angufto cent hom- 
„mes auroient pu l' arrèter, ce paſſage 
„ ayant d' un coté la riviere de Timock, 
„et de l’autre un rocher très efcarpé, 
„au haut du quel il y a une affés 
„belle plaine, dans laquelle on trou 
„ve un couvent de moines grecs, et 
„des qu’on eft maitre de ce couvent, 
„on l’eftauffi du défilé: on peut cepen- 
dant l’eviter en paflant par un bois, 
„qui eft à l’autre rive de la riviere, 

„ qui eft guéable dans presque tous les 
„environs, * Schmettau d. g. O. p. 39. 


1727. 
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737. menhangs mit der übrigen Tuͤrkey, vor⸗ 
zukehren. Der in Widdin befehlende 
Baſſa, Osman Eſſendi, hatte ihm gleich 
in den erſten Tagen ſeines Marſches 
wiſſen laſſen, daß wichtige Briefe vom 
Grosvezier an den Oberbefehlshaber 
des oͤſterreichiſchen Heers bey ihm ange⸗ 
langt ſeyen, und gebeten, man moͤchte 
ſie entweder an der Graͤnze abholen, 
oder erlauben, daß ſie durch einen eige⸗ 
nen Chiaus an ihre Behoͤrde uͤberbracht 
wuͤrden. Statt daß Khevenhuͤller alles 
moͤgliche haͤtte thun ſollen, um den In⸗ 
halt dieſer Papiere bald zu erfahren, 
bekuͤmmerte er ſich nicht eher darum, 
als wie er bey Pregowa eingetroffen 
war. Am nehmlichen Tage mußte der 
Rittmeiſter Bratta nach Widdin reuten, 

À um die Stadt aufzufordern und zu gleicher 
Zeit jene Briefſchaften zu verlangen. Der 
tuͤrki che Feldherr, aufgebracht, daß ſeine 
Hoͤflichkeit nicht beſſer erwiedert wurde, 
ſchlug ſowohl die Briefe, als die Schluͤſſel 
der Stadt ab, und verſicherte, daß er ſich 
bis auf den letzten Mann zu wehren ent⸗ 
ſchloſſen ſey. f Die 
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Die Folge diefer Antwort war, daß *. 
Khevenhuͤller die Stadt recognoſcirte, 14 Aus, 
oder eigentlicher zu reden, an der Spitze 
von acht Kavallerieregimentern, die ihr 
voͤlliges Gepaͤ auf den Pferden hatten, 
mit Standarten und Paucken durch die Vor⸗ 
ſtaͤdte von Widdin ritt. Die Tuͤrken was 
ren freylich keine ganz ruhige Zuſchauer 
bey dieſer militaͤriſchen Proceßion. Sie 
fielen auf ſeinen in fuͤnfhundert Pferden 
beſtehenden Vortrab, der eine ganze Stun⸗ 
de vorauskam, und erlegten zwey hundert 
und vier und zwanzig Reuter, nebſt hun⸗ 
dert und ein und ſiebenzig Pferden. Der 
Ruͤckzug der Kayſerlichen geſchah — — 
um Mitternacht. *) 


Von allen diefen Thaten erfuhr Ses 
ckendorff wenig, oder nichts. Er ſchickte 

nach und nach, zur Unterſtuͤtzung des Un- A 15 Aug 
ternehmens gegen Widdin und zu leichterem 
Unterhalt des Heers, die ganze Reuterey 
des linken Fluͤgels, und zwoͤlf Bataillone, 
nebſt dreyßig Feldſtuͤcken zu Khevenhuͤllers 
Korps 


18 
*) Bal. Schmettau g. a. O. p. 51 32. 
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Korps, ließ auch die auf der Donau an⸗ 
kommenden Soldtruppen nebſt einem Ba⸗ 
taillon von Wilczeck dazu ſtoßen, fo daß 


Khevenhuͤller neun und neunzig Schwadro⸗ 


42 Jul. 


nen, neunzehen Bataillone, und dreyßig 
Grenadierkompagnieen zu ſeinen Befehlen 
hatte, und der kommandirende General 
nicht mehr, als fuͤnf Regimenter Kavalle⸗ 
rie, nebſt vier und zwanzig Bataillonen, 
und ſechzehen Grenadierkompagnieen für 
ſich behielt. , 

Wallis hatte den Feldzug damit anges 
fangen, daß er uͤber den Toͤrzburger Paß 
in die tuͤrkiſche Wallachey eindrang, und 
Campolungo eroberte, worauf Kempina, 
Perieſan, Argis, Tergoviſt, Marginany, 
und Piteſt von ſeinen Leuten beſetzt wurden. 
Um die Belagerung Widdin's auf der an⸗ 
dern Seite des Stromes zu decken, erhielt 
er Befehl von Seckendorff, mit ſo viel 
Truppen als er nur zuſammen bringen 
koͤnnte, ſich bey Vadubil zu ſetzen, um 
die Tuͤrken zu beobachten und zu verhin⸗ 
dern, daß keine Verſtaͤrkung auf der Do⸗ 
nau nach Widdin kaͤme. Er traf mit drey 

Ba⸗ 
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Bataillonen und zwoͤlf Schwadronen am 1737. 

aoften Auguſt dort ein. 20 Aug. 
Nach allen dieſen Anſtalten war 
Seckendorff berechtigt, etwas von ſei⸗ 
nem Untergebenen zu erwarten. Aber 
vergeblich. Weil Khevenhuͤller alle Zu⸗ 
gaͤnge, nahmentlich die Palanken lg: 
Belgradſiz, Lompalancka und Perofisfe, 
offen gelaſſen hatte, war es den 
Tuͤrken nicht ſchwehr, mehrere Mann⸗ 
ſchaft in die weder berennte, noch bela⸗ 
gerte Feſtung zu werfen. Es geſchah 
ein paarmal zu Waſſer, und eine dieſer 
Verſtaͤrkungen beſtund aus dreytauſend 
Mann. e 
Die Erhaltung feiner Truppen in 
dienſtfaͤhigem Stande lag Khevenhuͤller 
auch nicht ſehr am Herzen. Die Gegend 
von Widdin war voll ſchoͤner Doͤrfer, 
und alle Scheunen und Felder voll Ge⸗ 
treid und Heu; dies wurde fuͤr den Feind 
aufgeſpart, und die Reuter mehrere 
Stunden ruͤckwaͤrts ins kayſerliche Ge⸗ 
biet auf Nahrungsfahrten geſchickt, von 
wo ſie ſchlechtes Gras mitbrachten, ſo 

daß 
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per, daß die Pferde mitten im Ueberfluſſe faſt 
zu Geunde giengen. 

Nichts deſtoweniger enthielt faſt je⸗ 
des von Khevenhuͤller's Schreiben die 
Verſicherung, daß er den Vorſchriften 
‚feines gebietenden Feldherrn genau nach⸗ 
zuleben beflißen ſey. Seckendorff ließ 
ſich alſo nichts weniger, als alle dieſe 
Unregelmäßigfeiten traͤumen. Aeuſſerſt 
beſtuͤrzt war er, als ihm Khevenhuͤller 
auf einmal meldete, er faͤnde ſo viele 
Schwuͤrigkeiten bey der Belagerung von 
Widdin, daß er ſie fuͤr unmeglich hal⸗ 
te, und fie aufzuheben rathe. Noch ber 
ſtuͤrzter und verwunderter war er, als 
er bey ſeiner Ankunft im Khevenhuͤlleri⸗ 
ſchen Lager ſolches zwar nicht mehr bey 

Pregowa, aber doch noch fuͤnf Stun⸗ 
den von der Feſtung, bey Priſtol, und, 
trotz feiner beſtaͤndigen Ermahnungen, 
eine ſehr unzulaͤngliche Anzahl Faſchinen 
und Schanzkoͤrbe fertig antraf. An die⸗ 
ſen Hinderniſſen zu einem guten Erfol⸗ 
ge war Khevenhuͤller ſelbſt Schuld. Aber 
es war noch ein Abgang vorhanden, 

der 


Ir 143 


der auſſer feinem Wuͤrkungskreiſe, folg⸗ 1737 
lich auch auſſer ſeiner Verantwortlichkeit 

lag. Es war nehmlich kein einziges be⸗ 
wafnetes Fahrzeug auf der Donau. 

Die zwey Kriegsſchiffe und einige Tſchai⸗ 

ken lagen bey Orſowa, unter den Des 
fehlen des Grafen Pallavicini, waren 
aber nicht gehoͤrig bemannt und bewaf⸗ 

net. 

Khevenhuͤller's Betragen hätte ſchar⸗ 
fe Ahndung verdient. Aber Seckendorff 
behandelte ihn, theils aus Klugheit, 
(denn Khevenhuͤller war Vicekriegspraͤ⸗ 
ſident, und ſeine Verwandtſchaft eine der 
maͤchtigſten in Wien) theils aus Edel⸗ 
muth, mit groͤßter Nachſicht. Statt 
daß er viel Aufhebens von den Fehlern 
ſeines Untergebenen machte, bemuͤhte er 
ſich, ſie wieder gut zu machen. Die 
Folge bewies, daß dieſe Gelindigkeit 
uͤbel angebracht war. 

Bey der Lage, wie die Sachen jetzt 
vor Widdin ſtunden, uud bey der meiſt 
verſtrichenen guten Jahrszeit war nun 
wohl an die Einnahme von Widdin 
nicht 
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we, nicht mehr zu denken. Deswegen ſtimmte 
Seckendorff der Meynung Khevenhuͤl⸗ 
ler's und des Herzogs von Lothringen, 
welcher gleich anfangs den letztern be⸗ 
gleitet hatte, bey. Er beſchloß, unter 
dieſem Feldherrn funfzig bis ſechzig 
Schwadronen und zwoͤlf Bataillone in 
dortigen Gegenden zu laſſen. Mit dieſen 
ſollte er ſich hinter die Timock zuruͤck⸗ 
ziehen, um die Wallachey, das Ban⸗ 
nat, und Servien zu decken, und die 
Gemeinſchaft mit Niſſa und dem erober⸗ 
ten Lande zu behalten. Zu dieſem Be⸗ 
hufe hatte Seckendorff nicht nur den 
Paſſo⸗ Angufto , ſondern auch Muſta⸗ 
pha⸗Baſſa⸗ Palanka, und Pirot, 
welche beyde Orte von ihm ſelbſt am 
zofien Auguſt beſichtiget worden,) nebſt 
Je 


#) „Muſtapha Baffa Palanque eſt un vi- 

„ eux château, entouré d' une forte 

„ muraille et flanqué de tours. II eſt 

„ commandé par des hauteurs, qui 

„ font aux environs, mais on ne fau 

„ rolt le prendre, ou linfulter fans 
5 pate 
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Jebanitza auf der Seite von Sophia 173% 
beſetzen laſſen. Mit dem Ueberreſt woll⸗ 
te er, ſobald Niſſa gehoͤrig verſehen 
waͤre, ſich gegen die Drina wenden, 
und mit dem Peinzen von Sachſen ver⸗ 
einigen. b À 
Gleich nach Bosnien aufzubrechen, 
hielt ihn der Mangel an Magazinen 
ab. Warum er aber nur mit einem 
Theile der Armee dahin gehen, und 
das Khevenhuͤlleriſche Korps an der 
Timock laſſen wollte, daran war, auſſer 
der Beſchuͤtzung der kayſerlichen Laͤnder, 
auch eine gewiſſe Ruͤckſicht gegen die 
Rußen Schuld. Er beſorgte nehmlich 
auf der einen Seite, daß ſie es uͤbel 
nehmen und  fracfafentibrig anſehen 
moͤchten, wenn man ſich voͤllig von der 
Donau entfernte, um fo mehr , da 
| Muͤn⸗ 


„artillerie. Pirot ef une fort jolie vil- 
„le et bien batie; mais le château eſt 
„etroit, vieux et ruiné, Il eft com- 
„mand€E par une montagne, ou ro- 
„cher, qui en ef fort près,“ Schmeft- 
an d. g. O. p. 5% 
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Muͤnnich ihm gar zugemuthet hatte, er 
ſollte dem ihm zu Leibe gehenden Gros⸗ 
vezier in den Ruͤcken fallen. Auf der 
andern Seite hielt es Seckendorff fuͤr 
raͤthlich, eine betraͤchtliche Anzahl Trup⸗ 
pen auf den Fall in der Naͤhe zu ha⸗ 
ben , wenn die beneideten Bundsgenoſ⸗ 
fen in die Moldau vordringen wollten, 
um ihnen alsdann zuvor zu kommen. 
Seckendorff's Aufenthalt bey Wid⸗ 
din war ſehr kurz. Am kſten September 
befand er ſich wieder in Deſcheniza 
an der Morawa bey feinem Heere, 
welches kurz vor ihm hin marſchirt 
war, weil Lebensmittel und Fuͤtterung 


bey Niſſa zu fehlen anfiengen. In die⸗ 


ſer Stadt waren ſieben Bataillone, drey 
Grenadierkompagnieen, und etwa zwey⸗ 
hundert Huſaren zuruͤckgelaſſen, und das 
Interimskommando dem General Doxat 
de Morez, weil Leutrum todtkrank war, 
anvertrauet worden. Zur Verſorgung der 
Feſtung waren zehentauſend Centner Mehl 
und eben ſo viele Metzen Haber vor gerau⸗ 
mer Zeit beſtellt und wurden taͤglich er⸗ 
war⸗ 
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wartet. Als endlich aller Vorrath an der wu. 
Morawa aufgezehrt war, und Seckendorff 
hoffen konnte, daß das von ihm (hon 
laͤngſt angeordnete Magazin in Czaczack 
ſich befinden wuͤrde, fo brach er fein Las 8 Sept 
ger ab, um der Deina naͤher zu kommen. 
Der Marſch nach Czaczack uͤber Junis, 
Kruſchowatz , und Terſtenig war für Ses 
ckendorff noch beſchwerlicher, als fuͤr ſei⸗ 
ne Truppen. Denn es war „leyder durch 
„Krankheiten und andere Umſtaͤnde dahin 
„gediehen, daß er — — den General 
„Quartier⸗Meiſter, Capitaine des Gui- 
des, Probiant⸗Commiſlſarium, Hoſpi⸗ 
ital» Verwalter, Medicum und Chirur- 
ngum; in Summa alles allein, ohne 
„Huͤlfe und Beyſtand verrichten muͤßen, 
„folglich ſo Tag als Nachts keine Ruhe 
gehabt.“ In Czaczack nahmen feine 
Arbeiten nicht ab, und ſeine Sorgen noch 
zu. Der gewiſſen Vertroͤſtungen ungeach⸗ 
tet, die ihm Marulli, der Kommandant 
von Belgrad, und Neſſelrod, der Generale 
kriegskommiſſaͤr, gegeben hatten, daß hier 
etliche hunderttauſend Portionen Brod, 
K 2 nebſt 
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um nebſt Haber auf acht Tage feiner warten 
ſollten, fand er nicht auf zwey Tage Mund⸗ 
vorrath und kein Korn hartes Futter. Von 
Niſſa und dortigen Gegenden tam eine be⸗ 
unruhigende Nachricht nach der andern, 
daß die Tuͤrken ſich zur Wiedereroberung 
dieſer Feſtung ruͤſteten. Ohne einen Au⸗ 
genblick zu verlieren, waͤre er zuruͤckgegan⸗ 
gen, um dieſer Stadt, die er als den Mit⸗ 
telpunct, oder vielmehr den einzigen Punct 
ſeiner Eroberungen betrachten mußte, bey⸗ 
zuſpringen. Sie bedurfte um ſo mehr ei⸗ 
ner Huͤlfe, als die Feſtungswerke noch 
nicht in dem Stande waren, wie fie Ses 
ckendorff wuͤnſchte, indem alle Hand⸗ 
werksleute erſt mußten von Belgrad her⸗ 
geſchafft werden, und langſam, oder gar 
nicht ankamen. Aber ein weit gefaͤhrliche⸗ 
rer Feind, als die Tuͤrken, der einzige, 
mit dem er den ganzen Feldzug uͤber zu 
kaͤmpfen hatte — der Hunger — erlaubte 
ihm dies nicht: denn er haͤtte keine Ma⸗ 
gazine weder waͤhrend des Marſches, noch 
am Ziele deſſelben gehabt. Was er in der 
Eile thun konnte, war, daß er den Obri⸗ 
ſten 


00 


ſten Preyßing mit zwey Dragonerregi⸗ vn 
mentern nach Ravena ſchickte, damit ſie 
die dort befindlichen auſend Centner Mehl 
wo moͤglich noch nach Niſſa braͤchten. 

Ihm ſelbſt blieb nichts anders übrig, 
als ſeine fchon lange vorgehabten, von 
Hof aus unaufhoͤrlich betriebenen Unter⸗ 
nehmungen gegen Bosnien endlich einmal 
auszuführen. Dies war deſto noͤthiger, 
da die Tuͤrken taͤglich neue Streifereyen 
am Sauſtrohm vornahmen, und alle dor⸗ 
tigen Feſtungen und Schanzen beunruhig⸗ 
ten. es 

Der Prinz von Sildburghauſen und 
ſein Korps waren mittlerweile, durch bet, 
kriegsraͤthliche Reſcripte, Seckendorff's 
Befehle, und eigene Entſchließung des 
Peinzen, bald vor, bald ruͤckwaͤrts geſto⸗ 
ßen worden. Wir haben ihn in Gradiſca 
verlaſſen. Das Geruͤcht, daß die Feinde 
ſich oni bet untern Sau gegen Bellina, 
Dervent u. ſ. w. zoͤgen, beſtimmte ihn, 
ſich Ratſcha zu nähern. Er war über 
Ocawitza, Sibitza und Dobaſchitza bis 16— a 
Brod gekommen, als er den Willen des 
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77. Hofs erfuhr, wieder zurück in das obere 
Bosnien ſich zu verfuͤgen. Er begab ſich 
9 wieder dahin auf den Weg, uͤber Sibin, 
Ocjowatz, Adiamowaz, Janowize und 
Medora. Hier erreichten ihn Befehle vom 
Hofkriegsrath und vom kommandirenden 
General, daß er wieder gegen das untere 
Bosnien gehen ſollte. Alſo kam er zum 
HAT zweytenmale nach Brod, nachdem er feine 
Maunſchaft, die, mit Einſchluß der Keoa⸗ 
ten, nur etwa zehentauſend Mann aus⸗ 
machte, durch Adiamowaz, Sichecapelle, 
Czerneckeritza, Luzari, Submck, Sibin 

und Topolie geführt hatte. 
Zur Feſiſetzung einer Gemeinſchaft 
zwiſchen Niſſa, Seckendorff, und Hild⸗ 
burghauſen, ſo wie zur Deckung des oͤſter⸗ 
reichiſchen Serviens war der Beſitz von 
Liza beynahe unentbehrlich. Um von 
dieſem Orte ſichere Kundſchaft einzuziehen, 
mußte der Obriſt Lentulus mit ſechshun⸗ 
dert Pferden, und der Obriſt Marſchall 
mit ſechs Grenadierkompagnieen, zwey 
18 Sept. Haubitzen und zwey Feldſchlangen dahin 
aufbrechen. Als man aber erfuhr, daß 

der 
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der Baſſa von Travnick, ein nicht gleich⸗ +79 
guͤltig zu behandelnder Mann, feine Voͤl⸗ 
ker verſammelte, um die Belagerung zu 
hindern, und auch Nachricht erhielt, daß 
die Feinde Pirot weggenommen haͤtten, 
weswegen zu beſorgen war, daß ſie nun 
auf Niſſa anruͤcken wuͤrden, fo wollte man 
die Unternehmung auf Uſſitza noch verſchie⸗ 
ben. Scckendorff fandte den beyden 
Obriſten Befehle nach, in Poſſega, noch 
drey Stunden davon, ſtehen zu bleiben: 
Marſchall erhielt dieſen Ruf zur rechten 
Zeit; aber Lentulus hatte Uſſitza nicht nur 
in Augenſchein genommen, ſondern auch 
berennt. Man mußte alſo die Unterneh⸗ 
mung vollenden. Die Natur hatte an der 
Lage dieſes Felſenſchloſſes einen Theil ihrer 
Schreckniſſe verſchwendet, um es unzu⸗ 
gaͤnglich zu machen, und von der Kunſt 
war das etwa noch fehlende hinzugethan ; 
Ein ſehr hohes ſenkrechtes Klippendreyeck, 
an den zwey laͤngſten Seiten von der reiſ⸗ 
ſenden Detinia beſpuͤhlt, diente ihm zur 
Stuͤtze; ungeheure Thuͤrme und Mauern, 
mit Koͤrben voll Steine zum herabrollen 
K 4 be⸗ 
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zer. beſetzt, zur Beſchützung; ein eiſernes Thor, 


von auſſen mit Holz, von innen mit Stei⸗ 
nen gefuͤttert, wohin ein einziger ſchma⸗ 
ler Pfad leitete, zum Eingang; eine 
davor liegende Palanke mit einigen 
Schartaken, zur Bruſtwehr. Unten am 


Felſen lag ein Flecken von fünfzehn 
nues Haufern. *) 


Der 


) „Le chäteau d' Uſſitza eft bâti fur un 
„rocher inaccefible; mais ce qui en 
„rend la prife plus difficile, c' eſt qu’il 
„n' y a qu'une feule porte, par où 
„'on puiffe entrer, placée entre deux 
„rochers, et à laquelle on ne peut 
“arriver par le plat pays qu’avec beau- 
„coup de peine et par un pont d' en- 
„ viron fix toifes de long. Elle eſt fi 
„bien d'ailleurs défendue par les Turcs 
„et par les rochers, qu’on peut de 
„cet endroit- là affommer à coups de 
„pierre tout ce qui [’en approche, Les 
”tochers et le chäteau font entourés 
„par le ruiffeau de. Detinia, qui 
„fait aller fous les murs du fort un 
„moulin À trois meules et pluſſeurs 
„ autres für le derriere, Une forte tour 
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Der Baſſa von Bosnien eilte zum 
Entſatz herbey. Man ſuchte alſo noch 
vorher davon Meiſter zu werden. Es 
wurden unter Philippi fürf Kavalleriere⸗ 
gimenter, davon aber drey bey Poſſe⸗ 
ga ſtehen blieben, nebſt zwoͤlf Batail⸗ 
Ionen Fußvolk und einigem Geſchuͤtz, 
abgeſandt. Seckendorff kam ſelbſt nach, 
beſichtigte den Platz, ließ die uͤbrigen 
Grenadiere des Heeres kommen, eine 
Redoute aufwerfen, alle Zugaͤnge, wo 
der Feind ſich haͤtte herſchleichen koͤn⸗ 
nen, forgfältig verwahren, gegen das 
Thor und einen nahe dabey gelegenen 
Thurm mit Kanonen ſchießen, und die 
Palanke durch die Haubitzen in Brand 
ſtecken. Es waren alle Anſtalten zum 
Sturme bereit; aber er konnte wegen 
K 5 ei: 


» couvre le puits, dans la quel on de- 
„ſcend par 156 marches d' un pied et 
» demi de hauteur, ce qui fait une 
„profondeur de 234 pieds, On peut 
stirer l’eau de ce puits par le moyen 
» d’une roue placée fur la hauteur, zg 
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1. eines pnaufhérlihen Regens dieſen Tag 
noch nicht vor ſich gehen. In der 
Nacht ließen ſich fuͤnf Raitzen mit 
Stricken über den Felſen herab. Dies 
fe Ueberlaͤufer verſicherten , es ſey auf 
keinem andern Weg dem Schloße beyzu⸗ 
kommen, als durch das Thor, und 
verriethen deſſen eigentliche Beſchaffen⸗ 
heit, ſo wie die Schwaͤche der Beſa⸗ 
tzung, die nur zweyhundert Koͤpfe zaͤhl⸗ 
te. Seckendorff ließ nun unter Bede⸗ 
ckung des Stuck und Musketenfeuers 
die Diehlenverkleidung am Thore durch 
Bimmerieute einhauen. Aber die eiſerne 
Thuͤre zu oͤfgen, gelang ihnen nicht, 
indem ein Platzregen von Steinen, wel⸗ 
chen die Tuͤrken vom Felſen herabwaͤlz⸗ 
ten, und dadurch einen toͤdteten und 
den andern ſehr beſchaͤdigten, fie zu⸗ 
ruͤck trieb. Es wurde deswegen ein 
Feldſtück dem Thore fo nahe als nur 
möglich gebracht. Die Nacht brach ein, 
ehe man mit dieſem Geſchaͤfte, das ei⸗ 
ner Menge Waghaͤlſen das Leben oder 
ihre geraden Glieder koſtete, fertig 

war. 
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war. Seckendorff und die andern 17% 


Feldherren uͤbernachteten auf der zwey 
hundert Schritte vom Felſen beffud⸗ 
lichen Batterie, entſchloßen , den fol⸗ 
genden Morgen ſtuͤrmen zu laſſen. Der 
Kleinmuth der Türfen erſparte ihnen 
dieſe Mühe. Noch in der Nacht erklaͤr⸗ 
ten ſie, daß ſie kapituliren wollten. 
Sie hielten ihr Worts, ſteckten die 
weiße Fahne auf, uͤbergaben das Schloß 
unter denen der Beſatzung von Niſſa 
verwilligten Bedingungen, ) und mur: 
den bis Vicegrad begleitet. Die 
Er⸗ 


„) Die zwey Geißel, welche man von 
den Türken bis zur Schließung der 
Kapitulation begehrte, fuhren, weil ſie 
das Thor nicht oͤfnen wollten fo Ten: 
ge nicht alles in Richtigkeit war, an 
Seilen herab, und auf dieſe bergmaͤn⸗ 
niſche Art begleitete fie auch der Zait: 
metſcher Du Theil mit dem unterzeich⸗ 
neten Vertrag wieder hinauf. 

**) Der Rittmeiſter Illick und hundert 
Dragoner bedeckten ſie. In einem engen 
Wege anderthalb Stunden von USA 

wur⸗ 
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. Eroberung von Uſſitza hatte nicht mehr 
als zwey und funfjig Todte und hun⸗ 
dert und ſechs und dreyßig Verwun⸗ 
dete gekoſtet.) Seckendorff ließ, um 
den Ort zu behaupten, zweyhuadert 
Mann unter dem Hauptmann von Schenck 
darinnen, und zum Abzuge blaſen. 

Bis bieher waren ihm die Woy⸗ 
woden von Caſſowa mit ſehnlichſtem 
Flehen um fernere Unterſtuͤtzung ge⸗ 
feige, und hier nahmen fie von ihm 
Aoſchied. Der Patriarch von Pelſcha 
hatte ſich auch, ſobald Lentulus mier 
der aus ſeiner Gegend weg war, zu 
Scckendorff ins Lager von Wrezina 
verfügt, und gebeten , daß man die 
Hand nicht von ihm und feinen Lands⸗ 

leu⸗ 


wurden ſie und die Tuͤrken von drey 
hundert Räubern angegriffen. Aber die 
4 unerſchrockene Gegenwehr des braven 
Illick's zelſprengte die Raͤuber, wobey 
heben der letztern, und vier Türken auf 
dem Platze blieben. 
*) Ueber die Belagerung von Uſſitza vgl. 
Schneteau 6. a. O. p. 46. 47. 48. 30. 
74 — 88. 
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leuten abziehen möchte ` zudem waren 173 
die Klementiner, die tapferſten unter 
jenen Voͤlkern, einige tauſend an der 
Zahl, der Armee von weitem nachge⸗ 
zogen. Seckendorff glaubte, durch ſei⸗ 
ne misliche Lage auſſer Stand geſetzt 
zu ſeyn, ihnen zu willfahren. Dieſe 
Ungluͤcklichen ſahen ſich alſo in der 
grauenvollen Nothwendigkeit, Hals und 
Nacken wieder unter das Joch, oder 
das Schwerd ihrer unvergebenden Ty⸗ 
rannen zu ſchmiegen. Es iſt nicht aus⸗ 
gemacht genug, ob fie mehr aaͤuſchen 
wollten, oder mehr getaͤuſcht wurden. 
Aber in jedem Falle entfaͤllt dem Men⸗ 
ſchenfreunde eine Thraͤne des Mitleids 
auf das Grab, oder die Folterbank 
ſeiner Bruͤder. 


Mit den Belagerungstruppen gieng 
Seckendorff durch Muſchitza , Dometi⸗ 
nopoli, und Czernagora ins Lager bey 
Vajlova. Die Armee hingegen hatte 
den Weg dahin über Libnico, Wiluc⸗ 
zeck, Dornawecz , Kolba, fir: Klot⸗ 

ſa 
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fa gemacht.) Der Marfch ward über 
Poſanitza, und Lesnitza nach Sabacz 


BAD fortgeſetzt, wohin Seckendorff einige 


13 Oct. 
17 Oct. 


Tage vorausgegangen war. 

Hier war das Ziel ſeiner Wande⸗ 
rungen mit dem oͤſterreichiſchen Heere, 
aber keineswegs ſeiner Leiden. Viel 
groͤßere harrten ſein. Daß der Obriſte 
Gruͤne, den er, weil auf Zwornick 
wegen der angeſchwollenen Drina nichts 
vorzunehmen war, von Poſanitza aus 
mit allen Graͤnitzern und zweyhundert 
und funfzig Deutſchen gegen Zolnock 
geſchickt hatte, unverrichteter Dinge 
wiederkehrte, weil die Tuͤrken ihn un⸗ 
terwegs angriffen und zuruͤcktrieben, 
war für Seckendorff nichts ungewohn⸗ 
tes. Aber daß Niſſa wieder ein Raub 

der 


„) Was Schmettau g. a. O. S. 90 von 
der Pluͤnderung des Gepaͤcks und Weg⸗ 
nahme von Vajlova durch die Tuͤrken 
fagt , iſt ein Anachroniſmus; es ge⸗ 
ſchahe nicht während des Marſches der 
Armee, ſondern erſt am 22ften October, 
an dem Tage, da Seckendorff die 
Armee verließ. 
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der Tuͤrken wurde, dies war ein Don⸗ 
nerſchlag für ihn. 

Wir haben den Feldmarſchall Die 
venhuͤller bey Priſtol verlaſſen. Der 
genommenen Abrede gemaͤs gieng er 
uͤber die Timock zuruͤck, und bezog bey 
Radojowatz an dem linken Geſtade 
dieſes Flußes unfern der Donau ein 
Lager, um nicht nur das dortige Mar 
gazin, ſondern auch verſchiedene kayſer⸗ 
liche Provinzen nebſt den neueroberten 
Laͤndern zu decken, und fuͤr die Ver⸗ 
koͤſtigung von Niſſa zu ſorgen. Die 
Tuͤrken waren nunmehr in Widdin ſehr 
zahlreich geworden, weil ſie ungehindert 
ſo viele Mannſchaft, als ihnen nur be⸗ 
liebte, zu Land und zu Waſſer dahin 
ſchicken konnten. Ein Angriff auf das 
Lager bey Radojowatz ſchien keinen gro⸗ 
ßen Schwuͤrigkeiten unterworfen. Denn 
theils war das zwiſchen Widdin und 
der Timock gelegene Schloß Florentin, 
woraus man (e haste beobachten und 
beunruhigen Finnen, Seckendorffs un⸗ 
aufhoͤrlichen Warnungen ungeachtet, noch 

im⸗ 
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immer nicht beſetzt, theils waren alle 
Furthe durch die Timock gelaſſen, wie 
fie waren, ohne daß man daran gedacht 
haͤtte, ſie unbrauchbar zu machen. Nicht 
genug: der Feind durfte auch ungehin⸗ 
dert eine Bruͤcke uͤber den Fluß nicht 
weit vom Einfluſſe in die Donau ſchla⸗ 
gen. Dies machte ihn kuͤhn. Ein tuͤr⸗ 
kiſcher Heerhaufe, meiſt Reuterey, kam 
über die Timock theils mittelſt der Bruͤ. 
cke, theils beſſer oben bey Rabdin 
durch verſchiedene Furthe. Der Feind 
trieb die Vorpoſten zuruͤck, und drang 
auf das kayſerliche Lager vor. Aber 
das gute Verhalten des Fußvolks, wor⸗ 
unter ſich das ſaͤchſiſche ſehr vortheil⸗ 
haft auszeichnete, noͤthigte die Tuͤrken 
nach einem ſiebenſtuͤndigen hartnaͤckigen 
Gefecht zum Abzug. 

Khevenhuͤller wiſchte durch den gluͤck⸗ 
lichen Ausgang des Treffens bey Nas 
dowojatz die Flecken feiner bisherigen 
Aufführung gewiſſermaßen ab. Nur 
Schade, daß ſeine Standhaftigkeit ihn 
ſo bald wieder verließ. Am andern 

Ta⸗ 
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Tage des Siegs — zog er fich zuruͤck. 77 S 

d S 9 Sept. 
Statt aber fich hinter den Paffo - Ans 
guſto zu werfen , to er die Gemeine 
fchaft mit Niſſa, dem kayſerlichen Ser⸗ 
vien, und dem Bannat zugleich erhalten 
haͤtte, gieng ſein Marſch nach Perſa⸗ 
Palanka an der Donau. Ein ungluͤck⸗ 
licher Gedanke, der allen ſeinen bishe⸗ 
rigen Mistritten das Siegel aufdruͤckte, 
nnd den Verluſt von Niſſa und aller 
erſt erworbenen Beſitzungen beſchleunig⸗ 
te , oder veranlaßte. Die Tuͤrken dran⸗ 

gen bey dem Pafio : Anguſto durch, 9 Set, 
und hieben dort ein Bataillon vom 
Regiment Bayreuth zuſammen.) Mu⸗ 
ſtapha⸗ Baſſa⸗ Palanka, Gurgo⸗ 
ſcheffßze, und alle andere von den 
Kayſerlichen beſetzten Schanzen wurden 
von der maͤchtigen Fluth weggeſchwemmt, 

£ und 
) Auch dieſes Ungluͤck hat! Khevenhuͤller 
auf ſeinem Gewiſſen: denn er ſandte 
dem dort kommandirenden Hauptmann 
erſt am sten October den Befehl, ſich 
zurückzuziehen,, da doch ihn die Gärten 
ſchon zehen Tage vorher angegriffen 
hatten. 
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) 
und am ııten October ſprengte ein 
Baſſa mit einigen tauſend Reutern bis 
in die Vorſtaͤdte von Niſſa. Er gab 
ſeine Anzahl auf zwoͤlftauſend an, vers 
ſicherte, daß in wenig Tagen das gan⸗ 
ze Heer , hundert und funfzigtauſend 
Mann ſtark, folgen wuͤrde, und for⸗ 
derte die Schluͤßel der Feſtung. 
Seckendorff hatte alles gethan, 
was in ſeinen Kraͤften ſtund, um dieſer 
Stadt, ſobald ſie vom Feinde bedroht 
war, beyzuſpringen, und der Beſatzung 
Muth einzuſprechen. Als er im Begriff 
war, vor Uſſitza zu gehen, und Doxat 
Nachricht gab, daß Pirot uͤbergegan⸗ 
gen, und ihm vermuthlich auch ein Ber 
ſuch zugedacht ſey, ſchrieb ihm Secken⸗ 
dorff, er wuͤrde alle andere Unterneh⸗ 
mungen liegen laſſen, und ihm, ſo 
viel es der Mangel der Magazine nur 
geſtattete, zu Huͤlfe kommen, ſobald 
es gewiß ſey, daß die Tuͤrken mit 
Macht gegen ihn vorruͤckten. Damals 
ſandte er auch dem von Gaga aus 
zur Beſchirmung des Vorrathshauſes 
und 
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und der Schanze von Ravena unter⸗ unn. 
wegs mit vier Bataillonen begriffenen 
General Chanclos Befehl nach, ſeine 
Schritte nach der Morawa zu verdoppeln. 
Nicht weniger ließ er nachher, auſſer den 
zwey unter Preyßing abgeordneten Dra⸗ 
gonerregimentern, noch zwey Regimen⸗ 
ter ſchwere Reuterey bey Rudnick ane 
halten, um die Morawa noch mehr 
zu decken, und hatte ſchon beſchloſſen, 
vier noch zuruͤckſeyende Kavallerieregimen⸗ 
ter den Weg nach der Morawa zur 
Entſetzung von Niſſa nehmen zu laſſen. 
Dringende Aufforderungen ergiengen nach 
Belgrad, Semendria, und Koſtulacz, 
den noͤthigen Vorrath fuͤr Menſchen und 
Vieh eiligſt nach der Morawa zu lie⸗ 
fern. Khevenhuͤller erhielt Befehl, nach 
Zuruͤcklaſſung der zur Sicherheit des 
Bannats unentbehrlichſten Truppenzahl 
mit ſeinem ganzen Heerhaufen uͤber 
Meidambeck und Gradiſte gegen Niſſa 
zu marſchiren; und dem Chancloſiſchen 
Detaſchement mußten noch zwey Batail⸗ 
lone folgen. Alle Anſtalten wurden vor⸗ 
£2 ges 


1644 


177. gekehrt, das Hildburghaufifche Korps 
an ſich zu ziehen, um, im Fall einer 
wuͤrklichen Belagerung, dem Feind mit 
Nachdruck begegnen zu konnen. Se 
ckendorff ſchmeichelte ſich um ſo mehr, 
daß dieſe Vorkehrungen zureichend wär 
ren, da kurz vorher Doxat durch den 
Rittmeiſter Czeczeni hatte melden laſſen, 
daß er noch auf ſechs Wochen Provi⸗ 
ant habe. Aber die erbaͤrmliche ſinn⸗ 
und gewiſſenloſe Aufführung dieſes Zon: 
mandanten rereitelte Seckendorff's 
ſaͤmtliche Maasregeln. 

Doxat verlohr den Kopf , noch 
ehe er ihm von dem Scharfrichter vor 
die Fuͤße gelegt ward. Er ließ ſich 
gleich in Unterhandlungen mit dem türs 
kiſchen Feldherrn ein, und verſprach, 
ſich zu ergeben , ſobald hunderttauſend 
Mann vor der Feſtung erſcheinen 
wuͤrden. Nichtsdeſtoweniger bat er ſich 
die Erlaubniß aus, den kommandirenden 
General von ſeiner Lage zu unterrichten 
und Verhaltungsbefehle holen zu laſſen. 
Der Hauptmann von Mayer war es, 

der 
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der die „erſchreckliche Nachricht“ uͤber⸗ 
brachte. Mit aͤuſſerſter Beſtuͤrzung hör 
te fie Scckendorff an. In der Spra⸗ 
che des gerechteſten, edelſten Unwillens 
verwies er Dorat fein unregelmaͤßiges, 
feiges Betragen, erianerte ihn an ſeine 
Pflichten, an feine Ehre, an feine 
Inſtruction, worinn es mit klaren 
Worten hieß: — — „ Zumahlen, da 
„der Orth vom Feind inveſtirt oder 
„auch wuͤrklich belagert wuͤrde, — — 
„die ſtandhaffte und vigoureuſe Gegen⸗ 
„wehr recommandtret wird. Dannenhe⸗ 
„ro hier ausdrücklich beygeſetzet haben 
„will, daß von einer Capitulation 
„weder etwas anzuhoͤren, noch an 
„eine guͤtliche Uebergaab zu gedenken, 
„ ſondern der Feind auf der Breche er— 
„warthet werden muß.“ Aber dieß 
war vergebliche Muͤhe, gerade als wenn 
man einem Verſtorbenen noch Recepte 
verſchreibt. Doxat wartete Mayer's 
Zuruͤck kunft nicht ab. Es if ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er dieſen Schritt blos 
in der Hoffnung that, daß Seckendorff 
ES viel- 
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vielleicht feine Aufführung billigen, und 
dieſe Genehmigung nachher ſeine Ver, 
zagtheit entſchuldigen würde. Denn als 
am ten October die Tuͤrken in ſtaͤr⸗ 
kern Haufen ankamen, die ihrer Be⸗ 
hauptung nach hundert und zwanzigtau⸗ 
ſend, in Doxat's Augen aber doch 
wenigſtens achtzigtauſend Mann aus⸗ 
machten, und neue Aufforderungen und 
Drohungen vorbrachten, befiel ihn Furcht 
und Schrecken. Er uͤbergab Niſſa, 
und vernichtete durch ſeine Feigheit die 
Fruͤchte des ganzen Feldzugs. 

Alle bisherigen Fehler und Unfaͤlle 
haͤtte man noch zur Noth in dieſem, 
oder in dem naͤchſten Jahre wieder gut 
machen koͤnnen. Denn noch war wenig 
oder nichts fuͤr die Kayſerlichen ver⸗ 
lohren. Sie beſaßen vielmehr eine Stre⸗ 
cke vom feindlichen Gebiete uͤber vier⸗ 
zig Meilen lang und breit. Die Fein⸗ 
de fiengen an, ihre bisherige Politik 
zu verlaſſen: ſie kamen aus ihren 
Schlupfloͤchern hervor, und ſetzten ſich 
eben dadurch der Gefahr aus, geſchla⸗ 

gen 
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gen zu werden. Es waͤre blos darauf 127. 
angekommen, die Armee den Winter 
hindurch vollzaͤhlig zu machen und mit 
allen Nothwendigkeiten zu verſehen, ſo 
konnte man auf einen glorreichen Feld⸗ 

zug mit ziemlicher Gewißheit rechnen. 
Aber mit dem Verluſte von Niſſa wa⸗ 

ren alle dieſe Ausſichten verſchwunden, 

und ſchreckliche thaten ſich für die Zu⸗ 
kunft auf. 

Dieſe niederſchlagende Begebenheit 
verbitterte Seckendorff's Abſchied von 
der Armee. Er hatte (en am Taten 
October einen kayſerlichen Befehl ers 
halten, worinn er, unter dem Vor⸗ 
wand die Poſtirung und Winterquartie⸗ 
re des Heers einrichten zu müßen y 
nach Wien beſchieden und ihm befoh⸗ 
len wurde, den Oberbefehl uͤber die 
Armee dem Feldmarſchall Philippi zu 
uͤbergeben. Seckendorff gehorchte oh⸗ 
ne Murren, und trat ohne Seufzer 
von einer Buͤhne ab, wo er viel Ar⸗ 
beit und wenig Beyfall fand. Der 
einzige Grund, warum er vielleicht 
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een, gerne länger den Kommandoſtab regiert 
haͤtte, war, weil er ſich das Ver⸗ 
gnuͤgen wuͤnſchte, einmal noch in ſei⸗ 
nem Leben mit den Türken im freyen 
Felde zuſammen zu treffen, um ihnen 
mit Feuer und Schwerd ſeine Ueber⸗ 
legenheit in der Schaarkunſt zu bewei⸗ 
ſen. S 
Ehe er aber die Zügel aus den 
Haͤnden gab, hielt er ſich verpflichtet, 
die noͤthigen Einrichtungen, ſowohl für, 
die Tauſende, welche bisher ſeiner 
Vorſorge befohlen waren, als fuͤr die 
Laͤnder ſeines Herrn, zu treffen. Er 
ao Oct. berathſchlagte ſich in dieſer Abſicht zu 
Sabacz mit dem Graſen Philippi und 
dem Prinzen von Hildburghauſen uͤber 
die allenfallſige weitere Unternehmun⸗ 
gen, und uͤber die Verlegung der Trup⸗ 
pen auf Poſtirungen und in Winter⸗ 
quartiere. 

Am 2offen October reißte er ab, 
und hinterließ ſeinem Nachfolger ein 
durch gehaͤufte Widerwaͤrtigkeiten, aber 
nicht durch ſein Verſchulden geſchmol⸗ 
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genes und herabgekommenes Heer, und ***. 
einen ganz umwoͤlkten Horizont. 

Eine Bemerkung ſey mir erlaubt. 
Wahr if es, Eugen — unſtreitig der 
groͤßte, der im achtzehenden Jahrhun⸗ 
dert Armeen angefuͤhrt hat, wenn Fried⸗ 
rich der Einzige nur um ſechzig Jah⸗ 
re ſpaͤter erſchienen wäre — Eugen 
„wußte die ſeltene Kunſt, mit einem klei⸗ 
„nen, ſchlecht gezogenen und noch ſchlech⸗ 
„ter bezahlten Kriegsheer einen ſieghaf⸗ 
„ten Feind nicht nur aufzuhalten, ſon⸗ 
„dern ihm auch den Sieg aus den Haͤn⸗ 
„den zu reißen.“) Aber die Gabe 
der Wunder , im eigentlichen Sinne 
des Worts, war ihm, fo wenig als 
jedem andern Sterblichen verliehen. 
So wenig als Seckendorff haͤtte er 
aus Steinen Brod machen, Quellen aus 
dem duͤrren Felſen zwingen, Waſſer in 
Wein verwandeln, ohne Schiffe und 
Bruͤcken uͤber Fluthen gehen, und Ber⸗ 
ge verſetzen koͤnnen. Ob nicht unter 

L 5 aͤhn⸗ 
*) Adelungs pragm. Staatsgeſch. Euros 
pens. 1 B. S. 33. 
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1. ähnlicher Witterung, bey ähnlicher Be⸗ 
ſchaffenheit des Fahrzeugs, der Winde, 
und der Kuͤſten, ſelbſt ein Cook aͤhn⸗ 
lichen Schiffbruch gelitten haͤtte, uͤber⸗ 
laſſe ich der Beurtheilung derer, die 
dieſen Abſchnitt mit Aufmerkſamkeit, 
Sachkenntniß und — Unbefaͤngenheit 
durchleſen haben.“) 


Drit⸗ 


„) Seier von Dieter Gattung werden auch 
am beſten die dictatoriſche Unhoͤflichkeit 
in „ Volney's Bemerk. ob, den Gär: 
kenkrieg, “ S. 12 der deutſchen Ueber. 
fes. zu würdigen wiſſen, wo die Geng: 
rale Karls des Sechsten, die mit den 
Tuͤrken zu thun hatten, ohne Ausnah⸗ 
me für „ ungeſchickte Leute“ erklärt 
werden. 
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Verhaft und Verantwortung mer 
gen des Tuͤrkenkriegs. 
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Ulerdeſſen daß Seckendorff im Fel⸗ 
de mit beyſpielloſer Anſtrengung tauſend 
Hinderniſſen entgegen arbeitete, Tage 
durchſchwitzte und Naͤchte durchwachte, 
um der ihm anvertrauten Menge Nah⸗ 
rung, Kleider, Ruhe, Ehre zu ver⸗ 
ſchaffen, waren ſeine Feinde auf eine 
weit weniger edle Art, aber mit eben 
ſo viel Raſtloſigkeit bemuͤht, ihn nach 
allen Regeln der Kunſt zu Grunde zu 
richten. 

Seckendorff hatte der Schlaͤfrig⸗ 
keit, der Unordnung, dem Eigennutz, 
der Partheylichkeit, einen offenbaren Krieg 
erklaͤrt. Ein Mann, der ſo viele Leute 
von dem Polſter der Weichlichkeit auf⸗ 

ſchreck⸗ 
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1757. ſchreckte, der die Habſucht in ihren 
geheimſten Schlupfwinkeln verfolgte, 
der mit unbeſtechlicher Haͤrte die Kanäle 
des Privatwohllebens und des cffentlis 
chen Mangels abzugraben ſuchte, war 
in dem damaligen Syſteme von Wien 
ein Mißſtand.) Er mußte entfernt, 

er 


) Eine Stelle aus dem ſchoͤnen Buche: 
„De l’efprit militaire, par Mr. de 
„ Laiffac * chap, 12, paßt vortreflich bie 
her; man darf nur ſtatt des Worts 
5» Miniſtre“ das Wort „General 
ſetzen: „Dans une cour , théatre de 
» Fevolutions perpétuelles, la grande 
» affaire d’un miniftre eft de fe main- 
„tenir en place. (Celui qui voudroit 
„ févir contre un coupable d' un rang 
ssdiftingué , non feulement auroit à 
» combattre la cabale à laquelle fe- 

„roit liée la famille de ce coupable, 

„ mais encore la foule des courtifans 

„qui, fous le nom d'humanité, cher- 

„chent a établir dans le gouverne- 

„ment une tolérance dont ils ont be- 

„foin pour eux - mêmes, Ils 

„ veulent bien qu’on difgracie un ri- 

„ val 
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er mußte unſchaͤdlich gemacht werden. 
Ein ganzer Schwarm von Menſchen, 
denen Seckendorffs Verdienſte, feine 
Redlichkeit, ſeine Offenherzigkeit, ſein 
Eifer fuͤr das Gute im Wege ſtund, 
denen ſein fremder Glaube, ſeine fremde 
Geburt, ein fehmerzhafter Dorn im Aus 
ge war — der Schwarm war fuͤrchter⸗ 
lich groß, Legion war ſein Nahme — 


verſchwur ſich wider ihn. Wie es ge⸗ 


meiniglich geht, daß man in einer ſchlim⸗ 
men Sache auch ſchlechte Mittel anwen⸗ 
det, 


„ val pour envahir fa depouille, mais 
„non; qu'on le livre à la rigueur 
» de la loi: cet exemple tireroit à con- 
„ féquence. Or, un miniftre qui for- 
» meroit contre lui un pareil torrent, 
„courroit riſque d'en être renverfé, 
„Il prend donc le parti de fermer 
„les yeux; il empêche même que le 
„ prince n’ouvre les fiens , parce qu’il 
„fait bien que c’eft fur lui - même , 
„qu'on fe vengeroit de la juſtice du 
„ maître, Et voila comment le bras 
„ de l'autorité, épargnant les grands 
„criminels , ne f’appéfantit que fur 
„les moindres coupables, “ 


1737. 
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1737. det, fo gieng es auch hier. Es geſchah 
ein Aufgebot an die Kraͤfte der Fin⸗ 
ſterniß, um die Unſchuld, die Recht⸗ 
ſchaffenheit in den Staub zu treten — 
und die Kraͤfte der Finſterniß gehorchten. 
Keine Waffe, ſie mochte noch ſo ver⸗ 
giftet, noch ſo verrufen bey dem beſ⸗ 
ſern Theile des Menſchengeſchlechtes ſeyn, 
wurde verſchmaͤht — die meiſten holte 
man aus dem Zeughauſe der Verlaͤum⸗ 
dung und der Fügen, dieſer unerfchöpflie 
chen Ruͤſtkammer des Satans. 


Freudejauchzend ſahen dieſe kleinen 
Seelen das ungluͤckliche Ende des Feld⸗ 
zugs, wozu in Wien der Plan mit gro⸗ 
ßer Geſchicklichkeit angelegt war, freude⸗ 
jauchzend ſahen ſie das Mißvergnuͤgen 
des Kayſers und des Volks. Die Sa⸗ 
che war auf zu gutem Wege, um ſchon 
ſtille zu ſtehen. Dieſes Mißvergnuͤgen 
mußte unterhalten, vermehrt, ger 
gen das der Verdammniß gewidmete 
Schlachtopfer ganz allein gekehrt wer⸗ 
den. 
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Seckendorff alfo war es, der die 173% 
Armee zu Grunde gerichtet, Niſſa wie⸗ 
der verlohren, die Erblaͤnder blog ges 
ſtellt, mehrere Millionen nutzlos ver⸗ 
geudet hatte. Und dieſe Ungluͤcksfaͤlle 
waren nicht etwa blos die Folgen ſei⸗ 
ner Ungeſchicklichkeit; (denn Feldherrnta⸗ 
lente — ja geſunde Vernunft wurden 
ihm nun auf einmal abgeſprochen) nein, 
ſie waren auch das Werk einer ver⸗ 
ruchten Bosheit. Seinem Geitze zu froͤh⸗ 
nen, und den Tuͤrken und Proteſtanten 
zu lieb, mit denen er im heimlichen 
Buͤndniſſe ſtund, hatte er die Schaͤtze, 
die Soldaten, und die Provinzen ſeines 
Herrn aufgeopfert. Es war keine Gat⸗ 
tung von Malverſation und Hochverrath, 
deren er ſich nicht ſchuldig gemacht haͤt⸗ 
te. Mit ſolchen Erzaͤhlungen wurde der 
Poͤbel in Zwilchkitteln und in Lumpen 
von dem Poͤbel in Prieſterroͤcken und mit 
Ordensbaͤndern fleißig unterhalten, und 
auf den hoͤchſten Grad des Unwillens 
geſtimmt. Geſchaͤftige Höflinge lagen mit 
aͤhnlichen Vorſpiegelungen dem Kayſer 

be⸗ 


737. beſtaͤndig in den Ohren, und fein Beicht⸗ 
vater beſtuͤrmte ihn mit noch nachdruͤck⸗ 
licheren Gruͤnden. Er gab ihm zu er⸗ 
kennen, wie ſchwer er ſich an Gott 
verſuͤndigte, daß er ein rechtglaubiges 
Heer einem Ketzer vertraute. Daher 
müße natuͤrlich Gottes Fluch kommen, 
und er ſey in Gefahr, nicht nur irdi⸗ 
De Reiche, ſondern gar die himmliſche 
Krone darüber einzubuͤßen.) Karl, die⸗ 

ſer 


) Eine aͤhnliche Sprache führte der Je⸗ 
fuit Peickardt auf der Kanzel. La Lande 
in ſeiner Hift. de Charles VI. T. IV. 
p. 377. erzählt es folgendermaßen : 
„Cet attachement à un Parti, que les 
„Eccléſiaſtiques & les zeles Catholi- 
„ ques traitent d' hérétique , & ne peu- 
„vent fouffrir, lui attira (à Secken- 
„ dorff) la difgrace du Nonce du Pape 
„& des RR. P P. Jéfuites, fpéciale- 
„ ment du Pere Peickardt, fameux Pré- 
„ dicateur, qui dit, en prêchant publi- 
„ quement à Sr. Etienne, qu’un Général 
„heretigue à la tete d'une Armée Catho= 
nlique n’ droit propre gu’ à irriter le Ci- 
„el, © à détourner Ja bénéditfion de 


» deffus les armes de S. M. J. etC. 
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fer menſchliche, gute Fuͤrſt, der Se . 
ckendorff liebte und traute, wurde ſo 
lange beſtuͤrmt, bis Argwohn, dann 
gewiſſer Glaube, und hieraus Entruͤ⸗ 
ſtung gegen ihn entſtund. “) 

Mit großer Muͤhe war er demnach 
dahin zu bringen, das Urtheil der Ver⸗ 
haftnehmung zu unterſchreiben. Aber 
dieß war ein weſentlicher Punct. Hat⸗ 
te man dieß vom Kayſer erhalten, ſo 
konnte man hoffen, daß Seckendorff ſo 
ſchnell nicht wieder los kommen wuͤrde, 
indem der Monarch, wenn ihm auch 
bald oder ſpaͤt die Augen aufgehen ſoll⸗ 
ten, doch Seckendorff's Freymuͤthigkeit 
und ſeine Vorwuͤrfe ſcheuen, und ihn 

M des⸗ 
„) „Sonſt wars das größte zeitliche 

„Gluͤck, das ſich ein ehrlicher Mann 

„ wuͤnſchen konnte, recht tief in eine 

„ oͤſterreichiſche Ungnade zu fallen 5 

„durch die eherne Familien-Kette war 

„vors Arm = und Beinbrechen geſorgt; 

„nur ein Seckendorff und Neiperg ka⸗ 

„men, als Fremde auf die Veſtung“ — 


Ueber Regenten, Regierung, und 
Minifters. S. 90. 91. 


ee, deswegen in ewigem Gefaͤngniß „oder 
wenigſtens in beſtaͤndiger Entfernung 
von feiner Perſon halten wuͤrde. Un⸗ 
ter dem Vorwand, daß Scckendorff 
entweichen koͤnnte, drangen ſeine Feinde 
auf die Nothwendigkeit, ſich ſchon un⸗ 
terwegs, zu Raab, oder Presburg, ſei⸗ 
ner Perſon zu verſichern. Aber der 
Kayſer erlaubte nicht, daß es eher, als 
in Wien geſchaͤhe. ö 


Daß eben keine Triumphsboͤgen ſein 
warteten, konnte Seckendorff ſich wohl 
vorſtellen; verſchiedene Reſcripte, wor⸗ 
aus Mißvergnuͤgen uͤber ſein Betragen 
hervorleuchtete, ließen ihn dieſes ſchlie⸗ 
ßen. Er hatte ſogar von einigen Freun⸗ 
den ſolche Warnungen erhalten, die fuͤr 
ein minder gutes Gewiſſen eben ſo vie⸗ 
le Winke zur Entweichung geweſen waͤ⸗ 
ren. Aber er verließ ſich auf ſein reines 
Herz und auf die Gerechtigkeit des Kay⸗ 
ſers, und traͤumte nicht einmal von der 
unwuͤrdigen Behandlung, die man ihm 
bereitete. ÿ 
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Heiter und verdachtlos zog er der un. 
Hauptſtadt zu: denn er wußte nicht, 
daß er einen unterbéblten Boden betrat. 
In Siſchamand, der letzten Poſt vor 28 der. 
Wien, kam ihm der Hauptmann Frey⸗ 
herr von Gemmingen mit einem Hof⸗ 
kriegsrathsbefehl entgegen, worinn ihm 
angedeutet ward, ſeine Ankunft in Wien 
gleich dem Hofkriegsrath wiſſen zu laſ⸗ 
fen , und bis auf weitern Beſcheid nicht 
aus ſeiner Behauſung zu gehen. Se⸗ 
ckendorff langte noch den nemlichen 
Abend in dem fuͤr ſich gemietheten Quar⸗ 
tier, dem Graf Enckenvoirtiſchen Hau⸗ 
fe auf dem Kohlmarkt, an, gab gleich 
dem Hofkriegsrathspraͤſidenten Grafen 
von Koͤnigseck von feiner Ankunft Nach⸗ 
richt, und beobachtete den ihm aufer⸗ 
legten Fausarreſt — denn was war 
obiger Befehl anders? — ohne Wider⸗ 
rede und mit größter Puͤnkelichkeit. Am 
sten November in den Abendſtunden 3 Nos. 
erſchien der Stadtmafor von Muͤllburg 
mit zwey Unterofficieren und zwoͤlf 
Mann von der Wiener Stadtgarde. 
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sr, Er war angewieſen, den Feldmarſchall 
auf das ſicherſte und genaueſte mit auf⸗ 


gepflanzten Bajoneten zu bewachen 
| und ihm allen Verkehr nicht nur mit 
Fremden, ſondern auch mit ſeinen ei⸗ 
genen naͤchſten Blutsverwandten abzu⸗ 
ſchneiden. Es wurden drey Schildwa⸗ 
chen in Seckendorff's Zimmer geſtellt, 
und die uͤbrigen Soldaten mußten ſich 


in dem Vorgemache und den Stuben 


ſeines Secretaͤrs und Kammerdieners 
aufhalten; der Major aber durfte ihm 


gar nicht von der Seite gehen. Auſſer 


feinem Geſinde ward dem un gluͤcklich en 
Manne niemand gelaſſen, als ſeine Ge⸗ 
mahlin, unter dem Beding, daß auch 
ſie dem Umgang mit jedermann entſagte, 
wozu ſie ſich freywillig verſtand. 


Man hielt ihn nicht lange in der 


Ungewißheit, was wohl zu einem ſol⸗ 
chen Verfahren den Anlaß, oder viel⸗ 
mehr den Vorwand gegeben haben 
moͤchte. Der Leſer wird nicht weniger 
neugierig ſeyn, es zu hoͤren. Deswe⸗ 
gen liefere ich hier von Wort zu Wort 
j das 
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das von dem Major bey feinem Gi: 177. 
tritte dem Grafen uͤbergebene merkwuͤr⸗ 
dige Reſcript des Hofkriegsraths nebſt 
den dabey befindlichen achtzehen ſoge⸗ 
nannten Specialpuncten: 

„Der Roͤmiſch Kayßerl. Maj. Felde 
„Marſchallen, beſtellten Obriſten, und 
„Commandanten zu Philippsburg, 
„Herrrn Friedrich Heinrich Graffen 
„von Seckendorff hiemit anzufuͤgen; 
„Es haͤtten allerhoͤchſterwehnte K. M. 
„Denſelben vorderiſt in Erwegung deren 
„von dem verſtorbenen Herrn Generale 
„Lieutenant Prinzen Eugenio von Sa⸗ 
„voyen ſeelig feiner beſizenden Kriegs⸗ 
„Erfahrenheit und andern guten Eis 
„ genſchafften halber gegeb enen Berich⸗ 
„ten und Gezeugnuͤß „ a uch derentwe⸗ 
„gen feiner Promotion haber von dem 
„Kayßerlichen Hof» Kriegs Rath oͤffters 
„gemachten allerunterthaͤnigſten Vortrag 
„nicht allein zu Dero Feld-Marſchal⸗ 
„len erhoben, ſondern Ihm beynebſt 
„das Commando über Ihre ſchoͤnſte, 
„und zahlreicheſte Armee, fo vorbere 
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SS. „jemahlen auf die Beine geſtellet wor⸗ 
„den, allermildeſt aufgetragen, und 
„ nebſt deme alle zu einer glorioſen Ope⸗ 
„ ration immer erforderliche Nothwen⸗ 
„digkeiten an Artillerie, Munition, 
„Proviant und baarem Geld, nach 
„der Ihme ſelbſt eingeräumt » und uͤber⸗ 
mn lafenen Vorkehrung ;, Diſpoſition, 
„und eigenen Begehren, verabfolgen 
ar lafen, 

„Wie wenig aber Er Herr Felde 
„Marſchall demjenigen was von einer 
„ ſolchen Ihme anvertrauten Armee, 
„abſonderlich bey nicht im Weg geſtan⸗ 
denen Feindlichen Wiederſetzung, bil⸗ 
„lig, ja ohnfehlbar anzuhoffen ware, 
„ einiges Genuͤgen geleiſtet habe; Gene 
„leider nur allzuoffenbahr und Welt⸗ 
„ kuͤndig, da zumahlen die Campagne 
„ fuͤr dießes Jahr alſo geendet worden, 
„daß, anflatt die geringſte Conqueten 
„zu machen, welche fo viele deßhalben 
aufgewendete Millionen nur in etwas 
„ erſezen koͤnnten, nichts anders erfol⸗ 
get iſt, als erwehnte Kayßerliche Ar⸗ 

mee 
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„mee nicht allein dergeſtalt in Grund . 
„ ruiniret zu haben, daß ſolche durch 
„die Recrout⸗ und Rimontirung faſt 
„unmöglich wieder in completen Stand 
„ hergeſtellet werden mag, ſondern auch 
„die durch fo viele Saecula etablirte 
„Reputation und Gloire, deren Kayßer⸗ 
„lichen Waffen alſo proſtituiret more 
„den, daß ſelbige der ganzen Welt 
„zur Verſchimpfung und dem Tuͤrcki⸗ 
„ſchen Hochmuth zur Verachtung ges 
„worden, zu geſchweigen, daß nebſt 
„dem Ruin der Armee, und dem 
„Verluſt an Artillerie, Munition, Pros 
„viant und Schiffen, die Provinciae 
„ finitimae, als Bannar , Sclavonien 
„ und Servien, dermaßen hart und uns 
„ordentlich mitgenommen worden, daß 
„von dieſen Laͤndern nicht allein den be⸗ 
vorſtehenden Winther hindurch zur Su⸗ 
„ ſtentation deren Trouppen, ſondern in 
/ kuͤnfftiger Campagne zu Beyhuͤlff der 
„Armee wenig oder gar nichts zu ere 
„zwingen übrig bleiben wird, als wor⸗ 
„aus die groͤſte Unheil und Gefahren 
M4 de⸗ 
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nr. „ denen zuruͤckgelegenen Kayßerlichen Hun 
„ gariſchen, und andern Erblanden aller⸗ 
„dings zu befahren ſtehen. 

x „Geſtalten aber, dergleichen noch 
„nie in fo extremo gradu erhoͤrte uͤbel⸗ 
„ und ſchaͤdlich ausgeführte Operationes 

von mehr erhohlt Sr. K. M. keines⸗ 
„wegs diſſimuliret, noch weniger ohn⸗ 
unterſuchet, weder nach allem Rigor, 
„es treffe wem es wolle, beſtraffet ges 
„ lafen werden moͤgen; alſo haben AL 
„ lerhoͤchſt Dieſelbe dem Kayßerlichen 
Hof ⸗ Kriegs- Rath ernſtlich anbefoh⸗ 
„len, Ihn Herrn Graffen darüber be⸗ 
„hoͤrig und ordentlich zu conſtituiren 
„und Demjelben neben verwahrte Spe⸗ 
mal - Puncta alſogleich zuzufertigen , 
„ folgbar Ihme die praͤciſe, ausfuͤhrli⸗ 
che und ſtandhaffte Verantworthung 
„ darüber , wie hiemit beſchiehet, auf 
zulegen. Welchemnach dann Er Herr 
Feld⸗Marſchall ſothan allermildeſt Kay⸗ 
„ ßerlichen Befehl die ohnverſchiebliche 
„Folge zu leiſten, und ſothane abforde⸗ 
rende Verantworthung erſagten Kay⸗ 
u Ber 
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77 ßer lichen Hof⸗Kriegs⸗Rath des ehi⸗ 1737 
„ ſtens einzureichen wißen wird. 


LE Conſilio Bellico. 

„Wien, den 2 Nov. 1737. 

„Aug. Thom. Fhr. von Woͤbern. 
„ Puncta, 


„Worüber Er Herr Feld» Marſchall 

„Graff von Seckendorff wegen anheuer 

„auf ſich gehabten Commando der Ars 

„mee gegen die Tuͤrcken ſich zu verant⸗ 
„worthen hat. 

„Imo. Nachdem Ihro K. M. Dem⸗ 
„ſelben das gedachte Commando aller⸗ 
„ gnaͤdigſt aufgetragen, und die Inſtruc⸗ 
„tion ſeines Verhalts halber zugeferti⸗ 
„get, iſt in ſolcher von Zertheilung 
„der Armee nicht allein kein Worth 
„ eingefloßen, ſondern mann hatt viel⸗ 
mehr bey denen unter dem Praeſidio 
des Kayßerlichen Herrn Kriegs ⸗Praͤ⸗ 
nfibenten Graffen von Koͤnigſeck fuͤrge⸗ 
mweſten Militar⸗ Conferengien „ denen 
„Derſelbe nebſt andern ſelbſten beyge⸗ 
„wohnet ; aus denen darbey fuͤrgekom⸗ 

Mr yme⸗ 


13656 west 


177. „menen, in der bißherigen Erfahrenheit 
und der Nothwendigkeit gegruͤndeten 
„Urſachen erkennet, auch J. K. M. 
o allerunterthaͤnigſt unanimiter eingera⸗ 
„then, die Armee nicht einmal in große 
„Corpi zu zertheilen, und noch wenie 
„ger in fo kleine Commandi zu zerglie⸗ 
„dern; warum alſo Er Herr Feld⸗ 
„Marſchall deme zuwieder gleichwohlen 
die beſagte Armee, wie hierunten mit 
„ mehrerm Erwehnung bejchiehet , fo 
nfebr zertheilt habe? 
„ Hdo. Iſt in vorberuͤhrter aller⸗ 
„ gnaͤdigſten Kayßerlichen Inſtruction in 
nterminis enthalten, daß felber in des 
„nen wichtigeren Marchen, Begebenhei⸗ 
„ten, und Haupt e Unternehmungen, 
„als Belagerungen einer importanten 
Veſtung, oder Schlacht, vorhero die 
Vota ein = fo anderer unter ſeinem 
Commando ſtehender Generalen von 
„der Infanterie ſowohl als Cavallerie 
„ colligiren, zu dießem Ende ordentli⸗ 
y chen Kriegs⸗ Rath halten, auch allen⸗ 
/, falls ihre Meynungen ſchrifftlich abs 
f AUS 
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fordern, und in Sachen, die einen vs, 
„Verſchub leiden, nebſt Deßen dabey 
ſchoͤpfenden Conclufo hieher einſenden, 
„folglich daruͤber die allerhoͤchſte Kay⸗ 
„ßerliche Reſolution erwarthen, darbey 
„ Ihme zwar gleichwohlen anheim ges 
„ſtellet bleiben ſolle, daß ſoferne eine 
„ vortheihaffte Gelegenheit ſich ergebete, 
„und ſolche biß zur allhieſigen Anfrag 
„aus Handen gehen, oder difficil wer⸗ 
„den koͤnnte, ſelber nach vorlaͤufig mit 
denen Generals-Perſohnen gehaltenen 
Kriegs ⸗ Rath ſecundum faniora zu 
„Wercke gehen moͤge; wie nun aber 
„zn dem ganzen anheurigen Feldzug kei⸗ 
„ne ſo unverſehene und eilfertige Ex⸗ 
„ pedition Dh ereignet, worinnen Er 
„Herr Feld⸗Marſchall eher fürzugehen 
„als die Entſchließungen von hier aus 
abzuwarten gehabt hätte, hatt Derſel⸗ 
„be ſich zu verantworthen, daß er vor 
„denen angefangenen Entrepriſen, be 
„ſonders da Er zuerſt anſtatt nacher 
„Widdin die Armee zur Eroberung auf 
„ Niſſa gefuͤhret, und nach beſagten die⸗ 
ßen 
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1737. „ßen Plaz Widdin einzubekommen ſich 
fuͤrgenommen, und veranſtaltet hatte, 
„ nicht Kriegs Rath gehalten, die 
„Meynungen nicht anbero gefhidet , 
„und Verhaltungs = Didren abgewar⸗ 
„thet, oder allenfalls die Urſach, mate 
„um Er ſolchen nicht abwarthen koͤnne, 
„ berichtet habe. 5 

nu Duo, Iſt Ihme Herrn Feld⸗ 
Marſchall lauth der den rrten April 
„1737 ziugefertigten allergnaͤdigſten 
Kayßerlichen Reſolution mitgege⸗ 
„ben worden, daß zwar die erſte 
„Operation von dem zu Gradiſca 
am Sau Strohm zuſammen gezogenen 
„Corpo gegen Bosnien für Ph gehen, 
„Derſelbe aber gleichwohlen ſothanes 
an Ihn angewieſener verbliebenes 
„Corpo, wann die Armee fuͤrzurucken, 
und in confequenti , wann es zu 
„einer Belagerung, oder anderer Haupt⸗ 
„Operation zu kommen haben wird, 
„ darzu ſtoßen laßen ſolle, warumen Er 
/ alſo deme nicht nachgekommen? 

„IVto. Haben J. K. M. den zu 

„ Siſ⸗ 


10 


„Siſſeck verabredten, und ſo dann ame 1737 


„hero eingeſchickten Defenſions⸗ und 
„ reſpee: Operations - Plan, in dem 
„Suppofito allergnaͤdigſt beangenehmet, 


„daß Er Herr Feld- Marſchall ſolchen 


„ nach erforderlicher Kaͤnntnuͤß des ‚Lane 
„des und all andern dabey zu beobach⸗ 
„ten geweßten Umſtaͤnden hinlaͤnglich 
werde uͤberleget haben: Nachdeme 
„aber Demſelben von dem Kayßerli⸗ 
chen Hof -Kriegs-Rath in dem nehme 


„lichen Reſeripto, worinnen Er Ihme 


„die Kayßerliche Approbation bekannt 
„gemacht, zugleich lauth anverwahrten 
„Extract, die große und erhebliche Um⸗ 
„fände / fo die Separation deren in 
„Boſnien einzubrechen * veranſtalteten 
„Trouppen in vielerley kleine Corpetti 
„und Commandi nach fich ziehen koͤn⸗ 
„nen, zu uͤberlegen, und die Mefures 
„darnach zu nehmen, auch die Opera⸗ 
„tion anzuſtellen, mit gegeben, ja ſo⸗ 
„gar vorgeſehen worden, daß die dar⸗ 
„zu commandirte 600 Mann Teutſche, 
„vom Kayßerlich Wuſchletitziſchen und 
à o Wolfe 
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1727. „, Wolffenbuͤtteliſchen Infanterie - Regis 
vu menter leicht, über den Haufen gewor⸗ 
„fen werden , und wobl gar verloh> 
„ren gehen koͤnnten, als wäre Dem: 
„ ſelben allerdings obgelegen, dieſe An⸗ 
„ merckung feiner Wichtigkeit nach reif 
„zu uͤberlegen, und um fo mehrers eine 
„ andere Diſpoſition vorzukehren, als 
leyder der Erfolg deßen, fo erſt be 
„meldter Kayßerlicher Det - Kriegs⸗ 
„Rath dießfalls vorgeſaget, ſodann bey 
„dem Raunachiſchen Corpetto erfolget 
„ iſt, und ſolches nicht allein von kei⸗ 
„nen deren in der Naͤhe geſtandenen 
„Commandi, ſondern nicht einmal von 
„dem Hildburghaußiſchen Corpo unter⸗ 
„ ſtuͤzet worden, oder etwa nicht einmal 
„in der Zeith hätte fouteniret werden 
„koͤnnen, woruͤber Derſelbe wiederum 
„die Verantworthung zu ertheilen. 

„Vto. Betreffend die Individual⸗ 
„Operationen, wird nicht abgeſehen, 
„warum Er Herr Feld-Marſchall , da 
„Er ſowohl allhier als bey ſeiner An⸗ 
kunft in Belgrad alle und jede Dil⸗ 

f „%- 


Se 191 


„ pofitiones eingerichtet, um feine Ope- 1737. 
nrationes gegen Widdin anzufangen 
„und auszufuͤhren, ſolche ganz unver⸗ 
„ſehens und auf einmahl abgeaͤndert, 
„ folglich anſtatt Widdin, den V:ffo 
„Niſſa zum En dzweck feiner Operatio⸗ 
„nen geſetzet habe? Geſtalten damahlen 
„Widdin mit Trouppen, Munition und 
„Proviant zulaͤnglich nicht verſehen, 
„die dießeithige Artillerie, Kriegs⸗Schif⸗ 
„fe, Proviant und andere Erforderniße 
„dahin auf der Donau meiftentheilg 
„disponirt geweßt, das ergoßene Waſ⸗ 
„ ſer aber natürlicher Weiß in etlichen 
„Tagen hinwiederum gefallen ſeyn, und 
„die verurfachte Beſchwehrlichkeit einer 
„Belagerung von ſich ſelbſten aufgeho⸗ 
„ben, auch denen Belagerten mehr denn 
„denen Belagerern Schaden zugezogen 
„haben wuͤrde, wohingegen die ange⸗ 
„fangene Operation gegen Niſſa ganz 
„andere, größere und weitlaͤufftigere 
„Veranſtaltungen erfordert, als in fo 
„kurzer Zeith, da die Abſicht von Wid⸗ 
„bin auf Niſſa abgeaͤndert worden, mit 
7 all 
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geg, „ all menſchlicher Bemuͤhung hätten zu 
„Stand kommen koͤnnen, indeme auch 
„ nur allein die dahinwerts noͤthige Ma⸗ 
„ gazins fo geſchwind nicht hinlaͤnglich 
„zu errichten geweſen, wordurch eben die 
„Armee auf dem Marche in Noth und 
Ruin verſetzet worden, aus welcher nicht 
„ genugſamer Combinirung und Abaͤnderung 
„derer Abſichten dann groͤſtentheils erfol⸗ 
„get, daß, da das Proviant der Armee 
„nicht zulaͤnglich nachgeſchafft werden koͤn⸗ 
„nen, die Noth bey denen Trouppen 
„ und fo großer Abgang ſich geäußert, 
„ auch die Neoacquiſitiſchen Laͤnder mit 
„ ultra pofle erpreßten Fuhren zu Gruns 

„de gerichtet worden. 5 
n Vlto. Hatt Er Herr Feld - Mars 
ſchall bey feiner auf Parackin beſchehe⸗ 
„nen Fuͤrruckung, die Magazins ohn⸗ 
„ weith davon nicht anlegen, noch darzu 
„in rechter Zeith die Ordres ausſtellen 
„ laßen, damit ſelbe, bey dem ſodann 
„ ausgekommenen March nach Niſſa, mit 
„Brod ohne einen Abgang zu befahren, 
aus ſolchen verſehen werden Finnen; 

lies 
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„Ueber dießes hatt Er gleich in dem un. 
„erſten Anfang feiner Operation den 
Marſch außerordentlich forciret, und 
die Armee 12 und 13 Stunden, ja 
, wie verlauthet, 22 bis 23 Stunden 
„ lang unausgeſetzt, auch wie gleich ans 
gefuͤhret worden, ohne genugſahme 
„Fuͤrſehung an Proviant marchiren 
„machen, woraus erfolget, daß ſchon 
„damahl, und im Anfang der Opera⸗ 
„tion die Trouppen abgemattet, und 
„außer Stand geſetzet worden, ohne daß 
„ darzu eine einzige erhebliche Urſach 
beygebracht worden; dann D der 
„Commendant zu Niſſa, auf die durch 
„den Herrn Feld- Marſchall Graffen 
„von Philippi beſchehene Aufforderung, 
„ declariret, wie Er ſich nicht eher erges 
„ben würde, biß die ganze Armee vor 
„den Platz gerucket, fo ware doch kei⸗ 
„ne genugſahme Urſach, den March da. 
„ fuͤr fo ſehr zu forciren, indeme keine 
„Feindliche Armee in der Naͤhe, mithin 
„auch keine Gefahr noch Vermuthung 
„vorhanden geweßen, daß ein Succurs 
N oder 
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127 „oder Verſtaͤrkung dem Platz hätte zu⸗ 
„kommen koͤnnen, eben deswegen aber 
„dem allerhoͤchſten Kayßerlichen Dienſt 
„kein Schaden angewachſen waͤre, wenn 
„Niſſa ein paar Tage ſpaͤther erobert, 
„aber zugleich die Trouppen conſerviret 
„ worden waͤren. ) 

„ VIImo. Hatt Er Herr Feld⸗ 
„Marſchall“, mittels eines durch den 
„Comte de Grünne abgelaßenen Schrei⸗ 
„bens, dem Kayßerlichen Hof verſichert, 
„daß ſelber wie Er die kuͤnfftige Ope- 
„ rationes gegen Widdin, oder gegen 
„„Boſnien zu proſequiren vermeyne, dem⸗ 

, naͤchſtens concertiren , und durch eis 
„nen Courier einſchicken wuͤrde, warum 
„aber Derſelbe, ohne vorhero gehalte⸗ 
‚nen Kriegs- Nath, und deßen ausge⸗ 
„fallenen Parere, gleichwohlen die wich⸗ 
„tige Unternehmung gegen Widdin fich. 
„ fuͤrgeſetzet, den Herrn Feld⸗Marſchall 
„Graff Khevenhuͤller mit einem Deta⸗ 
nement dahin abgefendet , Ihn aber, 
„ dannoch, ob Er ſchon mit Kriegs⸗Ge⸗ 
y braͤuchiger Subor dination und Parition 
4 D an 
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„an ſelben angewieſen geweßt, mit be n. 
„ hoͤriger Ordre nicht verſehen bas. 
u be ? ? 
n VIllvo. Nachdem erwehnter Herr 
„Feld » Marſchall Graff Khevenhuͤller 
„nacher Widdin detachiret worden, um 
„dießen Platz auf die Weiſſe wie Niffe 
„zu uͤberkommen, herentgegen ſich Niſſa 
„nicht ergeben, ehe die ganze Armee 
dafür gerucket, warum Er Herr Feld. 
„ Marſchall, wie Er ſelbſten Brigaden⸗ 
„weiß zu folgen anhero berichtet hatt, 
„nicht ſogleich mit der ganzen Armee 
„ gefolget, und das Khedenhuͤlleriſche 
„Corpo ſouteniret? Und da die Armee 
„bey Niſſa, wegen hierob angeführten 
n beſchwehrlichen Marchen, damahls bes 
reits delabriret, und etwa nicht mehr 
„im Stand geweſen, Widdin zu bela⸗ 
„gern, warum ſelber die voͤllige teut⸗ 
„ſche Infanterie⸗Negimenter des Hide 
„ burghaußiſchen Corps vom Sau⸗ 
„Strohm nicht an ſich gezogen? da die 
„ ungluͤckliche Action bey Banialucka be, 
„reits vorbey; in Boſnien nicht mehr 
N 2 „of- 


196 —— 


. „ offenſive zu operiren geweſen, und 
„die Cavallerie⸗ Regimenter mit denen 
„Varaſdiner Graͤnizern zur Sicherheit 
„ derer Graͤnizen hätten angewendet wer⸗ 
„den koͤnnen, durch obbemeldte Hild⸗ 
„burghaußiſche Infanterie Regimenter 
„aber die Armee folchergeftailsen zu 
„verſtaͤrken geweſen waͤre, daß es 
„ gleichwohlen die Einſchließung und 
„Uebergab facilitiren, und den Feind⸗ 
„lichen Succurs abhalten koͤnnen, for⸗ 
„derſt da kein Feind um Niſſa vorhan⸗ 
„den und anmit daſige Gegend mit we⸗ 
„nigen Trouppen ſicher zu ſtellen auch 
„ uͤberdieß die Subſiſtenz um Widdin 
„deſto leichter geweſen waͤre, maßen 
„alle Proviſionen beneficio Danubii 
„dahin kommen koͤnnen. 

„ IXno. Warum Er Herr Felde 
„Marſchall zu Niſſa nach eroberten 
„dießen Platz mit der Armee ſo viele 
„ Wochen ſtehen geblieben, und die alle 
„da gefundene Proviſton, welche, wann 
„ſie fuͤr den Poſto, und nicht für die 
„Armee verwendet worden waͤre, auf 
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„ eine lange Zeith, und in 00 weith zu⸗ 1737 


„ gelagert bâtie, daß die Beſatzung auf 
„den Fall einer Belagerung, daran 
„„keinen Abgang zu, befahren gehabt 
„ haͤtte, aufgezehret und nicht vielmehr 
„in dießer ganzen Zeith ſeines aldaßigen 
„Aufenthalts den Poſto mit einer zu⸗ 
„ reichenden Proviſion verfehen , auch 
„warum Er ſodann gleichwohl mit der 
„Armee nach etlichen Wochen darvon 
„hinweg marchiret, darinnen nur auf 
„wenige Taͤge Proviſton zuruckgelaßen, 
„folglich in der Gefahr verlaßen, wie⸗ 
„derum in Feindes Hände zu verfallen ? 
„Nachdem Er auch fo lange Zeith zu 
„Niſſa geſtanden, warum Er durch auf“ 
„gebothene Unterthanen, und die Armee 
„felbfien , den Platz nicht in einen Des 
„fenſions⸗ Stand geſetzet, folgbar bars 
„zu die behoͤrigen Ordren nicht erthei⸗ 
„let, ſolche auch unter feinem Angeſichte 
„ nit vollziehen gemacht habe, damit 
„die Gefahr niemahls erfolgen moͤgen, 
„daß 12009 Tuͤrcken meiſtens zu Pferdt, 
„wie es bekanntermaßen beſchehen, ſich 
N 3 dar⸗ 
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„daran wagen, und fo gar ohne Gas 
„nons der Verluſt beſorget ën 
Ai bôrffen. 


ep Sie Als die Belagerung und 
„Bombardirung von Widdin eingeſtellet 
„worden, warum Er Herr Feld-Mar- 
„ſchall mit der ganzen Armee gegen das 


„Berg- Schloß Uſſiza ſich gewendet, 
da doch eines theils, wegen der um⸗ 
„liegenden Gegend, die ganze Armee 

„nicht davor campiren und operiren koͤn⸗ 


„nen, und andern theils warum ſelber 


„nicht alſo gleich Zwornick geraden 
„Weegs, ohne vor lisa ſo viele 


„Zeith zu verliehren, und die Trouppen 
„mit fo vielen unmizen Marchen und 
„ohne Noth zu ruiniren, ſich attachiret, 
„indeme Demſelben aus verſchiedenen 
„Neſcripten zur Genuͤgen bekaunt gewe⸗ 
„ſen, was maßen J. X. M. das Ré 
„nigreich Boſnien zu erobern vor ans. 
„dern angelegen ware, und Zwornick 
„darzu, nicht aber Uſſiza oder Zockol 
1 etwas beygetragen haben wuͤrde. 
Ximo, 
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„XImo. Warum Er, nach erober⸗ mr. 


„ten Niſſa, ſo viele kleine Detache⸗ 
„menter, und zwar ſo weith von der 
„Armee ausgehen laßen, daß ſie von 
„ſelber abgeſchnitten zu werden, auch 
„von dem Feind Affront zu leiden, Ge⸗ 
„fahr geloffen, wie dann wuͤrcklich Pie 
„rot, Muſſa Baſſa Palancka und an⸗ 
„dere dergleichen beſetzte ſchlechte Oer⸗ 
ter, ſobald nur ein Feind erſchienen, 
„mit Schand aban donniret, und in 
„dem Paſſo Anguſto eine ganze Batail⸗ 


„ton in die Pfanne gehauen worden, 


„dardurch aber die Trouppen abgemats 
„tet, geſchwaͤchet und zertrennet, auch 
„die Regimenter auf eine biß anbers 
„gar nie erhoͤrte Weiße zergliedert wor⸗ 


„den? Warum ſelber über dießes mit 


„dem unter dem Obriſten Lentulus aus⸗ 
„geſchickten Commando fo viele Veraͤn⸗ 
„derungen getroffen? Bald ſolches ver⸗ 
„ ſtaͤrcket, bald die Verſtaͤrckung zuruck 
„ beren, bald wiederum alda zu bet: 
„ben verordnet, daß die Ruinirung bie 
„tes Detachements faſt unvermeident⸗ 
N A / lich 
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. „lich erfolget wäre , wo fich der Feind 
„daran gemacht haͤtte, auch ſonſten, 
„warum Er fo viele Abaͤnderungen mit 
„der Armee vorgehabt, daß ſolche noth⸗ 
„wendig zu Grunde gehen muͤßen ? 
„maßen fo geſchwind als es noͤthig 
„ware, weder Magazins errichtet, noch 
„ ſonſten die Diſpoſttion zu ihrer Sub⸗ 
„ ſiſtenz angekehret werden mögen, und 
„ andurch ſowohl Infanterie als Caval⸗ 
», lerie auf dem Marche Noth zu leyden 
„ gehabt, wie dann durchgehends ob⸗ 
„ ſerviret worden, daß kein einziges 
„Cavallerie⸗ Regiment jemals ganz bey⸗ 
„ ſammen, ſondern jederzeit viele Come 
„mandirte hier ⸗ und dorten ausgeſtel⸗ 
„let, ja ſo gar die in Siebenbuͤrgen 
„leztens abgeſchickten Cavallerie⸗Regi⸗ 
ou menter noch eine Menge Detachirte 
„zu Niſſa und der Orten zurucklaſſen 
„ müßen. b 

„ XIImo. In Proviantirungs⸗Sa⸗ 
„chen iſt die Anzeige beſchehen, daß 
„zu Czaczack 44000 Portiones Brod 
„ verdorben, weilen Er Herr Feld⸗Mar⸗ 

u ſchall 
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n ſchall erinnert, daß Er den ıflen fos war. 
„dann den sten Sept. alda mit der Ar⸗ 
„mee eintreffen wuͤrde, two Er gleich, 
„wohlen erſt lang darnach, und zwar 
„den "eren angelanget; Es hatt zwar 
„ ſelber verordnet, an beten Orth ein 
„Magazin anzulegen , wie Er in ſei⸗ 
„nen Berichten an J. K. M. und den 
„ Kayßerlichen Hof⸗Kriegs⸗ Rath ges 
„ ſchrieben, ob Er es aber in rechter 
„Zeith anbefohlen, wo menſchlicher 
„ weiſſe der Effect hätte erfolgen koͤnnen, 
„da zu Gzaczack nicht das allermindeſte 
vorhanden geweſen, ſo zu einer Ba⸗ 
ckerey gehoͤret, hierüber hatt Er Aus⸗ 
„ kunfft zu geben. 

„XIIItio. Indeme Er Herr Feld⸗ 
„ Marſchall bald nach beſetzten Niſſa den 
„Abmangel des Proviants geklaget, 
„und daß hieran die Ohnzulaͤnglichkeit, 
auch ſchlechte Beſtellung, und ſchon 
„erfolgte Ruinirung des Fuhrweſens 
Schuld waͤre, warum Er, welcher 
doch den Winther hindurch die Dis⸗ 
/ poſitionen zur Armee ſelbſt allhier bes 
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„ſorget, auf kein mehrers Fuhrweſen 
„angetragen? Wann auch ſelber keinen 
„Feind im Feld vermuthen koͤnnen, 
„folgbar die Operationen an der Do⸗ 
„nau gegen Widdin angefangen, haͤtte 
„Er doch fuͤrſehen muͤßen, daß gleich 
„nach dieſes Platzes Eroberung die Oper 
„rationen gegen Niſſa ſich zu wenden 
„haben, mithin ein proportionirtes 
„Fuhrweſen zu ſolchem Land- Marche 
„erfordern werden; ob nicht deßen Rui⸗ 
„nirung außer der Ohnzulaͤnglichkeit, 
„auch groͤſtentheils von forcirten Mars 
„chen gegen Niſſa, ſo das Fuhrweſen 


„wegen beyzubringenden Brod mit be⸗ 


„ treffen muͤßen, entſtanden ſeye? wor⸗ 
„aus weithers erfolget, daß Land-Fuh⸗ 
„ren aus Servien , dem Bannat und 
„Syrmien genommen, und die ganze 
Campagne beybehalten, andurch aber 
„ dieſe Fuhren und Unterthanen nicht 
„ allein ruiniret, ſondern auch die Fol⸗ 
„ge nach ſich gezogen worden, daß ſie 
„ihrer Wirthſchafft zu Hauß nicht ab⸗ 


„ warthen, die Fruͤchte von dem Feld 


nicht 


nicht einbringen koͤnnen, folgbar das vm, 
„Land depauperirt ſeye, und den Win⸗ 
„ther hindurch weder ſelbſt werden ſub⸗ 
„ ſiſtiren, weder contribuiren, noch Mis 
„liz unterhalten koͤnnen; Ingleichen, 
„daß anderwaͤrthig hin, nehmlich zu dem 
„Corpo an der Timoc zu Beyfuͤhrung 
„des Mehl nacher Niſſa, keine Fuh⸗ 
„ren mehr aufzubringen geweßen. 
„XIVto. Hatt Er Herr Feld⸗Mar⸗ 
„ ſchall, gleich nach berichteter Uebergab 
„von Niſſa, in ſeinem eingeſchickten 
„Schreiben gemeldet, wie nüßlich dies 
vier Platz J. K. M. mûre , da ein 
„großer Vorrath von allerhand Getrayd 
„ darinnen ſich gefunden hätte, nach der 
„Hand aber hatt ſelber weiters berichs 
„tet, daß der gefundene Vorrath Par⸗ 
, ticularen zugehoͤre, woraus dem Ae- / 
„ rario kein anderer Nuzen zugefallen, 
„als daß dießer angegebene Vorrath de⸗ 
„ren Particularen durch das Kriegs- 
„Commiſſariat pro Aerario erfaufet und 
„der Metzen pr. 30 Kr. erhandelt worden 
„wannenhero von ihme hierüber die Ver⸗ 
ant⸗ 
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2. „ antworthung zu thun, No gegen 


* 


„einander lauffende Berichte zu combini⸗ 
„ren feyn da erſtens nach beſetzten Tho⸗ 
„ren von Niſſa nicht geſtattet worden, 
daß jemand, etliche wenige Perſohnen 
„ausgenommen, etliche Tage hindurch in 
„den Platz ſich hätten hinein begeben doͤr⸗ 
„fen, und andertens die in derley Fällen 
„gewöhnlich und noͤthige Viſitation, und 
„Conſcription der mit dem Platz erober⸗ 
„ten Proviſion allererſt in 14 Taͤgen da⸗ 
rauf fuͤrgenommen worden, dabey aber 
„drittens die Specification dieſes gefun⸗ 
„denen Vorraths dem Kayßerlichen 
m Hofe Kriegs: Rath dannoch bis Hefe 
„Stunde nicht eingeſchickt, und von ſol⸗ 
„chem nur anderwerthig her vernommen 
„worden, daß er in gar wenigem bes 
n ſtehe. 

„XVto. Hatt Er Herr Feld⸗Mar⸗ 
„ ſchall gleich nach eroberten Niſſa ohn⸗ 
ngefebr 65000 Ctr. Mehl, und 280 
„mit Artillerie und Munition beladene 
„Schiffe theils nacher Orſowa, und 
„theils biß Widdin hinab diſponiret, 

um 
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„um bey Belagerung diefer Veſtung zu *. 
„dienen, wo doch ſo vieles nicht gleich 
„zu Anfang und auf einmahl noͤthig was 
„re, und weilen die Artillerie zu Bel⸗ 
„grad fehon zu Schiff geladen, die 
„Schiffleuthe auch vorhanden geweſen, 
„ ſo hätte ſolche allezeit zeitlich genug 
„vor Widdin gebracht werden koͤnnen, 
„welches ſich auch bey dem Proviant 
um fo mehr hätte thun laßen, und 
ſollen, indeme woͤchentlich nur roooo 
„Cr. Mehl zur Conſumption der gan⸗ 
„zen Armee noͤthig geweſen waͤren, ſol⸗ 
rie auch da die Schiffe und Schiffleu⸗ 
site zugegen, die Armee vor Widdin, 
„Niſſa erobert, der Paſſo Anguſto bes. 
ſetzt, folgbar die Zufuhr ficher; nach 
„und nach leicht haͤtten beygebracht wer⸗ 
„den, der ſodann ausgebrochene Ab⸗ 
„mangel an Proviant aber bey der 
„Armee ſich nicht wohl ereignen koͤn⸗ 
„inen, wann nicht ſo vieles Mehl auf 
„einmahl, und ſo eilfertig von Belgrad 
„ waͤre abgefuͤhret worden, ſo noch ‘bars 
„zu in groͤſter Gefahr geweſen in Seine 
des 
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ve, , des Haͤnde zu fallen, auch in der That 
„4009 Ctr. verlohren gegangen. 


„XVIto. Hatt Derſelbe, bevor Er 

„ zur Eröfnung des Feldzugs von hier 
„ abgereyßet, zum Unterhalt der Armee 
„und Beſtreithung deren andern dabey 
„vorkommenden Auslaagen, Monathlich 
1 600000 fl. beyzuſchaffen verlanget; ob 
„nun zwar dieſe Summa, ſo beſchwehr⸗ 
„lich es auch dem Kayßerlichen Aera- 
„ rio gefallen, gleichwohlen für die ere 
ſtere Monathen wuͤrcklich und in baa⸗ 
„ren uͤbermachet worden, auch bey der 
„Armee eingetroffen, ſo ſollen dannoch 
„dem Vernehmen nach darvon denen 
„Regimentern nur ſoviel, als zur Kë, 
„ nung für den gemeinen Mann unum⸗ 
/gaͤnglich noͤthig iſt, herentgegen vor 
„die Officier wenig oder gar nichts 
„verabfoiget worden ſeyn, wordurch 
mfelbe in die aͤußerſte Noth und Miſe⸗ 
rie ver allen; uͤberdießes iſt unterla⸗ 
ßen worden, die Monath⸗Extracten 
von dem Caſſa⸗ Stand einzuſchicken, 

850 o u auf 
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„auf welch alles gleichfalls die Ver⸗ er 
„antworthung zu geben. 8 
„XVIlmo. Haben wegen der ſchon 
„hieroben angefuͤhrten oͤffteren Abaͤnde⸗ 
„rung deren Marchen von der Armee, 
„die Marquetenter ſolcher nicht nachfol⸗ 
„gen, und anmit ſie Armee die erfor⸗ 
„derliche Subſiſtence in re et tempore 
„nicht haben koͤnnen. Ihme Herrn Feld⸗ 
„Marſchall muß noch erinnerlich ſeyn, 
„wie angelegentlich Er ſelbſten bey de⸗ 
„ nen allhier beſorgten Armee ⸗Diſpoſi⸗ 
„tionen darauf getrungen, und wie nach⸗ 
„druͤcklich von hieraus aller Orthen ver⸗ 
„ordnet und darob gehalten worden, 
„damit die zur Armee handlende Mar⸗ 
„quetenter zu Waßer und Land frey 
„paſſiret, auch ſogar von denen Mauth 
„und 3oigffen eximiret werden ſollen; 
„es will aber gleichwohlen verlauthen, 
„daß dieße Leuthe beflißentlich waͤren 
„zuruͤckgehalten worden, um nur ein 
„oder andern nach eigener Willkuͤhr ſei⸗ 
„ne Waaren und Victualien deſto theu⸗ 
„rer verkauffen zu machen; Es ſollen 
„j duch 
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rar. „auch einige mit Waaren hinabgekom⸗ 
„mene Kauf » und Handels» Leuthe au⸗ 
„ßerhalb der Armee, ducch eigene Offi⸗ 
„ ciers angehalten, und daß fie ihre 
„ mitbringende Waaren um denjenigen 
„Preyß, ſo dieße Officiers ihnen ange⸗ 
„bothen, uͤberlaßen ſollen, ihnen zuge⸗ 
„muthet, anbey anbedrohet worden ſeyn, 
„daß wann fie dieſen anerbothenen Preyß 
„nicht annehmeten, und dargegen die 
„Waaren auslieferien, Ihnen nicht ges 
„ fiattet werden wuͤrde, damit zur Ars 
„mee und in das Laager ſich zu verfuͤ⸗ 
„gen. All dießes hatt unverantwort⸗ 
„licher Weiße einen Abgang und Theu⸗ 
„rung an Subſiſtenz⸗ Mitteln, auch ei⸗ 
„ne Noth bey dem Soldaihen , ſowohl 
„Officiers, als Gemeinen nach ſich ge. 
„zogen, ingleichen natuͤrlicher Weiße 
„ veranlaßet, daß ungehindert aller hier 
„ angewendeter Obſorg, um eine Menge 
„Marquetenter zur Armee beyzuziehen, 
„und andurch den Ueberfluß an der Sub⸗ 
„ ſiſtenz, auch die Wohlfeile einzufuͤh⸗ 
„ren, gleichwohlen andere abgeſchrecket 
äwor⸗ 
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„ worden, zur Armee zu handlen. Es 17% 
„verlauthet annoch weithers, daß der 
gefundene Wein in denen in Befig ges 
„nommenen Doͤrffern, Palancken und 
„ andern Orthen nahmens des Generale 
Commando verpettſchieret und nach der 
Hand bey der Armee in ſo theuren 
Preyß verkauffet worden, daß der 
„Officier dadurch verarmet, der gemeine 
Mann aber , welcher ſolchen nicht 
bezahlen koͤnnen, keinen Trunck Wein 
„ſich anſchaffen moͤgen, folgbar aus 
„ deßen Abmangel in Kranckheiten vers 
fallen muͤßen; Wie nun aber dieße 
eo Monopolia, Violenzen, Unanſtaͤndig⸗ 
keiten und intereßirte Verfahren un⸗ 
„ zuläßig und nachtheilig waren, als 
hatt Er Herr Feld Marſchall ſowohl 
vr hieruͤber als weithers in dem ſich zu 
e verantworthen „ daß die mit feinen 
Paß Porten verſehene Raizen unge⸗ 
ſcheuet überall geplündert und exem⸗ 
„ plariſch nicht beſtraffet worden. 
„XVIII vo. Hätte Er Herr Feld⸗ 
„ Marſchall auch nicht geſorget, daß die 
O Ste a⸗ 
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177. „Straßen ruͤckwaͤrts der Armee von des 
„nen Raͤubern in Sicherheit geweſen, 
„wie es in vorigen Tuͤrcken⸗ Kriegen 
„durch ausgeſtellte Poſtirungen beobach⸗ 
tet worden, woraus entfianden, daß 
„die offentliche Wege zum Nachtheil de⸗ 
„rer reyßenden unſicher gemacht, auch 
„wer nicht Convoye mitgebabt , von 
„Raͤubern gepluͤndert worden. , 

„Ueber alle obige Punéta ſowohl, 
„als was noch weithers vorkommen 
„ mochte, hatt Er Herr Feld- Marſchall 
„ohne Verzug feine reine preciſe Er⸗ 
„laͤutherung und Veranthwor kung ohne 
„Umſchweif einzuſenden. Wien, den 
„ zıften October 1737. ) 


„Extract eines von dem Kayßer⸗ 
„lichen Hof⸗Kriegs⸗ Rath an den Herrn 
„Feld⸗ Marſchall Graffen von Secken⸗ 
„ bor d d. Wien den 2often Juny 1737 

„ erlaſſenen Referipti. 

„Nachdeme jedoch, wie ex proto- 
„collo zu erſehen geweßt, der Antrag 
„Wihacz und Novi zu blocquiren iſt, 

zı Die 
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„ hingegen von deme nichts gemeldet vum 


„ wirdet , was etwa der Prinz von 
„Hildburghaußen mit feinem Corpo entres 
„ prenniren will, fo doͤrffte, obſchon 
„von Seiten Croathen 8500 Mann zu 
„Fuß, und 3500 zu Pferd, und von 
„Seiten des Carlſtaͤdter Generalats gegen 
„6000 Mann zu Fuß, und noch andes 
„re 3000 Mann aus der Hin: in 
„toto alſo biß 21000 Mann zuſammen 
„gebracht werden, gleichwohlen viel⸗ 
„ leicht nicht rathſam ſeyn, ſich fo weit 
„in das Tuͤrckiſche zerſtreuter hinein 
„zu wagen, und zu beederſeithiger Bloc 
op quade zugleich ſich einzulaßen, indeme 
„wann etwa die Tuͤrcken ein Corpo zu⸗ 
„ fammen ſetzen, und auf dieße Graͤ⸗ 
„ nizer lof gehen moͤchten, von ſolcher 
„Land Miliz kein großer Wiederſtand 
„(wie es die Erfahrung oͤffters geleh, 
„ ret) zu hoffen, folgſam auch die noch 


„dabey biß 600 von Wuſchletiz, und 


„ Wolffenbuͤttel commandirte Mann leicht 


uͤbern Hauffen geworffen, und verlu⸗ 


ſtiget werden koͤnnten, es wäre dann 
O a Sach, 
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7. „Sach, daß der Prinz von Hildburg · 
„baußen (wie mann aus dem Rapport 
„des aus Bofnien revertirten Emiflarii, 
„und Karoliſchen Cornets Nagy Lazlo 

, faſt abnimmt) der Intention ſeye, 
„ mit dem unterhabenden regulirten Cors 
„po nach Banjalucka fuͤrzurucken, quo 
„ caſu fie vielleicht ſchon im Stand ſeyn 
„ koͤnnten, obgedachte Graͤnizer zu fer 
„ cundiren; Wannenhero Wir dem Herrn 
„Feld Marſchall dieſe Reflexionen ale 
„leinig zu dem Ende mitzutheilen erach⸗ 
„ten, um daß Derſelbe nach behoͤriger 
„der Sachen Ueberlegung ſeine Meſures 
„nehmen, und die Operationes derge⸗ 
„ſtalten einleithen moͤge, daß die aus 
„Croathen und dem Carlſtaͤdtiſchen Ge⸗ 
„ neralat gegen Boſnien ausruͤckende 
„Corpi eines dem andern zeitlich genuig 
„zu Huͤlf eilen, mithin keines deren: 
selben einem allzugroßen Hazard expo⸗ 
„ ntret, und andurch denen Kayßerlichen 
„Landen etwa ſelbſt ein Schaden zu⸗ 
„wachſen moͤge.“ ) 


Ses 
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Seckendorff zauderte nicht mit feis vg. 
ner Rechtfertigung. Sie war ihm leicht, 
weil ſeine Seele heiter blieb, und nicht 
einmal der Schatten eines Verbrechens 
fie verdunkelte. Schon am dritten Gas 
ge ſchickte er ſeine Verantwortung auf 
die zum Theil laͤcherlichen und widerſpre⸗ 
chenden, zum Theil ſehr harten und 
ernſthaften Beſchuldigungen ein, und 
fuͤhrte ſie einige Monathe nachher in 
einer andern Schrift noch deutlicher aus. 
Da aber dieſe Verantwortung noch 
viel weitlaͤuftiger ausgefallen iſt, ) als 
die Anklagen, ſo will ich nur das we⸗ 
ſentlichſte davon ausheben. 

Iſter und XIter Punct. 1. Die gro⸗ 
ßen Korps gegen Bosnien und die 
e ſind ſchon in Wien ausge⸗ 

O 3 macht 

„) Die erſte „Verantwortung“ iſt über 

zehen, und die ſogenannte „actenmaͤßi⸗ 

ge weitere Ausführung , die der nieder⸗ 
geſetzten Kommißion bey ihrer erſten 

Sitzung am 28ſten Febr. 1738 überreicht 

wurde, über vier und zwanzig enge ge: 

ſchriebene Bogen, ohne die Beylagen, 
ſtark. 
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. macht und genehmigt worden. 2. Ohne 
kleine Detachements iſt es nicht moͤg⸗ 
lich Krieg zu fuͤhren; ſie ſind durchaus 
noͤthig , um Zugänge zu decken, Kunde 
ſchaft einzuziehen, Magazine zu ſichern 
u. ſ. w.: deswegen wurden ſie in dem 
Oyperationsplan vom 24ſten Junius vor⸗ 
geſchlagen, und am zten Julius vom 
Hofe genehmigt. 3. Der Kayſer hat be⸗ 
fohlen, ſich im tuͤrkiſchen Gebiethe aus⸗ 
zubreiten; dies war ohne Truppenab⸗ 
ſonderung unmoͤglich. 4. Obſchon als ei⸗ 
ne allgemeine Regel bisher angenommen 
war, daß man gegen die Tuͤrken nicht mit 
Detachements agiren muͤße, fo haben doch 
verſchiedene Beyſpiele in den zwey letzten 
Tuͤrkenkriegen gezeigt, daß dergleichen von 
den zwey großen Meiſtern in der Kunſt, 
den Prinzen von Baaden und von Savoyen, 
gebraucht und mit Nutzen gebraucht wor⸗ 
den, wie z. B. i. J. 1717. die Beſetzung 
von Meadia, welche der Eroberung von 
Belgrad den Ausſchlag gegeben. 5. Keine 
feindliche Armee war im Felde, mithin fuͤr 
dieſe Korps deſto weniger zu befahren. 

6. 
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6. Mit dem Detachement von Lentulus *. 
ſind eine Veraͤnderungen vorgefallen, als 
daß er verfiärft wurde, weil es die Um⸗ 
fianbe mit fich brachten. Es hatte auch 
den Vortheil, daß die dabey gebrauchten 
Truppen gut lebien, ohne der Kriegskaſſe 
laͤſtig zu ſeyn. 7. Die zu Beſetzung von 
Pirot, Muſtapha⸗Baſſa⸗Palanka, und 
Gurgoſchefze gebrauchte Mannſchaft iſt, 
ſo wie die nach Novibaſar geſchickte, ohne 
Unfall wieder bey ihren Fahnen eingetrof⸗ 
fen; an dem Untergang des bayreuthiſchen 
Bataillons iſt Khevenhuͤller Schuld, weil 
er ihm zu ſpaͤt den Befehl des Ruͤckzugs 
gegeben. 8. Auſſer den angefuͤhrten wa⸗ 
ren ſonſt keine Detachements ausgeſchickt, 
bis auf fünf kleine zu Czaczack, Koſtulatz, 
Semendria, Ravena, und auf der Straße 
zchiſchen beyden letztern Orten, zur Sicher⸗ 
heit der Magazine und Zufuhren; das 
groͤßte davon beſtund aus hundert und 
zwanzig, und die geringſten aus zwanzig 
Mann. 9. Wenn kein einziges Kavalle⸗ 
rieregiment jemals ganz beyſammen war, 
fo rührt dies hauptſaͤchlich daher, daß 
d D4 die 
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die maroden und zum Dienſt untauglichen 
bey Anfang des Feldzugs im Bannat und 
Servien zuruͤck mußten gelaſſen werden, 
und nach ihrer Herſtellung nicht ſehr zur 
Armee eilten; auch muͤßten eigentlich die 
beyden Feldmarſchaͤlle von der Reuterey, 
welche das Detail daruͤber zu beſorgen ge⸗ 

habt, dieſen Punct verantworten. 
[ter Punct. Es wurde zu Jago⸗ 
din Kriegsrath gehalten, ehe man be⸗ 
ſchloß, vor Niſſa, ſtatt vor Widdin, 
zu gehen, auch das Nefultat nach Hof 
berichtet. Aber Verhaltungsbefehle konn⸗ 
ten nicht abgewartet werden, weil die 
Ruͤckkunft eines Kuriers wenigſtens vier⸗ 
zehen Tage gedauert haͤtte, und der rech⸗ 
te Zeitpunct verſaͤumt worden waͤre. 
Eben ſo verhielt ſich's mit der eilfer⸗ 
tigen Abſonderung des Korps nach 
Widdin, als Niſſa übergegangen war. 
Ulter Punct. 1. Wenn es auch zur 
Belagerung von Niſſa gekommen waͤre, 
fo wuͤrde das Korps des Prinzen von 
Hildburghauſen uͤberfluͤßig geweſen, 
und durch deſſen Herbeyrufung die bos⸗ 
a ni⸗ 
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niſche Expedition gleich beym erſten Ber vn. 
ginnen gehemmt worden ſeyn. 2. So⸗ 
bald die Nachricht von dem Entſatz von 
Banjalucka ankam, wurde dem Prinzen 
Befehl gegeben, ſich der Hauptarmee zu 
naͤhern; weil er aber wegen eines un⸗ 
mittelbaren Reſcripts des Hofkriegsraths 
nicht gehorchen konnte, ſondern wieder 
zuruͤck an die obere Sau marſchiren muß⸗ 
te, ſo langte er erſt mit Anfang des 
Septembers an dem untern Sauſtrohm 
an, wo er erforderlichen Falls ſich mit 
Seckendorff haͤtte vereinigen koͤnnen. 
IVter Punct. 1. Seckendorff hatte 
keine weitere Lokalkenntniß von dortigen 
Laͤndern, als aus der Karte und dem, 
was ihm Hildburghauſen und Raunach 
davon ſagten, und darnach wurde der 
Siſſeckiſche Plan entworfen. 2. Das 
Reſcript vom 22ſten Junius ſagt ſelbſt, 
daß wenn der Prinz ſich Danjaluca nd 
herte, man die Sicherheit in Anſehung 
Raunach's einſehe. 3. Dieſes Reſcript 
erhielt Seckendorff erſt zu Ende des 
Monaths : bâtte er alſo auch eine 
O 5 Aen⸗ 
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477. Aenderung in dem Plan machen wol⸗ 
fen , fo wäre , wegen der weiten 
Entfernung und der ſchlechten Poſten, 
die Nachricht zu ſpaͤt nach Kroatien ge⸗ 
kommen. 4. Vermuthlich konnte Raunach 
deswegen nicht von Hildburghauſen un⸗ 
terſtuͤtzt werden, weil jener zu voreilig 
losbrach, und ſich nicht zuerſt an Va⸗ 
cup, ſondern an andere Dite machte. 

Vter Punct. 1. Die Ueberſchwem⸗ 
mung war noch am zien Julius fo 
groß, daß bey Semendria alles unter 
Waſſe war, und man nicht einmal nach 
Paſſarowiz kommen konnte. Auch nach⸗ 
her ſtund das Waſſer noch lange. 2. 
Wenn man auch gleich nach dem Ablauf 
des Gewaͤſſers die Truppen laͤngſt der 
Donau geführt hätte, fo hätten die vers 
gifteten Ausduͤnſtungen des abtrocknenden 
moraſtigen Landes unfehlbar epidemiſche 
Seuchen hervorgebracht. 3. Man haͤtte 
noch von Jagodin aus nach Widdin ſich 
wenden koͤnnen, wenn nicht neue Ueber⸗ 
ſchwemmungen dazu gekommen waͤren. 
4. Geſetzt, man haͤtte auch gleich laͤngſt 

des 
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des Stromes agiren koͤnnen, fo war doch 1737 ` 
noch ein großer Abgang an Schiffen, 
Magazinen u. ſ. w. 

VIter Punct. 1. Wegen der Lage, 
des Holzes, der Bequemlichkeit der Mo⸗ 
rawa u. ſ. w hat zu Ravena, welches 
nur drey Stunden von Barackin iſt, 
das Magazin errichtet werden muͤßen. 
Aus den nemlichen Urſachen hat der 
Markgraf Ludwig von Baaden i. J. 
1689 dieſen Ort auch dazu erwaͤhlt. 
Haͤtte Niſſa belagert werden muͤßen, ſo 
waͤre die Beckerey zu Alexinze angelegt 
worden; ſobald Niſſa in kayſerlichen Haͤn⸗ 
den war, errichtete man fie an letzterm 
Ort. 3. Wegen des Proviants wurde 
immer alles bey Zeiten mit den dahin 
einſchlagenden Departements verabredet, 
und vom kommandirenden General die 
Vorraths⸗ und Backhaͤuſer ſelbſt in Aue 
genſchein genommen. 4. Durch die haͤu⸗ 
fige Erkrankung der Becker, deren eine - 
mal neun hundert darnieder lagen, war 
große Verlegenheit entſtanden, der man 
ſo viel moͤglich durch Anſtellung von | 

Mais 
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Naizen, Soldaten, und Weibern zu Be 
gegnen ſuchte. e, An Brod hat es nie, 
wohl aber an Fuhren gefehlt, um es 
nachzubringen. Der Mangel war auch 
nicht ſo große, als in andern Kriegen, 
z. B dem letzten am Rhein, wo in 
dem wohlhabenden Lande zwiſchen Heis 
delberg und Mannheim das Brod ein⸗ 
mal ſechs Tage ausblieb. 6. Schnelles 
Vorruͤcken gegen Niſſa war immer 
noͤthig, weil ſonſt die nachgiebige Be⸗ 
ſatzung wieder auf kriegeriſche Geſinnun⸗ 
gen haͤtte verfallen, und alsdann eine 
Belagerung nothwendig werden koͤnnen. 
Daß man aber 7. keine ſo auſſerordent⸗ 
lich forcirte Niaͤrſche gemacht habe, 
wird daraus bewieſen, daß der Weg 
von Belgrad bis Niſſa, der keine drey⸗ 
ßig Meilen betraͤgt, auf funfzehen Maͤr⸗ 
ſche, der von Schuppelag bis Niſſa, 
welches zwoͤlf Stunden von einander 
entfernt iſt, auf drey Tagereiſen ein⸗ 
getheilt wurde, und daß vom 24ſten 
bis zoſten Julius, wo die uͤbertriebe⸗ 
nen Maͤrſche eigentlich muͤßten geſchehen 
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‚feyn , nicht mehr als neun und drey⸗ 17% 
ßig Mann abgegangen, und zweyhun⸗ 
dert und fünf als Maͤrode angegeben 
wurden.) Freylich iſt bisweilen ein 
Marſch länger » als der andere gewor⸗ 
den; es iſt aber nie weiter marſchirt 
worden, als es die nothwendigen Mid 
ſichten auf Terrain und Waſſer heiſchten. 
8. Die Armee muß doch nicht ſo voͤl⸗ 
lig zu Grunde gerichtet ſeyn, als 
man vorgiebt, weil bey den zu Sabacz 
gelaſſenen ſechs und zwanzig Bataillonen 
und dreyßig Grenadierkompagnieen vom 
May bis Ende October durch Tod 
und Heeresflucht nicht mehr als 1,994 
Mann abgegangen, und etwa 3,600 
Mann krank waren, und in dieſem Zeite 
raume bey vier Kavallerieregimentern am 
kompleten Stand, der doch nie vorhan⸗ 
den war, nur 154 Mann nebſt 237 
Pferden fehlten, und dieſe Reuterey we⸗ 
niger Kranke hatte, als voriges Jahr, 

’ wo 

) Hiermit werden zugleich die gehaͤßigen 
Aeußerungen in Schmertau à, g. O. p. 
28. 29. 30. 143. abgefertigt. 
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177. wo fie doch ruhig an der Donau 

ſtand. i 
Vllter Punct. 1. Mangel des Ge 
daͤchtniſſes, und Abgang an dem erfor⸗ 
derlichen Kanzleyperſonale iſt Schuld, 
wenn Seckendorff unterlaſſen hat, fe 
gleich nach Eroberung von Niſſa durch 
einen Kurier von dem Project auf Wid⸗ 
din Nachricht zu geben. Er bittet des⸗ 
halb um Vergebung. Doch hat er 2. 
am Gren Auguſt von dieſem Vorhaben 
und dem Abmarſch der dahin beſtimm⸗ 
ten Truppen ausfuͤhrlich berichtet. 3. 
Die Unternehmung wurde nicht ohne 
vorherigen Kriegsrath vollfuͤhrt. 4 Da 
Philippi bey der Abſendung nach Niſſa 
keine ſchriftliche Anweiſung mitbekommen, 
fo war zu beforgen , daß es Mißmuth 
und Eiferſucht bey Khevenhuͤller erregen 
wuͤrde, wenn man ihm, einem Manne 
von eben fo hohem militaͤriſchen Rats 
ge, hierinn weniger zuzutrauen ſchiene. 
Er wurde aber muͤndlich gehoͤrig unter⸗ 
richtet, und fon am zten Auguſt in 
einem nachgeſchickten Briefe ſein Ver⸗ 

hal⸗ 
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halten noch umſtaͤndlicher vorgeſchrie⸗ ar. 
ben. 5 ) 
VIllter Punct. 1. Obgleich Khe⸗ 
venhuͤller nach ſeinen Berichten ſich ge⸗ 
ſchmeichelt, Widdin zu bekommen, ohne 
daß das ganze Heer vorrückte, jo wur⸗ 
de doch die Reuterey bis auf fuͤnf 
Regimenter, nebſt zwoͤlf Bataillonen und 
zwanzig Grenadierkompagnieen nachge⸗ 
ſchickt. 2. Es waͤre die ganze Armee 
brigadenweis (auf einmal war es we⸗ 
gen Mangel an Nahrung, Waſſer und 
ſchicklichen Lagerplaͤtzen nicht moͤglich) 
gefolgt, wenn nicht am raten Auguſt 
die Nachricht von dem Entſatz von Ban⸗ 
jalucka, und am roten von den Schwuͤ⸗ 
rigkeiten, die ſich bey einer Belagerung 
von Widdin zeigten, zu Seckendorff's 
Ohren gekommen waͤre, worauf gleich 
mit weiterer Truppenverſchickung einge⸗ 
halten wurde. 2. Die Armee war da⸗ 
mals nicht fo berabgefommen , daß ſie 
nicht Widdin zu belagern Kraͤfte und 
Muth gehabt haͤtte. Es waͤre alſo um 
fo uͤberfluͤßiger geweſen, den Prin⸗ 
dt jen 
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ver. zen von Hildburghauſen feiner Infanterie 
zu berauben, da nicht nur zu vermu⸗ 
then war, daß die wolfenbuͤtteliſchen 
und ſaͤchſiſchen Voͤlker vor Widdin konn⸗ 
ten eingetroffen ſeyn, ſondern auch eine 
Verſtaͤrkung aus Bosnien erſt in der 
Mitte Octobers vor jener Feſtung haͤtte 
anlangen koͤnnen. 5 
IXter Punct. 1. Nur der kleinſte 
Theil der Armee blieb bey Niſſa. 2. 
Seckendorff wurde bis am 19ten Auguſt 
in Ungewißheit gelaſſen / ob ſein Marſch 
nach Widdin noͤthig waͤre oder nicht. 
3. Ohne Noth an die Donau ſich zu 
wenden, haͤtte das Abſehen auf Bos⸗ 
nien auf einmal vereitelt. 4. Ruͤckwaͤrts 
gegen Ravena zu marſchiren, erlaubte 
der Fouragemangel nicht, da doch me 
nigſtens bey Niſſa Fuͤtterung zu haben, 
nnd in dieſer Stadt das Backweſen ein⸗ 
gerichtet war. 5. Anderswohin zu ge⸗ 
hen haͤtte vorher eine Anfrage bey 
Hof erfordert, die doch auch mehre⸗ 
re Wochen ausgeblieben waͤre. 6. Die 
vor Niſſa ſtehende Armee hat nicht von 
dem 
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dem in der Stadt gefundenen Vorrath, weg, 
wohl aber die Beſatzung von den Ma⸗ 
gazinen der Armee gelebt. 7. Als Se⸗ 
ckendorff aus Mangel von Subſiſtenz 
ſich entfernen mußten, konnte er der 
Stadt nicht viel Getreid zuruͤcklaſſen, 
hatte aber zehentauſend Centner Mehl 
und eben, fo viel Centner Haber be⸗ 
ſtellt: find fie nicht angekommen, fo ift 
es feine Schuld nicht. Da ihm aber 
doch Doxat am gten October wiſſen ließ, 
er ſey auf ſechs Wochen mit Mundvor⸗ 
rath verſorgt » fo hat ihn wenigſtens 
nicht der Hunger zur Uebergabe noͤthigen 
koͤnnen. 8. So lange das Heer vor Niſ⸗ 
ſa ſtund, waren, auſſer den Zimmerleu⸗ 
ten, taͤglich tauſend Mann zur Arbeit 
an den Feſtungswerken kommandirt; 
uͤberdies mußte der General Daun mit 
vier Bataillonen auf der Kontreſcarpe 
ſich lagern, um das Geſchaͤft noch mehr 
zu beſchleunigen. Mehrere Mannſchaft 
konnte nicht angeſtellt werden, weil es 
an Schanzzeug fehlte. Auch wurde dem 
Erzbiſchof von Niſſa die Herbeyſchaffung 
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1. von Waͤgen und Bauern nachdruͤcklich - 
anbefohlen. Da der der tuͤrkiſchen Be⸗ 
ſatzung mitgegebene Vorſpann lange aug: 
blieb , und viele Landleute mit ihrem 
Vieh entwichen, ſo wurden die Provi⸗ 
ant = und Zelterwaͤgen hergegeben. Ueber 
tauſend Palliſaden wurden an der Mo⸗ 
rawa gehauen, die man Donat hinterlies. 
An Munition konnten ihm von dem 
Vorrath der Armee nicht mehr, als 
bundert Centner Pulver, hundert Cent⸗ 
ner Bley, und etliche taufſend Granaten 
gegeben werden: das uͤbrige war von 
der Donau her beſtellt. i 
Xter Punct. 1. Uſſitza deckt Ser⸗ 
vien und die Morawa auf der Seite 
von Bosnien, und hindert die Tuͤrken, 
die von Niſſa gegen die Drina und 
Zwornick gehen wollen. 2. Es liegt auf 
der Straße, die die Kayſerlichen von 
Niſſa aus nehmen mußten, um vor 
Zwornick zu kommen: alſo wurde durch 
deſſen Wegnahme um ſo weniger ver⸗ 
ſaͤumt, weil das Korps des Prinzen von 
Sachſen, mit dem man ſich haͤtte ver⸗ 
f ei⸗ 
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einigen ſollen, erſt zwey Tage vor der nr. 
Uebergabe bey Mitrowiz an der Sau 
eintraf. 3. Es war kayſerliche Geneh⸗ 
migung vorhanden, um ſich dieſes Schloſ⸗ 
ſes zu bemeiſtern. 4. Hat der Erfolg 
gezeigt, daß, wenn es nicht geſchehen, 
man in völliger Unthaͤtigkeit auf diefer - 
Seite haͤtte bleiben muͤßen: denn die 
Nachricht von dem Verluſt von Niſſa 
langte an, ehe man vor Zwornick haͤt⸗ 
te erſcheinen koͤnnen, und unterbrach alle 
weitere Operationen. 5. Es war nur der 
wenigſte Theil der Truppen bey Uſſitza. 
Man verſuchte, es anfangs mit einem 
ganz kleinen Detachement wegzunehmen; 
das Schloß wurde aber ſtaͤrker befun⸗ 
den, als man geglaubt hatte. 6. Eine 
größere Truppenanzahl wurde hauptfäche 
lich auch deswegen hingefuͤhrt, um dem 
anruͤckenden Succurs zu begegnen, und 
in Hofnung, die Tuͤrken zum Gefechte 
zu locken. 7. Die bey der Expedition 
gebrauchte Mannſchaft hat nichts gelit⸗ 
ten: es wurden nur vierzig Mann krank. 
Brod gab es wenig, aber Fleiſch ge⸗ 
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237. nug, und Obſt, beſonders Zwetſchgen, 

im Ueberfluße. S 
XIlter Punct. 1. Von den vier 
und vierzigtauſend verdorbenen Por⸗ 
tionen Brod iſt Seckendorff nie et⸗ 
was angezeigt worden; es muͤßte be⸗ 
wieſen werden. 2. Es iſt kein Wun⸗ 
der, wenn das Brod ſchimmlich ankam, 
weil es ſechs Tage von Belgrad unter⸗ 
wegs ſeyn mußte. Hieran iſt Marulli 
Schuld, welcher die Errichtung von Oefen 
in Czaczack als chimaͤriſch verwarf, da 
doch der den 2ten September da anges 
kommene Lentulus das Gegentheil zeig⸗ 
te, indem er durch ſeinen Fleiß es da⸗ 
hin brachte, daß bey Einruͤckung der 
Armee taͤglich funfzehentauſend Portionen 
gebacken werden konnten. 3. Der erſte 
Brodtransport von Belgrad beſtund in 
vierzehentauſend Portionen, welche zu 
ſchimmeln anfiengen, und wobey des 
Lentulus Rath, die Laibe aufzuſchnei⸗ 
den , und noch einmal in den Ofen zu 
ſtecken, nicht befolgt wurde. Der zwey⸗ 
te von drey und dreyßigtauſend Por⸗ 
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tionen wurde der Armee entgegen ges mg 


ſandt. 4. Am 2ıflen Auguſt wurde der 


Befehl zur Errichtung des Magazins er⸗ 


theilt: folglich zeitlich genug, wenn man 
auch ſchon im Anfang des Septembers 
gekommen waͤre. Dem ungeachtet gien⸗ 
gen nachher doch 168, 237 Portionen an 
der verſprochenen Zahl ab. 

XIIlter Punct. 1. Nicht von Se 
ckendorff, ſondern vom Proviantamt ge⸗ 
ſchahe der Antrag auf tauſend Waͤgen, 
welcher nachher konferenzmaͤßig geneh⸗ 
migt ward. 2. Sie wuͤrden auch zuge⸗ 
reicht haben, wenn die ganze Anzahl 
wuͤrklich vorhanden, mit tuͤchtigem Vieh, 
guten Knechten, und hinlaͤnglichen Offi⸗ 


zianten verſehen geweſen waͤre. Wenn 


aber hoͤchſtens fuͤnfhundert Waͤgen für 
tauſend, und vier Ochſen fuͤr ſechſe, 
Dienſte thun, und das kleine wallachi⸗ 
ſche Vieh ſo viel Laſt fortſchleppen muß⸗ 
te, als die großen ungriſchen Ochſen, 
wenn dieſes ſchlechte Vieh von den ſchlech⸗ 
ten Knechten noh dazu ſchlecht gewar⸗ 
tet wurde, ſo iſt es kein Wunder, daß 
9 3 vie⸗ 
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77. vieles zu Grunde gieng, und man Ph 
mit Landfuhren behelfen mußte. 
XIVter Punct. 1. Der Unterſchied 
der Berichte wegen des in Niſſa ge 
fundenen Getreidvorraths kommt von 
dem Hofkammerrath Harrucker her, den 
der kommandirende General zu deſſen Un⸗ 
terſuchung und Aufſchreibung in die Stadt 
geſchickt, und der zuerſt blos hinterbracht 
hat, daß eine ziemliche Menge Körner 
vorhanden waͤre. Dieſes hat Secken⸗ 
dorff gleich nach Hof berichtet. Als 
nachher Harrucker bey naͤherer Erkundi⸗ 
gung fand, daß das meiſte Privatper⸗ 
ſonen gehoͤrte, ſo zeigte es Seckendorff 
wieder an. 2. Er hat deswegen noch 
kein Verzeichniß von dem erbeuteten, 
oder erkauften Getreid einſchicken koͤnnen, 
weil ihm ſelbſt noch keines zugekommen 
iſt. 3. Wenn, fo lange die Tuͤrken noch 
nicht abgezogen waren, niemand, auſſer 
etwa einige vornehme Herren zu Stil⸗ 
lung ihrer Neugierde , und die Artille⸗ 
vies und Proviant⸗ Offiziere zu Ueber⸗ 
nehmung des Een der Munition, 
S und 
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und der Lebensmittel, in die Stadt ges vg. 
laſſen, und auch nachher nicht jeder⸗ 
mann der Eingang verſtattet wurde, ſo 
e geſchahe es, um Unordnungen vorzubeu⸗ 
gen. 4. Da aus dieſem Puncte ein Pers ` 
dacht sed Seckendorff's Ehrlichkeit 
und Unpartheylichteit hervorleuchtet, ſo 
bittet er um ſtrenge Unterſuchung und 
eidliche Abhoͤrung derjenigen Perſonen, 
welche hieruͤber Auskunft geben koͤn⸗ 
nen. 

XVter Punct. r. Seckendorff kann 
kaum glauben, daß er auf einmal fuͤnf 
und fechzigtaufend Centner Mehl nach 
Widdin ſollte verordnet haben. Waͤre 
es aber geſchehen, und dadurch das Ma⸗ 
gazin von Belgrad in Gefahr des Man⸗ 
gels gerathen, fo hätte ihm das Pros 
viantamt Vorſtellung thun, oder wenig⸗ 
ſtens mit der Abſendung ſolche Einthei⸗ 
lung treffen ſollen, daß das Hauptma⸗ 
gazin immer Zeit gehabt haͤtte, ſich zu 
erholen. 2. Daß es aber nicht erſchoͤpft 
war, erhellet daraus, daß Seckendorff 
von Harrucker die Anzeige erhielt, es 
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en, fen in Belgrad, Semendria, Koſtulatz ; 
und Sabacz noch auf einige Monathe 
Mehl vorraͤthig. 3. Daß nicht zu viel 
die Donau hinabgeſchickt wurde, wird 
daraus gezeigt, daß am 28ſten Auguſt 
bey Radojowacz nur 5, 292 Centner für 
das Khevenhuͤlleriſche Korps ſich befan⸗ 
den. 4. An dem Verluſt der viertau⸗ 
ſend Centner Mehl iſt Seckendorff un⸗ 
ſchuldig: denn er gab fon am 2rften 
Auguſt Befehl, nichts weiter hinunter zu 
ſchicken » und Khevenhuͤller muß es vers 
antworten, wenn er an Orte, die dem 
Feind ausgeſetzt waren, mehr als auf 
etliche Tage Vorrath ſchaffen ließ. F. 
Die fruͤhzeitige Beſtellung der Trans⸗ 
portſchiffe war weder uͤberfluͤßig , noch 
ſchaͤdlich. Noch am 7 ten Auguſt war 
das wenigſte geladen , und die Schif⸗ 
leute mußten damals erſt von Eſſegg und 
Peterwardein verſchrieben werden. Erſt 
am ıöten Auguſt fuhren ſechs und funf⸗ 
zig „ nicht zweyhundert und achtzig, 
Schiffe mit Artillerie von Belgrad ab; 
und auch dieſe haͤtte Khevenhuͤller, wenn 
er 
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er glaubte, daß aus der Belagerung 17%. 
von Widdin nichts werden wuͤrde, bey 
der Inſel Boritz, oder bey Orſowa 
koͤnnen anhalten laſſen. 

XVIter Punct. 1. Bey Ueberbrin⸗ 
gung der Gelder durch den Kriegskaßier 
Klotz erhielt Seckendorff eine von der 
Hofkammer, oder dem Kommiſſariat ver⸗ 
faßte Specification, wie er die Loͤh⸗ 
nung einzutheilen habe. Nach dieſer iſt 
das Geld jederzeit ohne Abänderung bes 
zahlt worden, woruͤber er ſich ebenfalls 
genaue Unterſuchung und eidliche Abhor - 
rung ausbittet. 2. Die Monathsextrac⸗ 
te wurden oft bey Klotz erinnert. Er 
entſchuldigte ſich mit feiner Unpaͤßlich⸗ 
keit, mit ſeinen beſtaͤndigen Reiſen we⸗ 
gen Beyſchaffung der Geldſummen, 
und mit dem Abgange der Documen⸗ 
ten. 

XVIIIlter Punct. 1. Mit ben Maͤr⸗ 
ſchen ſind keine Abaͤnderungen vorge⸗ 
gangen. Von Belgrad gieng die Armee 
nach Niſſa, von da theils nach der Do⸗ 
nau, theils nach Czaczak. 2. Die Mar⸗ 
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m. ketender erhielten immer bey Zeiten Nach⸗ 
richt, wohin man ſich wenden wuͤrde; 
aber die wenigſten hatten Pferde und 
Waͤgen, und dieſe waren erbaͤrmlich. 
3. Seckendorff hat ſich viele Muͤhe ge⸗ 
geben, um Victualienſchiffe die Mora⸗ 
wa hinauf bringen zu laſſen » welches 
aber durch den beſchwerlichen Gegen⸗ 
trieb und den Mangel von Menſchen 
groͤßtentheils gehindert wurde. 4. Se⸗ 
ckendorff hat oͤfters den Beyſtand des 
Hofkriegsraths angeruffen, um die Mar⸗ 
ketender und Handelsleute von allen 
Abgaben los zu machen; nichtsdeſtowe⸗ 
niger mußten ſie nicht nur in Wien 
ein betraͤchtliches fuͤr die Paͤſſe zahlen, 
ſondern auch in Belgrad neue loͤſen, 
und unterwegs Mauth entrichten. F. 
Es wurde weder dem Auditoriat, noch 
dem kleinen Staab geſtattet, das ge⸗ 
ringſte von den Handels leuten zu geb, 
men, und als einigemale Klagen gegen 
den Generalgewaltiger einliefen, ließ 
Seckendorff die Sache ſcharf unterſu⸗ 
chen. Vielweniger 6. iſt es ihm ſelbſt 
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nur eingefallen, eine fo ſchaͤndliche That, 1737 
als die partheyiſche Zuruͤckhaltung der 
Marketender, das Prellen der Handels⸗ 
leute, das Monopol mit dem Wein, 
entweder ſelbſt zu begehen, oder von 
andern zu dulden. 7. In den Doͤrfern 
und Palanken hat ſich kein Wein ge⸗ 
funden, alſo auch keiner verſiegelt wer⸗ 
den koͤnnen. Das Siegel des General⸗ 
kommando war bey der Kriegsfanzley : 
dieſe muß ausſagen, ob ſie es etwa 
misbraucht hat. 8. Einmal wurde ein 
Grieche, der die Armee mit Packpferden 
verſah, angegeben, daß er verſiegelte 
Weine in hoͤhern Preiſen verkaufe. Man 
ließ ihn zum Profoſen ſetzen, und be⸗ 
fahl, es zu unterſuchen und den Mis⸗ 
brauch abzuſtellen. 9. Es kann ſeyn, 
daß aus der Kriegskanzley, welche dar⸗ 
uͤber zur Rede zu ſtellen waͤre, einige 
wenige Paͤſſe fuͤr Partheygaͤnger ſind 
hergegeben worden, um ins feindliche 
Gebieth einzufallen. Hingegen wurde 
10. ein Raitz von Ravena, der ſich auf 
der Raͤuberey betreten ließ P mit dem 
To⸗ 
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7. Tode, und der Oberkapitaͤn von Bar 
rackin, der von Freund und Feind Vieh 
pluͤnderte, durch langen Arreſt beym 
Profoſen geſtraft, und zur Wiedererſtat⸗ 
tung des geraubten gezwungen. 11. Ale 
le in dieſem Puncte vorkommenden Be⸗ 
ſchuldigungen find „von einer ſolchen Ei⸗ 
„ genſchafft, daß wenn auch das minde⸗ 
fe davon in Facto wahr, Seckendorff 
„ nicht würdig waͤre, in Geſellſchafft von 
a der honneten Welt zu erſcheineu, ges 
ſchweige, die Civil⸗ und Militaͤr⸗Char⸗ 
gen, deren er durch allerhoͤchſte kay⸗ 
mn Kerliche Gnade gewuͤrdiget worden, zu 
„ bekleiden.“ Er uͤbergiebt dem Hof⸗ 
kriegsrath ſeine Ehre, Leib und Leben, 
und iſt erboͤthig wenn ſich zeigt, daß 
„er einen Groſchen Profit von jemand, 
wie er Namen haben möge, genommen, 
„ ſolchen mit feinem Kopfe zu zahlen. 
Er bittet aber 12. angelegentlichſt um die 
ſtrengſte Unterſuchung, um die Kund⸗ 
machung der Angeber, und, auf den 
Fall, daß fie als Verlaͤumder beſtuͤnden, 
um ihre exemplariſche Beſtrafung. 
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XVIIIter Punct. 1. So wie man wer. 
ſich mit der Armee der tuͤrkiſchen Graͤn⸗ 
ze genaͤhert, ließ man Poſten von Fuß⸗ 
volk und Reuterey in den Ortſchaften 
und Waldungen, nemlich zu Deviba⸗ 
gotban , Patuſchin, Haſſan⸗Baſſa⸗ Pas 
lancka, und Libeda. Von da aus rück 
waͤrts wurde die Sicherheit der Stra⸗ 
ßen dem Gouverneur von Belgrad auf 
getragen, der es auch zu thun ver⸗ 
ſicherte. 2. Freylich ſind dem ungeachtet 
unzählige Raͤubereyen begangen more 
den. Aber dieß kann in den dicken Waͤl⸗ 
dern durch keine Poſtirung verhindert 
werden, wohl aber durch beſſere Juſtitz, 
daß man die Verbrecher nicht, wie es 
gewoͤhnlich iſt, nach einigen Wochen 
wieder auf reyen Fuß ſtellt. 

— Ja; uͤberwieſene Raͤuber wur⸗ 
den auf freyer Fuß geſtellt; aber der 
ſchuldloſe Sekendorff nicht. Umſonſt 
flehte er, nan möchte ihm wenigſtens 
die Wache abıehmen , die ihn durch Ger 
ſtank, Ungeziefr und Lerm quaͤlte. Man 
war taub geen fein Flehen. Einmal 

N \ war 
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1737. war der Ordnung und Billigkeit dadurch 
Hohn geſprochen, daß man den Proceß 
mit der Execution anfieng. Nun wurde 
der ganze Rechtshandel zu einem Gewe⸗ 
be von Willkuͤhrlichkeiten. Die größte. 
und auffallendeſte war die, daß Khe⸗ 
venhuͤller, auf den nach Seckendorff's 
Angaben und dem Zeugniß der ganzen 
Armee der ſtaͤrkſte Verdacht wegen der 
ſchlimmen Wendung des Kriegs fiel, 
dem Uebertretung der Befehle, Verſaͤum⸗ 
niß ſeiner Pflichten bewieſen war, nicht 
nur, aller Vorſtellungen ungeachtet, frey 
herum gieng, indeß Seckendorff als ein 
Miſſethaͤter behandelt wurde, ſondern 
daß iener auch fortfubr , das Vicepraͤſi⸗ 
dium in dem Kollegium zu fuͤhren, vor 
dem fih Seckendorff zunichſt zu vers 
antworten hatte. ? 
Seckendorff's Feinde begnuͤgten fich 
nicht damit, daß ſie dirch harte Be⸗ 
handlung und ſchaͤndliche Ausſtreuungen 
Argwohn gegen ihn erwecten. Sein gu⸗ 
ter Name mußte mit nch mehr Foͤrm⸗ 
lichkeit gebrandmarkt werlen. Der Hof 
ſchick⸗ 
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ſchickte ein Circularreſeript an die kay 1737. 
ſerlichen Geſandten auf dem Reichs⸗ 
tag und an andern Hoͤfen, ) woraus 
freylich die traurige Wahrheit faſt bey 
jeder Zeile hervorſpringt, daß die Hoͤfe, 
wie manche Frauensperſonen, zwey Ge 
ſichter haben, eines beym Nachttiſch, 
und eines in der großen Welt. In bie, 
ſem Manifeſt werden die Beſchuldigungen 
gegen Seckendorff wieder von einer 
ganz andern Seite vorgeſtellt, als man 
fie ihm in ſein Gefaͤngniß G ickte. Haupt⸗ 
umſtaͤnde, die ihn entſchuldigen koͤnnten, 
werden verſchwiegen, andere verdreht, 
und voͤllige Unwahrheiten eingefchaltet y 
um die Schuld des misrathenen Kriegs 
ganz allein auf Seckendorff ſchieben, 
und es vor den Augen der Welt noch 
im Zweifel laſſen zu koͤnnen, ob er ſich 
mehr fuͤrs Blutgeruͤſte, oder fuͤrs Toll⸗ 
haus qualificirte. Durch dieſen Schritt 
? fchmeis 


) Es wurde durch den Druck in der Welt 
verbreitet, und iſt zu leſen in Adelungs 
pragm. Geſch. Eur. I. B. Beilagen S. 
96 — 100. 
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737: fchmeichelten ſich Seckendorff's Ehren⸗ 
moͤrder , ihm den tödlichen Stoß beyge⸗ 
bracht, und die Sehnen vollends abge⸗ 
ſchnitten zu haben, damit er nie wieder 
aufſtehen koͤnnte. Der Kayſer konnte 
ihn nimmer in ſeinem Dienſte dulten, 
und andere Maͤchte wuͤrden ſich ebenfalls 
huͤthen , einem ſo verdaͤchtigen Manne 
Armeen, oder Laͤnder anzuvertrauen. 
Wenigſtens hatte man ſo viel gewonnen, 
daß die Sache nun ernſthafter, und — 
weitſchweifiger geworden war. 


Dem ungeachtet war man in Wien 
verlegen, wie man mit Ehren aus der 
Sache kommen koͤnnte. Nachdem der 
Kayſer Seckendorffs Verantwortung 
geleſen hatte, wuͤnſchte er, im Anfan⸗ 
ge gelinder verfahren zu ſeyn. Da aber 
die großen Herren noch weit ſchwerer 
daran kommen, als andere Menſchenkin⸗ 
der, ihr Unrecht oͤffentlich, oder ſtill⸗ 
ſchweigend zu bekennen, ſo entſtund hier⸗ 
aus auf der einen Seite jenes Reſcript 

nach 
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nach Regensburg, *) und auf der Se me, 
dern Seckendorff's fernerer Verhaft. 
D um 


0 „Bey großen und kleinen Hoͤfen wars 
„bis ins Jahr 1740 Gebrauch, einen in 
„tiefe Ungnade gefallenen Miniſter und 
„General mit einem ins ganze Reich 

„und Land erlaßenen Manifeſt und De⸗ 
„, claration, mit einer an fremde Mini⸗ 
„ſters ausgetheilten Note, und auf ſon⸗ 
„ ſtige aͤhnliche Weiſe zur Welt hinaus 
„zu begleiten; die vielen Manifeſte uͤber 
„die Grafen Muͤnich, Oſtermann, die 
„Birons, die Dolgorucki nt w. in 
„Rußland, die auf dem Reichstag aus⸗ 
„getheilte Manifeſte wegen der Grafen 
„Neiperg und Seckendorff vom Wiener 
„Hof, und ſo viele andere ſind in jeder⸗ 
„manns Haͤnden. Auf Seiten der per: 
„ ſoͤnlichen Feinde dieſer Männer war 
„wohl die naͤchſte Abſicht, fie nicht nur 
„unglücklich, ſondern auch, fo viel an 
„ihnen war, fie vor aller Welt unehr⸗ 
„lich zu machen; doch ſcheint aus dem 
„ allzuuͤbereinſtimmenden Gebrauch fo 
„vieler verſchiedener Höfe und Betten 
„langer Dauer der Grund noch tiefer zu 
„liegen. Man hatte an den Hoͤfen noch 
graff, ehe Ehrfurcht vor die Stimme der 

d Welt, 


1787. 
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Um wenigſtens den Schein des 
Rechts zu beobachten, wurde eine Roms 
mißion zur Unterſuchung dieſer Sache 
niedergeſetzt. Sie beſtund aus dem Feld⸗ 
marſchall Grafen von Harrach, dem 
General von der Kavallerie Grafen von 
Cordua, dem Generalfeldmarſchalllieute⸗ 
nant Grafen von Wurmbrand, ) 

dem 


„Welt, vor das Urtheil des Volks und 
„der eigenen Unterthanen, man wollte 
„doch nicht wiſſentlick und vorſetzlich vor 
„ungerecht paſſtren, wollte den Schein 
„ noch haben, nach wichtigen, wohl ges 
prüft: und unterſuchten Gründen, Ges 
„ſetz- und Ordnungsmaͤßig zu Werk 
„gegangen zu ſeyn.“ — Friedr. Carl 
Fhr. v. Moſer uͤber Regenten, Regie⸗ 
rung u. Miniſters. S. 132. 133. Hof⸗ 
fentlich wird man mir's nicht verdenken, 
daß ich dieſe intereſſante Stelle woͤrtlich 
einrucke, um meiner wenig bedeutenden 
Meinung durch den Ausſpruch eines vers 
ehrungswerthen Staatsmannes Gewicht 
zu geben. 

) Man muß ihn nicht mit dem oben S. 


68. Anm. ) S. 88. Anm. *) und S. 
105, 


3 


dem oͤſterreichiſchen Hofrath von Pelſer, usr. 
dem Hofkriegsrath von Beeler: und 
dem Hofkriegsrathsſecretaͤr von Seppen⸗ 
burg. Bey der Zuſammenſetzung dieſes 
Tribunals gelang Seckendorff's Feinden 
wieder einer ihrer Hauptſtreiche. Sie 
fuͤrchteten ſich vor der Kuͤrze und Ge⸗ 
radheit des militaͤriſchen Verfahrens. 
Deswegen mußte unter dem nichtigen 
Vorwande, daß Staatsſachen (das 
„ Politicum “) auch dabey verwickelt 
ſeyen, eine Civilperſon eingefchaliet wer⸗ 
den. Dieſe war Pelſer, ganz ein Mann 
wie ſie ihn brauchten; in der Schule 
der Jeſuiten an Spitzfindigkeiten gewoͤhnt, 
und zum unverſoͤhnlichen Haſſe gegen die 
Proteſtanten erzogen; ein gewandter Ju⸗ 
riſt, vertraut mit den kruͤmmſten Gaͤn⸗ 
gen des geheiligten Labyrinths, und, 
wie die meiſten Stubengelehrten, um⸗ 
ſtaͤndlich und langſam. Er ſtellte den 
à 2 Res 


105. vorkommenden General von der 
Kavallerie verwechſeln. Dieſer war waͤh⸗ 
rend des Feldzugs geſtorben. 


ui = 


rar Referenten, oder vielmehr den Auditeur 
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bey dieſem Gerichte vor. 


Unterdeſſen daß Pelſer die Acten 
des Proceſſes durchlas , dicke Folianten 
und einen reichhaltigen loyoliſtiſchen Kopf 
durchblaͤtterte, um Seckendorff zum 
Verbrecher zu machen , harrte dieſer 
ſchuldloſe Mann von einem Tage, von 
einer Woche, von einem Monathe zum 
andern auf ſeine Erloͤſung, und erhielt 
ſie nicht. Seine Lage war grauſam. 
Keines Fehlers bewußt, mußte er in 
den Augen von Europa als einen Nichts⸗ 
wuͤrdigen ſich abmahlen laſſen, Ehre, 
Freyheit, Ruhe verliehren, um das 
Schuldopfer fuͤr die Suͤnden anderer zu 


ſeyn, die indeß mit eherner Stirne 


dem Urtheile der Welt und der Stimme 
ihres Gewiſſens trotzten. Er mußte er⸗ 


fahren, daß Leute , die ihm einen gros 


ßen Theil ihrer Exiſtenz, ihres Wohl⸗ 
ſtandes zu danken hatten, ein Philippi, 


ein Scmetfau , ein Hildburghauſen, 


Schlangen waren, die er in ſeinem Bu⸗ 
ſen SS hatte, und die nun ihren 
Gei⸗ 
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Geifer herliehen, um den gebundenen n= 
Loͤben zu beſudeln. Dies durch⸗ 
bohrte ſein Herz. Hiezu kam das Lech⸗ 
zen des unbefriedigten Ehrdurſts, und 
die Pein der Unthaͤtigkeit bey dem ris 
ſtigen Greiſe, deſſen Blut noch fo bet: 
tig kochte, als in dem Koͤrper eines 
Juͤnglings. 

Aber die allguͤtige Vorſi cht ließ ihn 
in dieſer harten Pruͤfung nicht fallen. 
Orey Sachen konnten ihm die Ver⸗ 
ſchwornen nicht rauben — ſeine Reli⸗ 
gion, ſein gutes Gewiſſen, und ſeine 
Freunde. Jene beyde erhielten ihn auf⸗ 
recht und unzerbrochen in den Wettern 
der Truͤbſal; dieſe traͤuften Balſam in 
ſeine blutende Seele. 

Der Freyherr Chriſtoph Ludwig 
von Seckendorff ) hatte feinen Ge 
ſandſchaftspoſten in Berlin aufgegeben, 
um als Geheimerrath in die Dienſte 
des Markgrafen von Anſpach zu treten. 
Zur Beſorgung ſeiner Privatangelegen⸗ 

N 2 3 hei⸗ 
„) Ich habe ihn oben S. 6. 7. Anm. 4) 
geſchildert. 
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seg, heiten war er nach Wien gereist, und 


Anf. 
Nov. 


hoffte, feinen Oheim im Genuße der 
kayſerlichen Gnade von den Muͤhſeelig⸗ 
keiten des Feldzugs ausruhen zu ſehen. 
Wie erſtaunt war er, als er bey ſeiner 
Ankunft erfuhr, daß der Feldmarſchall 
im Arreſt, und fuͤr ihn nicht zu ſprechen 
ſey! Seine Denkart erlaubte ihm nicht, 
ſich bey einem ſo kritiſchen Zeitpunct zu 
entfernen. Er verſchafte ſich von ſeinem 
neuen Herrn Verlaͤngerung des Urlaubs, 
und blieb in Wien, um ſeinem Pflegva⸗ 


ter beyzuſtehen. Mit beyſpielloſer Thaͤ⸗ 


tigkeit und Muth wandte er nun alle 
erfinnliche Mittel an, die ſeinem Oheim 
Erleichterung des Elends und Gerech⸗ 
tigkeit verſchaffen konnten. Zwey andere 
rechtſchaffene Maͤnner verbuͤndeten ſich 
mit ihm: der Freyherr von Erffa, khur⸗ 
fächfifcher Geſandter, ein ſehr gelehrter 
und geſchickter Geſchaͤftsmann, und der 
Feldmarſchalllieutenant Freyherr von 
Diemar, brav wie ſein Degen, gros⸗ 


muͤthig wie ein Koͤnig, ehrlich wie ein 


Deutſcher frey und ſonderbar wie ein 
Brit⸗ 
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Britte, voll Kenntniſſe ohne etwas ge⸗ 
lernt zu haben. Dieſes muthige Trium⸗ 
virat ſetzte die Stimme der Wahrheit 
den Laͤſterzungen entgegen, ſprach Se⸗ 
ckendorff Troſt zu, und gieng ihm mit 
Rath und That an die Hand. Denn, 
ungeachtet des engen Arreſts, hatte der 
Geheimerath von Seckendorff Mittel 
gefunden, einen ununterbrochenen Brief⸗ 
wechſel mit ſeinem Oheim zu fuͤhren. 
Auch war es keine geringe Linderung 
von des Gefangenen Ungluͤck, daß der 
Major Muͤllburg ein vernuͤnftiger, theil⸗ 
nehmender Mann war, der Kenntniſſe 
mit einem guten Herzen vereinigte. 

Vier lange Mongathe rollten ſchwer⸗ 
muͤthig, unter vergeblichen Bitten um 
Abnehmung der Wache, wenigſtens Mil⸗ 
derung des Arreſts, voruͤber, ehe Se⸗ 
ckendorff von der Kommißion verhoͤrt 
wurde. Sie verſammelte ſich jedesmal 
in einem Zimmer des Enckenvoirtiſchen 


Hauſes. Harrach praͤſidirte, und Pelſer 


las die Fragen (man nannte ſie Poſi⸗ 
tionen) vor. Fuͤr Seckendorff war 
2 4 ein 


Wr. 
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1288. ein Stuhl geſetzt zwiſchen Harrach und 
Cordua, aber nicht am Tiſche, ſondern 
etwas ſeitwaͤrts. Er wurde mit Hoͤflich⸗ 
keit, aber nicht minderer Schärfe be 

handelt. 


am: In zehen Sitzungen, worin hun 
dert und ſechs und achtzig Saͤtze vorka⸗ 
men, erſchoͤpfte Pelſer ſeine Kunſt, um 
Seckendorff den Herzſtoß zu verſetzen; 
aber ſeine Streiche prellten ab auf der 
wohlverpanzerten Bruſt. Ich will das 
weſentlichſte der Anklagen und der 
Verantwortungen hier mittheilen. 
Wenn man das wegnimmt, was ſchon 
in den erſten Puncten vorgekommen und 
erledigt war, fo bleibt nicht viel uͤbrig, 
das einer beſondern Aufmerkſamkeit werth 
iſt. Vorher muß ich bemerken, daß Se⸗ 
ckendorff bey Eroͤfnung der Seßion nicht 
nur eine weitere Ausfuͤhrung ſeiner 
Rechtfertigung auf die achtzeben Special⸗ 
puncte, ) ſondern auch eine Denkſchrift 
von ER und zwanzig Artikeln gegen 
Khe⸗ 


* f. oben S. 213. Anm. ). 
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Khevenhuͤller uͤbergab, worinn er un⸗ 


umſtoͤßlich bewies, daß dieſer die Urſache 


ſey, warum Widdin nicht in kayſerliche 
Gewalt gekommen, und der ganze Felde 
zug ungluͤcklich ausgegangen ſey. Das 
wichtigſte der vorgekommenen Fragen und 
Antworten lauft auf folgendes hinaus. 


f L Seckendorff wuͤrde nicht wider⸗ 
ſprechen, daß er die Expedition gegen 
Bosnien in ſeinen unvorgreiflichen Ge⸗ 
danken vom 7fen May eingerathen, allen 
Berathſchlagungen wegen dieſes Heerzugs 
beygewohnt, und alles was der Prinz 
von Hildburghauſen diſponirt, gebilligt 
habe. 


Antwort. Er habe fuͤr die Unter⸗ 
nehmung auf Bosnien geſtimmt, weil er 
die Eroberung dieſer Provinz fuͤr vor⸗ 
theilhaft gehalten. Uebrigens ſey dieſe 
Operation ſchon i. J. 1736 vor feiner 
Ankunft beſchloßen geweſen, und die 
Konferenzen, denen er diesfalls beyge⸗ 
wohnt, haben nur die Mittek dazu, als 
Artillerie, Schiffe u. ſ. w. betroffen: 

2 5 II. 


1739. 


1738. 
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II. Warum er nicht die Unterneh⸗ 
mung auf Banjalucka eingeſtellt habe, 
da er doch 1. aus dem Rapport des in 
die Tuͤrkey auf Kundſchaft geſchickten 
Kornets Nagt Lazlo geſehen, daß drey⸗ 
ßigtaͤuſend Mann in Bosnien unter den 
Waffen, und er uͤberdies 2. an Muͤnnich 
geſchrieben, daß die gegen die Rußen 
geftandene Bosniacken nach Hauſe gies 
gen? 


Antw. 1. Die Nachrichten von der 
Macht der Tuͤrken in dieſer Provinz 
ſeyen zu ungewiß und veraͤnderlich ge⸗ 


weſen; Hildburghauſen habe ſie ſelbſt 


nach feinen Kundſchaften bald auf vier⸗„ 
bald auf ſechs⸗, bald auf dreytauſend 
Mann angegeben, und vor Banfalucka 
ſeyen ni ht mehr, als ſieben bis acht tau⸗ 
ſend Reuter gekommen. 2. Daß die 
Nachricht wegen Heimkehr der Bosnia⸗ 
cken ſich nicht beſtaͤtigt hat, erhelle 
daraus, daß Muͤnnich ihm geſchrieben, 
die 
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„ die Bosniacken und Arnauten habe er ven. 
„bey Oczakow kennen lernen.“ 

III. Der Prinz von Hildburghau⸗ 
ſen behaupte, Seckendorff habe die 
Naunachiſche Expedition angerathen, 
und den Obriſt Raunach ausdruͤcklich 
dazu benennt. | 


Antw. Seckendorff habe den Obriſt 
Raunach damals gar nicht gekannt, und 
ſeine Anſtellung blos auf des Prinzen 
Vorwort, der geſagt, er ſtehe fuͤr ihn, 
genehmigt. 

IV. Warum Seckendorff uicht ſelbſt 
gleich die ganze Macht nach Bosnien 
gefuͤhrt, zumal ihm jemand angerathen, 
nach Zwornick zu gehen? 

Antw. 1. An der Sau ſeyen eben 
ſolche Ueberſchwemmungen, wie an der 
Donau geweſen. 2. Der Mangel an 
Magazinen, Schiffen u. ſ. w. haͤtte es 
nicht zugelaſſen. 3. Die Abrede mit 
Rußland war, vorwaͤrts, nicht hinter⸗ 
waͤrts zu agiren. 4. Es war noch 
gar keine Kriegsraiſon dazu da, indem 


Hild⸗ 
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era. Hildburghauſen geglaubt, allein in vier⸗ 
zehen Tagen dort fertig zu werden. 

V. Da er gewußt, und ſelbſt einbe⸗ 
richtet, wie ſchwer es, auf den Fall, daß 
ſich Niſſa wehrte, halten wuͤrde, Artil⸗ 
lerie davor zu bringen, Faſchinen und 
Schanzkoͤrbe zu machen, warum er keine 
Anſtalten dazu vorgekehrt? 5 6 

Antw. 1. Es ſeyen wegen des ſchwe⸗ 
ren Geſchuͤtzes bey Zeiten die noͤthigen Be⸗ 
fehle ergangen, ſolches auch bis Semen⸗ 
dria gekommen. 2. In Anſehung der Fa⸗ 

ſchinen und Schanzkoͤrbe habe er bereits 
beſchloſſen gehabt, ſolche aus den Wal⸗ 
dungen laͤngſt der Morawa nehmen, und 
ſie auf dieſem Fluſſe fortbringen zu laſſen. 

S VI. Warum nicht zu Belgrad vor 
Abſchickung des Operationsplans die 
Generale zuſammen berufen und Krieges 
rath gehalten worden? | 

Antw. r. Es ſey feiner von den er⸗ 
ſten Generalen da geweſen, und um ſie 
zuſammen zu rufen, waͤren vier bis fuͤnf 
Tage vergangen, da doch am 23ffen Ju⸗ 
nius ein Kurier mit dem Befehle angekom⸗ 

( men, 
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men, unverzüglich ins feindliche Gebieth 1738, 
einzudringen. 2. Da es nur darauf an. 
gekommen, die Armee in ein „anſtaͤndiges 
Lager“ zuſammen zu ziehen, fo ſey nach 
der Inſtruction nicht noͤthig geweſen, 
Kriegsrath zu halten, ſondern bloß ſeine 
Meynung einzuſchicken, welches auch ge⸗ 
ſchehen. 

VII. Ob und wann Kriegsrath zu 
Jagodin gehalten worden, indem weder 
der Herzog von Lothringen, noch Philippi 
etwas davon wiſſen wollen, ſondern be⸗ 
haupten, es ſey blos eine Zuſammenkunft, 
aber keine Berathſchlagung geweſen, und 
man habe die Reſolution des Hofs abgele⸗ 
ſen, aber keine Stimmen abgefragt und 
geſammelt? ët Al | 

Antw. 1. Seckendorff habe am 
zoten Julius Kriegsrath gehalten, dabey 
gefragt wurde, ob jemand etwas beſſe⸗ 
res an Handen geben koͤnne, welches aber 
nicht geſchehen. Es habe ihm auch nie⸗ 
mand in Privatgeſpraͤchen Mis billigung 
über feinen Plan zu erkennen gegeben. 
2. Habe Philippi zutraͤglichere Sachen vor⸗ 

4 Ais , 
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1738. zuſchlagen gewußt, fo ſey er verantwort⸗ 
lich, wenn er damals geſchwiegen. 
3. Nach geendigtem Kriegsrath habe Se⸗ 
ckendorff dem Kriegsſecretaͤr Eyrich out, 
getragen, ein Protocoll daruͤber aufzuſe⸗ 
tzen, und es ſey eine nichtige Entſchuldi⸗ 
gung von dieſem, wenn er ſage, Secken⸗ 
dorff habe die Actenſtuͤcke zuruͤckgenom⸗ 
men: er haͤtte ſie ja nur wieder begeh⸗ 

ren duͤrfen. 4. Da der Erfolg ſo gluͤck⸗ 
lich war, und gebilligt wurde, ſo ſollte 
man jetzt, wenn auch in der Modalitaͤt 
etwas abgegangen, keine Verantwortung 

daruͤber verhaͤngen. a 
VIII. Warum Philippi's Anerbie⸗ 
then, ſogleich mit ſeinem Detaſchement 
nach Widdin zu gehen, nicht angenom⸗ 

men worden? i 
Antw. 1. War die Reihe an She _ 
venhuͤller, und waͤre durch ſeine Hindan⸗ 
ſetzung das ſo ſehr anbefohlene Einver⸗ 
ſtaͤndniß zwiſchen der Generalität mit Ge 
walt zerriſſen worden. 2. Waren erſt ei⸗ 
nige Tage Zeit erforderlich, um Wege 

und Proviant zu bereiten. 

IX. 
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IX. Warum nicht wegen der Abſen⸗ 1728 
dung des Detachements nach Widdin 
Kriegsrath gehalten worden? Der Her⸗ 
zog von Lothringen und Philippi gaͤben 
vor, es waͤre abermals nur eine Unterre⸗ 
dung vorgefallen, bey der weder Stuͤhle, 
noch Dinte und Feder gebraucht worden. 

Antw. 1. Man ſey zweymal wegen 
dieſer Berathſchlagung verſammelt gewe⸗ 
ſen, zuerſt an dem Tage, da Seckendorff 
vor Niſſa anlangte in des Herzogs Zelt, 
und den folgenden Tag in Seckendorff's 
Zelt. 2. Man werde hoffentlich das Si⸗ 
gen , oder Stehen zu keinem weſentlichen 
Stuͤck eines Kriegsraths machen, und daß 
kein Protocoll geführt worden, daran ſey 
das Erkranken des Kanzleyperſonale, und 
die uͤbermaͤßigen Geſchaͤfte Urſach. Der 
Mangel in der Modalitaͤt habe aber kei⸗ 
nen Schaden gebracht. 3. Es ſey ein 
Widerſpruch, ihn zu gleicher Zeit wegen 
der Ausſchlagung von Philippi's Anerbie⸗ 
then, und wegen des nicht gehalten ſeyn 
ſollenden Kriegsraths uͤber dieſes Detache⸗ 
ment anfechten zu wollen. 4. Am Gen 
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Auguſt habe zwar Seckendorff nach Hof 
berichtet, daß das Khevenhuͤlleriſche 

Korps abgegangen, ohne des Kriegsraths 
zu erwaͤhnen, als man aber die Gruͤnde 
zu wiſſen begehrt, ſeyen fie ausführlich 
unterm Sten September uͤberſchrieben 
worden. 

X. Warum Bhevenhuͤller weder 
ſchrift⸗ noch muͤndlich inſtruirt worden? 

Antw. I. Habe Khevenhuͤller die 
muͤndlichen Inſtructionspuncte (welche in 
der Kommißion zu Protocoll gegeben wur⸗ 
den) in ſeine Schreibtafel aufgezeichnet. 
2. Beweiſen ſo viele ſeiner vorhandenen 
Briefe, daß er uͤber den Zweck ſeiner 
Sendung hinlaͤnglichen Unterricht em⸗ 
pfangen und ihn wohl begriffen ha⸗ 
be. GE 
XI. Warum Seckendorff gegen 
Widdin etwas habe unternehmen wol⸗ 
len, da er doch ſelbſt geklagt, es feh⸗ 
le an Kriegs⸗ und Bruͤckenſchiffen 
u. ſ. w.? 

Antw. Er habe gegründete Hof: 
ke dag ` daß alles damals bey der 
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Hand Con wuͤrde, weil 1. Pallavicini ihm 17% ` 
verſichert, daß er am 2often Auguſt mit 
zwey Kriegsſchiffen bey Orſowa ſeyn koͤn⸗ 
ne, und 2. die Kammer in einer ihm durch 
den Hofkriegsrath mitgetheilten Verant⸗ 
wortung geaͤuſſert, es wuͤrde an den er⸗ 
forderlichen un zur gehörigen Zeit 
nicht fehlen. 

XII. Warum er keine bewaffnete 
Tſchaiken zur rechten Zeit beygeſchaft? 

Antw. Er habe ſie bey Pallavicini, 
deſſen Sache es ſey, erinnert. 

XIII. Pallavicini zeige ein Schrei⸗ 
ben von Seckendorff vor, worinn er ſich 
ausdruͤckte: „ ce n’eft pas Votre faute. o 
Da er ihn alfo losſpraͤche, an wem dann 
die Schuld ſey? 

Antw. 1. In feiner am Sien März 
dieſes Jahrs eingegebenen Aus findung 
wegen Pallavicini habe er bereits gezeigt, 
wie dieſes Kompliment zu verſtehen. 
2. Koͤnne dies letztere um ſo weniger von 
weiterer Verantwortung befreyen, als 
Seckendorff ſolche dermalen uͤber viele 
Dinge thun muͤſſe, welche vielfaͤltig in 
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738. kayſerlichen Reſcripten genehmigt, belobt, 
und da, wo man geglaubt, daß er nicht 
durchgehends die Abſicht des Hofs erreicht, 
vergeben worden ſeyen. 3. Da Pallavici⸗ 
ni in einem feiner Briefe ausdrücklich (as 
ge, es waͤre nicht ſchwer, diejenigen zu 
entdecken, welche die Schuld haͤtten, daß 
die Schiffe nicht in Zeiten gekommen, 
wenn man es nur unterſuchen wolle, fo 
muͤße man von ihm billigerweiſe die Aus⸗ 
kunft verlangen. 

XIV. Warum er die zwey nicht ar⸗ 
mirten Briegsſchiffe unterhalb des eiſer⸗ 
nen Thors bringen laſſen, wodurch ſie ei⸗ 
ner Gefahr ausgeſetzt worden, und zuletzt 
gar verlohren gegangen ſeyen? 

Antw. 1. Habe er natürlich glauben 
muͤſſen, daß, nach dem ſo oft von Palla⸗ 
vicini wiederholten Verſprechen, die Noth⸗ 
durft fuͤr die Schiffe angekommen ſeyn 
muͤßte. 2. Weil man damals die Belage⸗ 
rung von Widdin vorhatte, ſo war der 
Durchgang durchs eiſerne Thor allerdings 
noͤthig / um ſo mehr, weil man gerade ho⸗ 
hes Waſſer hatte: deswegen habe er an 
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Pallavicini gefchrieben , daß fie durchs eis 1788, 
ferne Thor, aber keineswegs, daß fie 
weiter hinabfahren ſollten. 3. Bis die 
Bootsknechte und andere Erforderniſſe ein⸗ 
getroffen, haͤtten ſie ſollen und koͤnnen 
oberhalb der Inſel Oſtrowa liegen blei⸗ 
ben. 4. Da dieſe Kriegsſchiffe, ſo wie al⸗ 

les, was auf der Donau war, an Khe⸗ 
venhuͤller beſonders angewieſen waren, 

und er von ihrer Beſchaffenheit naͤher un⸗ 
terrichtet war, ſo habe er es zu verant⸗ 
worten, warum er ſie nicht eher anhalten 
laſſen. i 
XV. Bhevenhuͤller widerſpreche, 
daß die Marſchroute nach Widdin, 
die ihm Seckendorff gegeben, naͤher fev, 
als die, welche er erwaͤhlt. 

Antw. 1. Daß die vorgeſchriebene 
Marſchroute die naͤchſte ſey, werde dar⸗ 
aus bewieſen, daß ſie von den Landeskun⸗ 
digen dafür ausgegeben und von den Tür, 
ken, die ſo lange Jahre Meiſter in dieſen 
Provinzen waren, nie ein anderer Weg 
genommen worden, auch zeige der Au⸗ 
genſchein auf der Landkarte, daß die von 
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1738. Khevenhuͤller eingeſchlagene Straße viel 
um ſey. 2. Der General Engelshofen 
habe uͤber Novihan hinaus die Wege re⸗ 
cognoſciren wollen; es ſey ihm aber von 
Khevenhuͤller eine Eſcorte verweigert wor⸗ 
den. 

VXVI. Es ſey auf dem von Secken⸗ 

dorff anbefohlenen Wege kein Waſſer, 

auſſer einigen Brunnen, und an Brod 
wuͤrde es dort auch gefehlt haben. 

Antw. 1. Er habe von jedermann 
gehoͤrt, daß an jedem Lagerplatze fuͤr eine 

Nacht das Waſſer fuͤr eine Armee zuge⸗ 

reicht haͤtte, welches auch dadurch glaub⸗ 

lich werde, da nicht nur die Janitſcharen, 
und die tuͤrkiſche Artillerie auf dieſer Straße 
hin und her zoͤgen, ſondern auch der Prinz 

Ludwig von Baaden ſie genommen habe. 

2. Das auf vier Schiffen bey dem Kon⸗ 

tumazhaus vor Radojowacz angekommene 

Brod haͤtte man koͤnnen entgegen kommen 

laſſen. Geſetzt aber, es haͤtte auf einige 

Tage gefehlt, ſo konnte dem Soldaten das 

Geld dafuͤr gereicht werden, wofuͤr er ſich 

Fleisch deſſen es genug gab, hätte ans 
A ſchaf⸗ 
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ſchaffen koͤnnen. So bald man aus dem . 

Gebuͤrg heraus geweſen, haͤtte man ohne⸗ 
- bin eine wohlhabende Landſchaft, voll Ge⸗ 
treid, Rufus u. CL w. angetroffen. 

3 Da alles auf die Eilfertigkeit ankam, 

ſo haͤtte Khevenhuͤller ſich fo gut als moͤg⸗ 
lich behelfen, und nicht eben der Gemaͤch⸗ 
lichkeit nachgehen ſollen. 

XVII. Warum Seckendorff, da er 
in feinem Gutachten vom sten Maͤrz ep: 
kannt, daß kein Holz um Widdin vor⸗ 
handen, nicht nach ſeinem Vorſchlag die 
Schanzkoͤrbe und Faſchinen von den 
Truppen in den Winterquartieren machen 
laſſen und mitgenommen? 

Antw. Ohne Specialbefehl habe er 
dies nicht thun duͤrfen, da die Regimenter 
nur in allgemeinen Ausdruͤcken an ihn ge⸗ 
wieſen waren, ſo wie auch der Hofkriegs⸗ 
rath, nicht er, die Befehle zum Aufbruch 
habe ergehen laſſen. 

XVIII. Das an der Timock befindli⸗ 
che Holz ſey zum daſchinen machen un⸗ 
tuͤchtig, zu ſproͤde u. ſ. w. 
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Antw. x. Ueber die Untuͤchtigkeit des 
an der Timoc und bey Negodin uͤberfluͤßig 
vorhandenen Geſtraͤuchs habe Khevenhuͤller 
nie geklagt, wohl aber über deſſen allzu 
geringe Hoͤhe, wovon doch der Augen⸗ 
ſchein das Gegentheil lehre. 2. Wenn et⸗ 
was an einer Belagerung gelegen, ſo be⸗ 
helfe man ſich ſo gut man koͤnne, wie es 
z. B vor Meſſina geſchehen, wo man 
Oliven » und anderes ſchlechtes Holz zu 
den Faſchinen genommen. 

XIX. Er habe erf am rsten Jus 
guſt an Khevenhuͤller geſchrieben, er ſolle 
Faſchinen machen laſſen. 

Antw. 1. Der Befehl, Faſchinen 
machen zu laſſen, ſtehe unter den Nota⸗ 
ten, die er ihm gleich Anfangs mitgegeben. 
2. Wenn er auch nicht gegeben worden 
waͤre, ſo ſey es ein unerlaͤßliches Erfor⸗ 
derniß zu einer Belagerung, und von ei⸗ 
nem ſo lange im Dienſt ſtehenden General 
zu vermuthen, daß er es nicht auſſer Acht 
laſſen wuͤrde. 3. Daß Khevenhuͤller ſchon 
fruͤher an Faſchinen, oder an die diesfall⸗ 
fige Anweiſung gedacht, erhelle daraus, 

- daß 
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daß er ihm ſchon unterm r6ten und 28ſten wg. 
Auguſt, wo Seckendorff's Brief noch 
nicht in ſeinen Haͤnden war, ſchrieb, es 
ſey kein Holz zu Faſchinen zu finden. 

XX. Khevenhuͤller habe bey Wid⸗ 
din nicht Mannſchaft genug gehabt, um 
zugleich berennen, Paͤſſe beſetzen, und Fa⸗ 
ſchinen machen zu koͤnnen: der Herzog von 
Lothringen behaupte dies auch. 

Antw. 1. Seckendorff habe ihm 
mehr Truppen uͤberlaſſen, als er ſelbſt be⸗ 
halten. 2. Khevenhuͤller habe ja keinen 
einzigen von obigen drey Auftraͤgen aus⸗ 
gerichtet, um zu verſuchen, ob er Leute ge⸗ 
nug habe, oder nicht. 

XXI. Man habe Urſache zu glauben, 
daß es nie ſein rechter Ernſt geweſen, nach 
Widdin zu gehen, maßen er ſelbſt unter 
dem roten Auguſt an Khevenhuͤller ges 
ſchrieben, daß ſich ſo viele Beſchwerlichkei⸗ 
ten bey der Belagerung ereigneten: Folg⸗ 
lich habe er Khevenhuͤller mit ſeinem 
Korps exponirt. 

Antw. 1. Die Aeußerung, daß Se⸗ 
ckendorff die Schwuͤrigkeiten bey ber Se ` ` 
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. lagerung einſehe, beziehe fich auf Kheven⸗ 
huͤllers Schreiben vom 16ten Auguſt, wor⸗ 
inn dieſer ſie vorgeſtellt. Seckendorff ha⸗ 
be aber am nehmlichen roten Auguſt in eis 
nem andern Briefe theils ihren Ungrund 
gezeigt, theils fie aufgelöst. 2. Um fie 
noch mehr wegzuraͤumen, habe er aber⸗ 
mals die Beſetzung der gegen Nicopolis ge⸗ 
legenen Palanken mit deutſcher Militz und 
Feldſtuͤcken, ſo wie die Bewahrung der 
Donau durch deutſche Reuterey und Rai⸗ 
zen erinnert, durch Ingenieurs das Ter⸗ 
rain um Widdin aufnehmen zu laſſen und 
die Anlegung einer Circumvallationslinie 
zu uͤberlegen gerathen, wegen des Holz⸗ 
mangels Mittel an die Hand gegeben, 
den Vorwand wegen des beſchwerlichen 
Einritts in die Donau durch ſchickliche 
Vorſchlaͤge gehoben, und mit der Armee 
wenigſtens bis Florentin ſich zu naͤhern 
anempfohlen. 3. Da Khevenhuͤller eine 
ſo betraͤchtliche Macht, beſonders an Ka⸗ 

vallerie bey ſich gehabt habe, allen Kund⸗ 
ſchaften und den Nachrichten von den Ge⸗ 
ſandten zu Nimirow zufolge keine feindliche 
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Armee auf das ganze Jahr zu fürchten 173% 
war, und zu Ende Septembers, wo ſchon 

fo viele Truppen von Nicopolis ſich hatten 
herziehen koͤnnen, nicht mehr als zwoͤlftau⸗ 

ſend Mann an die Timock kamen, ſo be⸗ 
weiſe dies klar, daß Khevenhuͤller nicht 
ausgeſetzt war. 

XXII. Warum Seckendorff nicht 
ſelbſt vor Widdin gegangen, wo ſeine 
Perſon noͤthiger geweſen waͤre, als bey 
Niſſa? 

Antw. 1. Habe er den Feldmarſchall 
Khevenhuͤller, als ſeinen Kameraden, der 
ſelbſt vorher ſchon Armeen kommandirt, 
nicht gleich Anfangs dadurch demuͤthigen 
wollen, daß er ein Mistrauen in ſeine Ge⸗ 
ſchicklichkeit oder guten Willen zeigte. 
2. Habe dieſer drey Wochen lang immer 
verſichert, er wuͤrde alles ſo veranſtalten / 
daß nichts abgienge. 3. Bey Niſſa ſey 
Seckendorff's Gegenwart wegen der Hul⸗ 
digung, der Koutributionseinrichtung, der 
Albaneſer, der bosniſchen Angelegenhei⸗ 
ten, der mislichen Umſtaͤnde am Sau⸗ 
ſtrohm, unentbehrlich geweſen. 4. Waͤre 
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1738. er mit der übrigen Infanterie nach Wid⸗ 
din gefolgt (welches er auch unterm r3ten 
Auguſt dem Hofkriegsrath vorlaͤufig berich⸗ 
tet,) wenn nicht die Bothſchaft von der 
aufgehobenen Belagerung von Banjalucka 
dazwiſchen gekommen waͤre. 

XXIII. Nach Aufhebung der Belage⸗ 
rung von Widdin habe er Khevenhuͤller 
zu wenig Truppen an der Timock ge⸗ 
laſſen, um dort Stand halten zu koͤnnen. 

Antw. 1. Er habe nicht mehr ent⸗ 
behren koͤnnen, weil er die Expedition ge⸗ 
gen Zwornick vorzunehmen hatte. 2. Der 
Hofkriegsrath habe in einem Reſcript vom 
sten September ſelbſt erkannt, daß in der 
Gegend von Widdin von einer feindlichen 
Macht wenig zu fuͤrchten ſey, und Kheven⸗ 
huͤller die dortige Beſatzung mit wenigen 
Voͤlkern im Zaume halten koͤnne; auch ſey 
unterm 2ıften deſſelben Monats die dahin 
gelegte Truppenzahl genehmigt worden. 
3. Da Khevenhuͤller noch am 28ſten 
September uͤber ſiebentauſend dienſtbare 
Soldaten gehabt, und nur zwoͤlftauſend 
Tuͤrken zum Vorſchein gekommen, ſo er⸗ 

hel⸗ 
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helle daraus, daß er ſtark genug geweſen, . 


um dem Feind die Spitze zu biethen. 
XXIV. Ob er widerſprechen koͤn⸗ 
ne, daß der letzte Feldzug, „ungeach⸗ 
„tet er keine feindliche Macht im Ge⸗ 
„ ſicht gehabt, doch zuletzt zu Disre⸗ 
putation der kayſerlichen Waffen und 
nfaft unerſetzlichem Schaden des Kay 
users fruchtlos zu Ende gegangen? “ 
Antw. Es ſey waͤhrend des ganzen Feld⸗ 


zugs von ihm „in fubftantialibus “ nichts 


verſaͤumt worden, wodurch ein gluͤcklicher 
Ausgang deſſelben haͤtte bewuͤrkt werden 
koͤnnen. Denn alle ſeine Handlungen 
und Diſpoſitionen gruͤndeten ſich entweder 
auf ausdruͤckliche Inſtructionen und Be⸗ 
fehle, oder , „wann dergleichen einzuho⸗ 
„len die Zeit nicht geſtattet, ſondern 
„ confilium in arena hat muͤßen genom⸗ 
„men werden, wollte man anderſt nicht 
die Gelegenheit aus Haͤnden gehen laſ⸗ 
„ſen, “ auf die Nothwendigkeit und 
Nuͤtzlichkeit der Unternehmungen, die 
Verbindlichkeiten gegen Rußland, die 
Erhaltung der Armee, die Ausbreitung 
der 
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1738. der kayſerlichen Waffen, und die Ber 

ſchuͤtzung von Ungarn und der zuruͤckge⸗ 
legenen Erblande. „So ferne ihm mit 
„Grund dargethan werden koͤnne, daß 
er gegen eine dieſer Hauptbetrachtungen 
„irgend etwas vorſetzliches verſehen, fo 
sien er bereit, ſolches mit feinem Blut, 
„welches er ſo vielfaͤltig fuͤr den Kayſer 
„und ſein Haus binnen ſeiner ſechs und 
„ vierzigjaͤheigen Kriegsdienſte willigſt 
„ erponiret, zu buͤßen. Hingegen wann 
„in dieſen allen fein Betrag, wie obſte⸗ 
/ het, beſchaffen, und er nur in mo- 
„ dalitate und Kleinigkeiten, auf eine 
„dem allerhoͤchſten Intereſſe in keine 
„Weiß nachtheilige Art, ja wider Ver 
„hoffen, bey uͤberhaͤufter Arbeit, ges 
„fehlet haben ſollte, fo werden zwei⸗ 
„ fels ohne Ihro Kay. May. ſolches ges 
„dachten unendlichen, ihm obgelegenen 
„Verrichtungen allermildeſt zuſchreiben, 
„und, in deren Erwaͤgung, allergnaͤ⸗ 
„digſt pardonniren, annebenſt aber, 
„nach Dero weltgeprieſenen Gerechtig⸗ 
„keit, ihm keinesweges zur Laſt legen 
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„laſſen, wenn durch Nichtbefolgung ſei⸗ va. 
„ner Diſpoſitionen, oder durch ſonſtige 
„Fatalitaͤten, bey andern Corpi um 
„gluͤckliche Actionen vorgefallen, wo⸗ 
„durch das ganze fyftema operationis 
„gelitten, und die von ihm zu Anfang 
„gemachte Conqueten (welche, wenn ſie 
„waͤren conſervirt worden, den Auf⸗ 
„wand von fü vielen Millionen gar 
„ wohl hätten erſetzen koͤnnen) am En⸗ 
„de gar wieder verlohren gegangen, 
„und dadurch der ſiniſtre Ausſchlag der 
„Campagne verurſachet worden.“ #5) 


So waren die wichtigſten unter den 
Beſchwerden gegen Seckendorff beſchaf⸗ 
fen, und fo. bündig fertigte er fie ab. 
Man kann ſich nun einen Begrif von 
den geringhaltigern Anklagen machen. Es 
war ein ermuͤdender Kreis von Mies 
derholungen, Widerſpruͤchen und So⸗ 
phigmen ; in dem fic der md dige Feld⸗ 

mar⸗ 
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ſenz von Seckendorff's rührender Schluß⸗ 
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8 marſchall mußte herumtreiben laſſen. Ei⸗ 
nige Fragen waren darunter, die man 
keinem Faͤhnrich haͤtte vorlegen ſollen, 
und die mehr nach dem Schreibtiſche, 
als nach dem Zelte rochen. Ueberhaupt 
waͤre Seckendorff's Vertheidigung ihm 
viel leichter geworden , wenn er nicht 
aus vielleicht uͤbertriebener, wenigſtens 
ſchlecht erkannter Gewiſſenhaftigkeit un⸗ 
terlaſſen haͤtte, ſich dazu des geheimen 
Briefwechſels, den er mit dem Kayſer 

gefuͤhrt hatte, zu bedienen. 

Von den Beſchuldigungen wegen 
Eigennutz, Betruͤgereyen u. dergl. kam 
in allen zehen Sitzungen kein Wort 
vor. Damit war aber Seckendorff 
nicht zufrieden. Er war ſeiner Unſchuld 
zu gut bewußt, um zu ſchweigen. Des⸗ 
wegen verlangte er Nahmhaftmachung 
der Angeber und Beweis, oder Genug⸗ 
thuung. Dieß geſchah aber nicht, und 
er mußte ſich damit begnuͤgen, daß die 
Kommißarien aͤußerten, „ſie koͤnnten 
„ihm keine andere Erklaͤrung geben, 


„ als daß kein Menſch dieſe Dinge 
«glaube 
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„glaubte.“ “) Der unſchuldig ange 
ſchwaͤrzte mußte ſitzen bleiben, die Ver⸗ 


laͤumder hingegen giengen frey herum, 


und ihre Namen kamen, aus wohl zu 
begreifenden Gruͤnden, nicht an den 
Tag. z 

Seckendorff , der feine Unſchuld fo 
vollſtaͤndig, fo einleuchtend bewieſen bat: 
te, ſahe nun von einem Tage zum an⸗ 
dern der Erloͤſung entgegen, und dieß 
mit ſo gegruͤndeterer Hoffnung, da er 
erfuhr, daß ſeine Kommißarien dem 
Kayſer ihren Bericht uͤbergeben hatten, 
und daß fie, beſonders der Praͤſtdent, 
ehrlich genug waren, um öffentlich zu 
ſagen, daß ſie nichts der Bande oder 
der Strafe wuͤrdiges an ihm faͤnden. 
Aber eben dieſe Schuldloſigkeit war es, 
die ihn in den Augen ſeiner Verfolger 

in 


#) „Quand ceux, qui pour fe jufifier 
„eux mêmes ont le plus grand intérêt 
„ d' accuſer, font réduits au filence, 
„c’eft fans doute l'apologie la plus 
sn complette. ‘  Efprit des Journaux 
XIXme Année. T. VIII. p. 15. 
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in mehr als einer Ruͤckficht zu ewiger 


Gefaͤngniß qualificirte. 


Man wartete nur auf ſchickliche 


Gelegenheit „um die Ausfuͤhrung dieſes 


14 Jul. 


ſchwarzen Anſchlags gehoͤrig einzuleiten. 
Dieſe blieb nicht lange aus. Als der Ge⸗ 
neralmajor Graf von Koͤnigseck wegen 
des Gefechts von Cornia mit zehen bla⸗ 
ſenden Poſtillionen in die Reſidenz einritt, 
rottete ſich der aller Orten haͤufig ver⸗ 


ſammelte Poͤbel, hinlaͤnglich mit Jeſuiten⸗ 


ſchuͤlern untermengt, vor der Secken⸗ 


21 Jul. 


dorffiſchen Wohnung zuſammen, ſtieß 
verſchiedene Schmaͤhworte aus, und er⸗ 
laubte ſich allerhand Unverſchaͤmtheiten. 
Doch hatte dieſer Tumult keine wei⸗ 
tern Folgen, und beſaͤnftigte ſich von 
ſelbſt. Aber kurz nachher mußte die 
Nachricht von einem neuen, eingebildeten 
oder wahren, Vortheil der kayſerlichen 
Waffen dazu dienen, das unter der 
Aſche glimmende Feuer zu vollen Flam⸗ 
men aufzublaſen. Der General Preyſing 
ſollte der Hauptſtadt den Vorfall bey 
Meadia verkuͤndigen. Sein Einritt md a 

| ſpaͤ⸗ 
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ſpaͤtete fih bis Abends zwiſchen neun va, 
und zehen Uhr, weil der Kayſer nicht 
eher von der Jagd zuruͤckkam. Der 
ſchon lange vorbereitete, und nun aufs 
neue angehetzte Poͤbel glaubte bis dahin 
die muͤßigen Augenblicke nicht beſſer an⸗ 
wenden zu koͤnnen, als durch Aeußerung 
ſeines Unwillens gegen einen Ketzer, 
der nach ſeiner Meynung wegen Hoch⸗ 
verrath und Betruͤgereyen im Gefaͤng⸗ 
niſſe ſaß. Dieſer Unwille gieng bald 
von den abſcheulichſten Schimpfreden 
zu Thaͤtlichkeiten uͤber. Es wurden die 
Fenſter eingeworfen, und Anſtalten ge⸗ 
macht, das Haus zu ſtuͤrmen. Der 
Major Muͤllburg verdoppelte ſchnell ſei⸗ 
ne Wache, und war, da alle guͤtliche 
Abmahnung in den Wind geſprochen war, 
genoͤthigt „ unter dieſe Raſende Feuer 
geben zu laſſen, wovon einer erlegt, 
und zwey verwundet wurden, die man 
zu gefaͤnglicher Haft brachte. Ein Piket 
Kuͤraſſiere hatte ſich auch eingefunden, 
und die Ruhe war um Mitternacht ſo 
ziemlich hergeſtellt. Seckendorff , der 
? S nach 
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38. nach einer ſolchen Maͤrtyrerkrone nicht 
ſehr ehrgeizig war, war ſchon auf alle 
Faͤlle gefaßt, und hatte ſich und alle 
ſeine Leute bewafnet, um ſeine Haut 
theuer zu verkaufen Mit Anbruch des 
folgenden Tages lief das Volk haͤufiger 
als vorher zuſammen, und es war we⸗ 
gen vieler Drohungen und anderer Um⸗ 
ſtaͤnde ein foͤrmlicher Auflauf und die 
Stuͤrmung des Hauſes zu beſorgen. Aber 
das Gouvernement und die Stadthalterey 
trafen mit dem lobenswuͤrdigſten Eifer 
ſolche thaͤtige Vorkehrungen, daß auch 
dieſe Unruhe endlich gedaͤmpft wurde. 
Man ließ nemlich die Stadtgarniſons⸗ 
wache in Seckendorff's Wohnung noch 
mehr verſtaͤrken, zwey Kuͤraßierkompag⸗ 
nieen wurden in die Stadt gezogen, und 
eine dritte an den Thoren bereit gebals 
ten, ferner hundert Mann von der 
Stadtgarde in die Burg, und einige 
Buͤrgerkompagnieen in das Zeughaus 
geſtellt. Ueberdieß wurde, da eben das 
Marien Magdalenenfeſt war, von den 
Kanzeln das Volk ermahnt, „ friedfertig 

zu 
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zu ſeyn, und ſich nicht durch dergleichen gg 
Frevel des den kayſerlichen Waffen vers 

liehenen Segens verluſtig zu machen.“ 

Auch ergieng eine ſcharfe Verordnung 

an die Jeſuiterkollegien, um ihre Schuͤ⸗ 

ler im Zaume zu halten. Haͤtte man 

noch ferner mit vorſichtigen Maasre⸗ 
geln angehalten, und bey der geringſten 

Bewegung dem Poͤbel Ernſt gezeigt, fo 

haͤtte Seckendorff nichts weſentliches 

mehr fuͤr ſeine Sicherheit zu fuͤrchten 
gehabt. 

Aber der Anlaß war fuͤr ſeine 
Verfolger zu ſchoͤn, um ihn nicht zu 
benutzen. Bey dem Kayſer war noch 
nicht alle Zuneigung zu ſeinem alten 
Diener erloſchen. Sie wachte bey der 
Gefahr, worinn er ihn wußte, oder 
glaubte, wieder in etwas auf. Man 
ſtellte dem Monarchen vor, die Wuth 
und die Unbaͤndigkeit des Poͤbels ſey 
ſo groß, daß Seckendorff's Leben nebſt 
der Ruhe der Hauptſtadt bedroht, und 
es daher noͤthig fey , den Gefangenen 
zu sy und anderswo in Sicher⸗ 

S 2 heit 
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1738, heit zu bringen, wodurch zugleich der Hof 

der beſtaͤndigen Anlaͤufe von Seiten Se⸗ 
ckendorff's und ſeiner Verwandten uͤber⸗ 
hoben ſeyn wuͤrde. / 

Am andern Morgen kurz nach Mit⸗ 
ternacht trat der Obriſte Tornaco in 
Seckendorff's Gemach, und bedeutete 
ihm im Namen des Kayſers, daß, weil 
man dem wilden Poͤbel nicht Einhalt zu 
thun vermoͤge, „zu des Feldmarſchalls 
„eigener Sicherheit der Entſchluß ge⸗ 
„faßt worden ſey, ihn von Wien weg⸗ 
„bringen zu laſſen.“ Tornaco bediente 
ſich vieler Worte, um ihn zur Unter⸗ 
werfung gegen dieſe Befehle zu bere⸗ 
den. Aber Seckendorff antwortete ihm, 
er habe gelernt, was gehorchen ſey, 
daher beduͤrfe es bey ihm keiner Ueber⸗ 
redung. Gegen drey Uhr des Morgens 
fuhr er mit Tornaco in einem mit vier 
Poſtpferden beſpannten Wagen, worein 
ſich noch der Hauptmann Sordtlitzka 
und der Faͤhnrich Remmetinger, beyde 
von der Wiener Stadtgarde, ſetzen muß⸗ 
ten, aus Wien weg. Die Reiſe gieng 

; in 
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in einem fort bis Graͤtz in Steyer⸗ . 
mark, wo ſie um Mitternacht eintrafen. 
Da der Kommandant, Freyherr von 
Stubenberg, nur wenige Stunden vor⸗ 
her von der Ankunft ſeines Gaſtes be⸗ 
nachrichtigt war, ſo mußte Seckendorff 
im Wagen eine ganze Stunde vor def 
ſen Hauſe halten, bis eine Wohnung 
fuͤr ihn auf dem Schloße bereitet war. 
Er wurde von vier Mann mit aufge⸗ 
pflanztem Bajonet dahin begleitet, und 
ihm eine Schildwache vor die Thuͤre ge⸗ 
ſtellt. , 
Seckendorff war nicht das einzige 
Opfer des Deſpotismus, das hier ſchmach⸗ 
tete. Ein Stuͤckhauptmann, ein Irlaͤnder 
und ein Alchymiſt waren ſeine Nachbarn. 
Letztere beyde, wovon der Irlaͤnder ſchon 
ein und dreyßig Jahre lang fuͤr eine Lieb⸗ 
ſchaft am Hofe Joſephs des Erſten bitter 
buͤſſen mußte, hatten ihren Verſtand ſchon 
zum Theil verlohren (wenn anders ein 
Goldkoch und ein Verlichter noch welchen 
zu verlieren hat); der Hauptmann aber 
war ganz raſend, und machte durch ſein be⸗ 
S 3. ſtaͤn⸗ 
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1788. ſtaͤndiges Toben den einſamen Aufenthalt 

noch ſchrecklicher. Ki 
Ueberhaupt kontraſtirte die dortige 

Behandlung ſonderbar mit den gutherzigen 
Geſinnungen des Kayſers, welcher bey 
Seckendorff's Abfuͤhrung nach Graͤtz nur 
deſſen Ruhe und Sicherheit zur Abſicht zu 
haben ſchien: Denn der Hofkriegsrath 
wußte ihre Wuͤrkung durch Machtſpruͤche 
zu vereiteln. Ungeachtet man durch die 
Acten ſeines Proceſſes von ſeiner Unſchuld, 
durch ſein Betragen waͤhrend einer neun⸗ 
monatlichen Gefangenſchaft von ſeinem gu⸗ 
ten Gewiſſen, und durch ſeine bisher er⸗ 
brochenen Briefe von ſeiner Entfernung 
von allen Raͤnken hinlaͤngliche Beweiſe 
hatte, ſo mußte er doch hier noch ſtrenger 
als in Wien gehalten und mit ſolcher Be⸗ 
hutſamkeit auf ihn und ſeinen Briefwech⸗ 
ſel Acht gegeben werden, als wenn er der 
aͤrgſte Miſſethaͤter, und im groͤßten Ver⸗ 
dachte des Entrinnens waͤre. Vermuth⸗ 
lich geſchahe dies zum Theil deswegen, um 
ihn auch den dortigen Einwohnern verhaßt 
und verdaͤchtig zu machen. 
Sei Sans 
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Lange war alles Flehen, alles Vor⸗ 
ſtellen Seckendorff's und ſeiner Verwand⸗ 
ten um eine gelindere Behandlung vergeb⸗ 
lich: ſelbſt die Graͤfin von Seckendorff, 
dle nach Graͤtz kam, um abermals das Un⸗ 
glück ihres Gemahls zu theilen, wurde 
nicht zu ihm gelaſſen, und durfte ihn ſelbſt 
nicht in Gegenwart des Kommandanten 
ſprechen, bis endlich fein treuer Neffe, 
der Freyherr Chriſtoph Ludwig von 
Seckendorff, ſo gluͤcklich war, das Herz 
des Kayſers zu erweichen, und wenigſtens 
ſo viel heraus zu bringen, daß Secken⸗ 
dorff vom Schloß in die Stadt zu ſeiner 
Gemahlin ziehen durfte. Er eilte mit die⸗ 
ſer Nachricht nach Graͤtz, und hatte das 
Vergnuͤgen, ſeinen alten Oheim in Geſell⸗ 
ſchaft des Schloßhauptmanns Schreibel 
ſelbſt an einem Abend herunter zu beglei⸗ 
ten. 

Nun war Seckendorff's Lage freylich 
wieder ziemlich ertraͤglich; denn ſeine Wa⸗ 
che, die nur aus dem Hauptmann Fiſcher 
nebſt einigen Soldaten beſtund, wurde 


durch die Nachſicht des rechtſchaffenen 
S 4 Kom⸗ 
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1738. Kommandanten fo eingerichtet, daß fie. 
ihm nicht ſehr zur Laſt fiel, und die Graͤ⸗ 
fin durfte Beſuche zeben und annehmen. 
Aber der Ausgang ſeiner Sache, und ſeine 
Befreyung wurde nun aufs neue verzögert, 
ungeachtet der Kayſer ſeinem Neffen in ei⸗ 

22 Aug. ner Audienz zugeſichert hatte, „er wolle in 
„der Hauptſache nach der Billigkeit ein 
„Ende machen“; welche Verſicherung der 
Monarch zwey Tage hernach durch den 
Herzog von Lothringen dem General Dies 
mar mit dem Beyſatze wiederholen ließ, 
daß es „eheſter Tagen“ geſchehen ſollte. 

Seckendorff und ſeine Freunde waren 
unermuͤdet in ihren Bitten, und der Hof 
wurde nicht muͤde, ſie anzuhoͤren. Aber 
die Klagen der Ungluͤcklichen verhallten 
ſchnell in den Gemaͤchern der Großen. 
Da man Seckendorff nicht ſtrafen konn⸗ 
te, ſo ſuchte man ihn zu vergeſſen. Der 
beſtaͤndige Mangel an friſcher Luft und Bes 
wegung ſetzte ihm aber ſo zu, daß er end⸗ 

1739. lich krank wurde. Umſonſt erklaͤrten die 

Zul. Aerzte, daß das Uebel unheilbar werden 
. „wenn er nicht unverzuͤglich Baͤder 

brauch⸗ 
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brauchte. Man ließ ihn nicht los, und ung, 
er ſchien zu ue Haft verdammt zu 
ſeyn. d 
Dem ungeachtet iſt es merkwuͤrdig / 
daß, ob man ihn ſchon auf der einen Sei⸗ 

te als Staatsverbrecher zu betrachten 
ſchien, er doch auf der andern Seite von 
dem Grafen von Harrach, der nun Kriegs⸗ 
praͤſident war, über verſchiedene militaͤri⸗ 
ſche Gegenſtaͤnde, z. B. die Verpflegung 
der Truppen nach dem Belgrader Frieden 
u. a. m. nicht nur um Rath gefragt wurde, 
ſondern man ihm auch den Oberbefehl uͤber 
ſein Regiment und die Beſetzung der Stel⸗ 
len vor wie nach ließ. 

Der Menſchenliebe Marien There⸗ 
ſiens war es vorbehalten, dem ſo hart⸗ 
näckig Unterdruͤckten Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren zu laſſen. Seckendorff nahm sais 
nach dem Tode des Kayſers Gelegen: Det. 
heit, aufs neue dringend um ſeine Frey⸗ 
heit anzuhalten, hauptſaͤchlich unter dem 
Vorwande, bey damaligen kritiſchen Um⸗ 
ſtaͤnden ſich nach ſeinem Gouvernement 
von Philipsburg zu begeben. Ein Nes 
S5 ſcript 
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feript vont 6ten November, worinn die 
unterſuchung wegen des Tuͤrkenfeld⸗ 
zugs gaͤnzlich aufgehoben, und Se⸗ 
ckendorff die fernere Bekleidung ſeiner 
militaͤriſchen Aemter zugeſichert, ja ſolche 
ſogar von ihm verlangt wurde, zer⸗ 
ſchlug dreyjaͤhrige Feſſeln, ) obgleich 
Seckendorff nicht die geringſte weſentli⸗ 
che Genugthuung erhielt. 


Ich 


) Ich darf die Bedingung nicht mit Still⸗ 


ſchweigen übergehen , unter der man 
Seckendorff, wie der vorige Koͤnig von 
Preußen behauptet, losließ, ob ich gleich 
in meinen Handſchriften nichts davon 
finde: „Le comte de Seckendorff „ 
„ qui avoit été détenu dans les pri- 
„ ſons de, Graetz, obtint fa liberte, à 
„condition de remettre à l’empereur 
„ tous les ordres par lesquels il avoit 
„ été autorifé à donner au feu roi de 
» Prufle les affurances les plus folennel- 
„les de l’afliffance que l’empereur lui 
>» promettoit , pour favorifer fes droits 
„ la ſucceſſion des duchés de juliers 
„et de Bergue. Oeuvres pofth. de 
Fiederie II. Edit, de Bâle. T. I. p. 


66. 


mee 2383 


Ich wuͤrde der Einbildungskraft meis 174% 
ner Leſer vorgreifen, wenn ich die Ge⸗ 
fuͤhle beſchreiben wollte, welche ihn bey 
dem Empfang einer Bothſchaft durch⸗ 
ſtroͤmten, die ihn wieder ins Land der 
Lebendigen zuruͤck rief. Er verlies Graͤtz, u Nor. 
ſobald es nur moͤglich war, kuͤßte in - 
Wien feiner Befreyerin und ihrem Ges 
mahl die Hände, und eilte über Dress 
den nach Meuſelwitz, um ſich dort erſt 
recht einem fo lange entbehrten Buftans ` ` 
de von gluͤcklicher Ungebundenheit zu 
uͤberlaſſen. f 


Vier⸗ 


vo 


SE 
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Vierter Abſchnitt. 

Gaperiſche Dienſte und Feldzüge. 
1741 — 1245. 


„D. ie erſte Muße, mige Seckendorff 
nach wieder erblicktem Tageslicht ver⸗ 
goͤnnt war, wandte er an, ſich nach ſei⸗ 
nem Gouvernement umzuſehen. Er fand 
die ſogenannte Reichsfeſtung Philips 
burg in einem ſo veraͤchtlichen Zuſtan, 
de, daß der Name eines feſten Platzes 
nur ſpottweiſe von ihr gebraucht werden 
konnte. Vier und zwanzig Kanonen, die 
den Gouverneur bey ſeiner Einfahrt be⸗ 
gruͤßten, war die ganze Artillerie, aus 
der man noch feuern konnte, obſchon un⸗ 
ter dieſen noch verſchiedene an Lafetten 
und Rädern ſehr Noth litten; und die 


Waͤlle und Graͤben waren ſo zerfallen, 


daß man mit Wagen und Pferden hin⸗ 
ein⸗ 
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ein ⸗ und herauskommen konnte, ohne 174% 
durch die Thore zu gehen. . 

Bey damaligen kritiſchen Zeiten 
hielt es Seckendorff fuͤr doppelt noth⸗ 
wendig , ſchleunig für die Herſtellung eie - 
nes ſo wichtigen Orts zu ſorgen. Er a 
ſchilderte dem deutſchen Reich ausfuͤhr⸗ 
lich die Beſchaffenheit von Philipoburg, 
und bat um die Bewilligung zweyer Nds 
mermonathe zur Herſtellung des Platzes, 
fand aber ſchlechtes Gehoͤr. ; 

Eine andere Sache, die ihm noch 
mehr am Herzen lag, war das Zero 
gen des Wiener Hofs gegen ihn. Es 
waren ihm vermoͤge des Losſprechungs⸗ 
reſcripts der Königin feine militaͤriſchen 
Stellen gelaſſen nichts deſtoweniger 
ſtrich ihm der Grosherzog von Toſcana 
ſeinen Feldmarſchallsgehalt von der Be⸗ 
ſoldungsliſie weg. Auſſerdem hatte er 
uͤber hunderttaufend Gulden an Aide 
ſtaͤnden als General und Geſandter zu 
fordern, wovon er keinen Heller erhal⸗ 
ten konnte. 


Dieß 
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Dieß hieß ihn an einem ſehr eme 
pfindlichen Theile ſeiner Seele angrei⸗ 
fen, und er hielt ſich um ſo mehr be⸗ 
rechtigt » eine ſolche Behandlung mit 
dem Namen des Undanks belegen zu 
koͤnnen „ weil er von dem Vorhaben des 
Königs von Polen, ſich auch zu den 
Widerſachern der pragmatiſchen Sanction 
zu ſchlagen, das er bey ſeiner Durch⸗ 
reiſe durch Dresden erfuhr, dem Hofe 
durch den Fuͤrſten von Lobkowiz geheime 
Nachricht gegeben hatte. Die noch nicht 
verharſchte Wunde wurde durch dieſe 
neue Kraͤnkung voͤllig aufgeriſſen. Er 
glaubte ſich nun aller Verbindlichkeiten 
gegen das oͤſterreichiſche Haus entledigt; 
und da er uͤbrigens ſich noch ſtark genug 
fuͤhlte, oder glaubte, eine Rolle auf 
der nun wieder ſehr lebhaft werdenden 


Weltbuͤhne zu uͤbernehmen, Maria The⸗ 


reſia aber bey ihren blutigen Fehden 
ihn nicht brauchen zu wollen ſchien, fo 
wollte er ſeine verſchrieene Ehre da⸗ 
durch practiſch retten, daß er als Ge⸗ 
neral uud Staatsmann von neuem glaͤn⸗ 
zend 


zend auftrat. Er wollte Kennern und 
Nichtkennern zeigen , daß er weder fo 
ungeſchickt, noch fo niedertraͤchtig ſey / 
als man es von Wien aus durch Eu⸗ 
ropa verbreitet hatte. 

Seckendorff beſchloß nun, in baye⸗ 
riſchen Dienſten ſein Heil zu verſuchen. 
Doch trat er nicht eher zu dieſem er⸗ 
klaͤrten Gegner Oeſterreichs uͤber, bis 
daß Karl Albrecht zur kayſerlichen Wuͤr⸗ 
de erhoben war, und es ihm, als Gou⸗ 
verneur einer Reichsfeſtung, noch beſſer 
zuſtund, dem Oberhaupte von Deutſch⸗ 
land zu dienen. Er kam nach Franck⸗ 
furth am Mayn, wo Barl der Sie 
bende einen ſo brauchbaren Mann mit 
offenen Armen empfieng. Seck endorff 
legte nun feine Feldmarſchalls ⸗ und Ger 
heimerathswuͤrde nebſt ſeinem Regimente 
zu den Fuͤßen Marien Thereſiens ver⸗ 
mittelſt eines Schreibens nieder, und er 
hielt hierauf von Karl bie nemlichen 
Ehrenſtellen in der Armee und im So: 
binet, die er bey dem vorigen Kayſer 
bekleidet hatte, worauf er nicht ſaͤum⸗ 
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te, ein Regiment zum Dienſt ſeines 
neuen Herrn zu werben, und ihm ſei⸗ 
nen Namen beyzulegen. “) 


Bevor er aber dem Kayſer im Fel⸗ 
de diente, mußte er ſich als Staats⸗ 
mann brauchen laſſen. Zuerſt gieng er 
nach Dresden, um in Vereinigung mit 
dem Marſchall von Belleisle den dorti⸗ 
gen Hef zur Beſtaͤndigkeit im bisherigen 
Buͤndnis zu ermahnen, indem nicht oh⸗ 
ne Grund zu fürchten war, daß ſich 
der Koͤnig von Polen in die Breslauer 
Praͤliminarien hineinziehen laſſen wuͤr⸗ 
de, welches auch der Erfolg kurz nach⸗ 

- ` ber 


bet 
„) Merkwürdig iſt die Stelle in Secken⸗ 
dorff's mil. Lebensl., wo er ſeinen 
Uebertritt in Eanferlich = baperiſche Dien⸗ 
ſte erzaͤhlt und zu beſchoͤnigen ſucht: 
„Auf dem Wahltag zu Frankfurth kame 
„zur Verwirrung vom Heil. Roͤm. Reich 
„die Kayſerliche Crone auf das Chur⸗ 
„hauß Bayern. Die daraus alsdenn 
„entſtandene Unruhen zogen mich, me: 
„gen meiner vom Reich habenden Char⸗ 
„gen, in Kayßer Carl VII. Dien⸗ 
ten, e 
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her beſtaͤtigte. Eine groͤßere Beſorgniß 174, 
hatte der Hof zu Franckfurth wegen des 
Koͤnigs von Preußen. Man fuͤrchtete, 
dieſer Monarch wuͤrde nun aus einem 
Bundsgenoſſen ein offenbarer Feind wer⸗ 
den, und ſeine Heere mit den Heeren 
der Koͤnigin von Ungarn vereinigen, um 
Bayern zu erdruͤcken. Seckendorff muß⸗ 
te nach Berlin eilen, um dort Wet⸗ 
terbeobachtungen anzuſtellen. Sie fielen 
ziemlich beruhigend aus. Der große 
Friedrich nahm den kayſerlichen Geſand⸗ 
ten zwar nicht mit der innigen Herz⸗ 
lichkeit, wie ſein Vater, aber doch mit 
vieler Gnade auf, und gab die Ver⸗ 
fiherung , daß er nichts gegen das In⸗ 
tereſſe des Kayſers unternehmen, viel⸗ 
mehr jede Gelegenheit ergreifen wolle, 
es zu unterſtuͤtzen. “) 


Der Krieg, in den ſich Karl der 
Siebende mit der Koͤnigin von Ungarn 
T ein⸗ 


5). Bol, Adelung g. a. O. III B. e 
217, 
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se. eingelaſſen hatte, hatte ſehr bald die 
lachende Geſtalt wieder verlohren, die 
er in dem erſten Anfang gezeigt hatte. 
Die Bayern und ihre Huͤlfsvoͤlker, die 
Franzoſen, waren nicht nur wieder aus 
Ober ⸗Oeſterreich durch den Grafen von 
Khevenhuͤller verdrängt , ſondern das 
Khurfuͤrſtenthum ſelbſt fiel durch des Ge⸗ 
neral Bernklau's muthige Fortſchritte 
groͤßtentheils in oͤſterreichiſche Haͤnde, 
und München. ſelbſt war von feinblis 
chen Truppen beſetzt. Der Feldmarſchall 
Graf von Thoͤrring⸗ Jettenbach hatte 
bisher die bayriſche Armee befehligt. 
Da der Kayſer glaubte, Seckendorff 
würde gluͤcklicher, oder geſchickter ſeyn, 
ſo hieß er ihn nach Bayern gehen, um 
an Thoͤrring's Stelle zu kommandiren. 
Auf den Fluͤgeln der Ehrliebe und der 
militaͤriſchen Eiferſucht wurde der ruhm⸗ 
gierige Greis nach dem ſo oft betrete⸗ 
nen Schauplatz getragen. Er bildete ſich 
ein, Thoͤrring möchte, aus Neid gegen 
ihn, noch vor ſeiner Ankunft ein Tref⸗ 
fen 
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fen wagen *) und beſchleunigte deswe⸗ We 
gen feine Reife. 
` Uber er irste fih. Die Bayern als 
lein waren zu fhivad , etwas entſchei⸗ 
dendes zu wagen, und dem Grafen von 
Sachſen, unter dem die franzoͤſiſchen 
Huͤlfsvoͤlker ſtunden , war durch ger 
heime Befehle ſeines Hofes der Arm 

elaͤhmt. , 
17 T 2 Am 
) Auf dem Hinwege zur Armee ſchrieb er 

von Neumark aus unterm 18ten Auguſt 
an feinen Neffen: „Par un courier, 
»»qui eſt parti ce matin de Thörring, 
„i' ai eu la nouvelle, qu’à la pointe 
„ du jour il a pañé l’Ifer avec fon ar- 
„mee, et le Baron Löwenthal, qui eft 
venu ici d' Amberg, me dit, que le 
» Comte de Saxe avec les troupes de 
„France avoit fait la même chofe, Par 
„ confequent, fi cela eſt, ces Meſſieurs 
„par jaloufie hazardetont un combat 
„avant mon arrivée. Dieu veuille, 
„que tout reufliffe et que Thörring 
„ ne joue pas le fecond tome de Mer- 
SEI e "qui dit avant la bataille de Par- 
» me: l'Empereur me veut envoyer fai- 
„te f.. .; je le previendrai en l' en- 
„ Voyant lui et toute fon armée, ‘6 
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um. Am often übernahm Seckendorff 
Aug. den Oberbefehl des bayeriſchen Heers.“) 
Da aber die Franzoſen ihn auf keine 

Art in ſeinem Plan unterſtuͤtzen woll⸗ 

ten, ſo mußte eine ſeiner erſten Opera⸗ 
tionen in einem Ruͤckzuge beſtehen. Von 
Plaͤdling, wo er die Armee angetroffen 
hatte, marſchirte er nach Geltafing. 

8 Sept. Hier zog er den Grafen von Sachſen, 

der 


2) Er brachte einen Kabinetsprediger mit, 
den er zu Augsburg bey verſchloßenen 
Kirchthuͤren hatte ordiniren laſſen. Die⸗ 
ſer rechtſchaffene Mann, mit Nahmen 
Wüftner , führte den Titel eines Se⸗ 
cretaͤrs, und trug farbige Kleider nebſt 
einem Degen. Er predigte immer in 
Seckendorff's Zimmer vor ihm und ei⸗ 
nigen wenigen Officiren. Sein wuͤrdiger 
Sohn, der dermalige Pfarrer Wuͤſtner 
zu Obernzenn, hat mir dieſe Anecdote 
erzaͤhlt. Bon ihm weiß ich auch, daß 
Seckendorff waͤhrend dieſes Kriegs oft 
ſo übler Laune war, daß man gar nicht 
mit ihm auskommen konnte, weil oft ſei⸗ 
ne beften Entwuͤrfe durch widerſinnige 
Anſtalten, Maͤrſche u. ſ. w. der Fran⸗ 
zoſen vereitelt wurden. 


— 2003 
der bey Deckendorf geſtanden hatte und wee 
nun über die Donau gieng ; an fich. *) 
Dem bayeriſchen Feldzeugmeiſter. Grafen 
mMinuzzi, der ein abgeſondertes Korps 
bey Pilsting unter ſich gehabt hatte, 
und ſich ebenfalls mit der Hauptarmee 
vereinigen wollten, fiel der Partheygaͤn⸗ 
ger Mentzel mit zwoͤlfhundert Mann in 
den Nachtrab. Aber zwey Dragoner⸗ 
regimenter, die Seckendorff, weil er 
etwas dergleichen vermuthet hatte, ihm 
unter dem General Gabrieli zu Huͤlfe 
ſandte, rißen ihn aus der Verlegenheit, 
und noͤthigten die Oeſterreicher, mit ei⸗ 


nem Verluſt von dreyßig Todten und 


mehrern Gefangenen die Verfolgung auf⸗ 

zugeben. Der Feldmarſchalllieutenant 

Heinz von Sildburghauſen war gluͤck⸗ 
223 lis 


wéi Einige wenige Worte, mit denen Ge: 
ckendorff einen von hier aus datirten 
Brief fließt , ſchildern uns den Su: 
ſtand, worinn die bayerifhe Armee und 
ihr Feldherr damals war: „Tout fe- 
„roit bien, fi j’avois d' autres trou- 
„pes, de l'argent, des vivres, et da 
„ fourage, 6 
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#4. licher, oder behutſamer: er brachte die 


bey Wallersdorf und Kleegarten geſtan⸗ 
denen Truppen ohne Anſtoß ins Lager 
bey Geltafing. 

Den andern Tag brach die vereinigte 
Armee auf, gieng uͤber Straubing 
und Hambach in das Lager bey 
Pfeter, und Seckendorff nahm ſein 
Hauptquartier in Stadt am Hof. 
Gleich nach dieſer Bewegung fuͤhrte der 


Graf von Ahevenhüllee die bisher 


bey Pleinting gelagerte Armee der Oeſter⸗ 
reicher bis Deckendorf vor, und ein 
abgeſonderter Heerhaufen unter dem 
General Bernklau begab ſich aus der 
Gegend von Paſſau bis Niederaltrich 
und Oſterhofen. Von hier aus wurde 
der Baron Trenk nach Cham geſchickt, 
wo er durch die barbariſche Behand⸗ 
lung, die er dieſer ungluͤcklichen Stadt 
widerfahren ließ, den Grundſtein zu ſei⸗ 
ner heroſtratiſchen Ehrenſaͤule legte. Er 
und ſeine Panduren waren nicht zufrie⸗ 
den, daß ſie die Beſatzung, welche bil⸗ 
lig durch die Linzer Kapitulation vor 

al⸗ 
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allen Feindseligkeiten hätte ficher ſeyn mas 
ſollen, niederſaͤbelten; dieſe Wuͤtheriche 
mordeten auch die wehrloſen Einwohner 
ohne die geringſte Nachſicht fuͤr Alter 
und Geſchlecht, raubten ihr Vermoͤgen 
nebſt den beſten in den Ort gefluͤchteten 
Haabſeeligketten der umliegenden Gegend, 

und uͤbergaben die ausgeleerten Haͤuſer 

den Flammen.) 


Da indeſſen eine neue transe 
Armee unter dem Marſchall von Mails 
lebois bis Amberg gekommen war, 
ſo trennte ſich nun der Graf von Sach⸗ 
ſen mit ſeinen Truppen von den Kay⸗ 
ſerlichen, um über Burg⸗ Lengfeld zu 

T 4 Mail- 


) Seckendorff führte bittere Klagen über 
dieſe Teufeley. Der deshalb mit dem 
dfterreihifhen Feldherrn geführte Brief: 
wechſel erſchien im Druck unter dem Ti⸗ 
tel: „Correſpondenz zwiſchen den bey⸗ 
„den Herren Marſchallen von Kheven⸗ 
„huͤller und Seckendorff, betreffend das 
„zu Cham vorgegangene, und die Vio⸗ 
„lation der Linzer Capitulation.“ ſ. 
Adelung a. g. O. III. B. S. 258. 259. 
Anm. 31. 
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gear. Maillebois au ſtoßen und mit ihm in 
Boͤhmen einzudringen. Hierauf marſchir⸗ 
te Khevenhuͤller mit dem groͤßten Theile 
ſeiner Armee ebenfalls in dieſes Koͤnig⸗ 
reich, um den Prinzen Karl von Loth⸗ 
ringen zu verſtaͤrken. Der General 
Bernklau blieb mit zehentauſend Mann 
in Bayern, um Seckendorff zu be 
obachten, der an eben dem Tage, da 
ihn die Franzoſen verließen, ſich aus dem 
Set Lager bey Pfeter entfernte, und uͤber 
Schoͤnhof und Vichhauſen nach Kehle 
heim gieng. Gerne haͤtte er ſich gleich 
die Abweſenheit ſeiner Feinde ſowohl, 
als ſeiner Bundsgenoſſen zu Nutz ge⸗ 
macht, um uͤber Bernklau herzufallen, 
wenn es ihm nicht an Lebensmitteln ge⸗ 
fehlt haͤtte.“) Sobald aber dieſes Hin⸗ 
der⸗ 
) „ Si je trouvois de quoi vivre, je profi- 
P terois de l’abfence de Khevenhüller 2 
„ qui avec la plus grande partie de fes: 
„forces a fuivi les François. On dit 
„ que Berenklau n’a que fix mille hom- : 
„ mes: j'en ai d’avantage, mais par 
„ rapport à la bravoure des troupes 
„nous 
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derniß in etwas gehoben war, ſetzte 


er über die Donau, und marſchirte ges 1 Oer. 


gen Muͤnchen, wo Bernklau ſich mit 
ſechstauſend Mann befand. Sein Weg 
führte ihn über Abensperg und Landss 
huth, welche letztere Stadt durch ein 
kleines Detachement uͤberrumpelt und 
weggenommen wurde. Seckendorff fand 
hier und in Haag viel Getreid, das 
ſeinen Truppen ſehr zu ſtatten kam. 
Er gieng zu Landshuth uͤber die Iſer, 


und naͤherte ſich der Hauptſtadt Bayerns. 


Aber Bernklau, der noch wenige Tage 
vorher an einen ſeiner Bekannten ge⸗ 
ſchrieben, wer ſchicke ſich zu einer 
„ rechtſchaffenen Defenſion an, und fe 


„he dem Feldmarſchall Seckendorff mit 


„Verlangen entgegen,“ fand nicht fuͤr 
gut, Gewaltthaͤtigkeiten abzuwarten ;, 


174. 


4 Oct; 


ſondern verlies Muͤnchen in der Nacht. s oer. 
Seckendorff ließ durch neunhundert Mann e und 8 


davon Beſitz nehmen, und machte ſelbſt 
8 T 5 ſei⸗ 


„nous ferons égaux. Auszug Briefs 
des Feldmarſchall Seckendorff's von 
Vichhauſen am ziften Sept. 


Det, 


He. 


20$ | SG 


ma, feiner neuen Eroberung einen kurzen 
Beſuch.) Alsdann wurden Friedberg 
Ro⸗ 


- 9%) Was dieſe Fortſchritte fuͤr einen vor⸗ 
theilhaften Eindruck auf das Gemuͤth des 
großen Friedrichs machten, leſen wir 
in einem Schreiben von Berlin vom 
18ten Oct.: „Je puis dire à V. E. 
„ que le Roi mon maître a été extréme- 
„ ment réjoui en apprenant cette bon« 
„ne nouvelle. Il dit en grande com- 
„ pagnie, où tous les miniftres étran- 
„ gers étoient préſens, même D Anglois 
„et le Saxon ! Seckendorff a aflure- 
„ment convaincu Empereur et tout 
„le monde, qu’un homme feul comme 
„ lui peut porter un changement du 
„tout au tout dans une armée. C’eft 
„ bien glorieux à lui, d’avoir avec des 
» troupes , qu’on avoit imbues de peur, 
„pour les, avoir fait battre fi mal à 
„ propos en tant de rencontres, exécuté 
„un tel projet, et avoir gagné la con- 
» fiance de fes foldats en fi peu de tems, 
„‚apres quoi il pourra tout entrepren- 
i dre avec eux.  Affurément j'aime 
„ bien, continua - t- il, Seckendorff, 
„et f’il étoit ici je lui donnerois un 
ss baifer malgré fa groſſe levre, “ 
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Rofenheim, Muͤllburg und Craiburg me 
theils uͤberliſtet, theils beſtuͤrmt, wo⸗ 
durch er ſich des Lechs, der Iſer und 

des Inns verſicherte, und ſeinem Heere 
reichlichen Mundvorrath verſchafre. Bern⸗ 
klau hatte ſich indeſſen zwiſchen den Inn 

und die Salza zuruͤckgezogen; die Kay⸗ 
ſerlichen aber drangen uͤber Aerding 

und Dorfen bis Ampfing vor.) Se⸗ 

cken⸗ 


) Ein Brief, den von hieraus der An⸗ 
ſpachiſche Lieutenant von Soden, wel⸗ 
cher ſich bey der Kayſerlichen Armee auf⸗ 
hielt, um große Deſerteurs fuͤr ſeinen 
Herrn anzuwerben, an den Geheimen⸗ 
rath von Seckendorff unterm (sten Oct. 
abgehen ließ, enthaͤlt einige merkwuͤrdige 
Nachrichten. Wir lernen auch daraus, 
daß Seckendorff's Kraft noch immer 
neu war, und daß ſchon wieder ſeine 
Thaͤtigkeit mit der Beſchaffenheit der 
unter ihm ſtehenden Truppen kontra⸗ 
ſtirte: „Uebrigens kann ich Ew. ꝛc. ver⸗ 
„ſichern, daß an des Herrn Feldmar⸗ 
„ſchalls Tafel weder an Eſſen noch Trin⸗ 
„ken etwas abgehet, er auch ſeine Spio⸗ 
„ne, deren er in Quantitat hat, recht 

“u dk 
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1742 ckendorff ſchickte den Prinzen von 
ildburghauſen mit ſechzehnhundert 
Mann, worunter tauſend zu Pferd, 
nach Burckhauſen, um ſich dieſes wich⸗ 

36 Det. tigen Orts zu bemeiſtern. Der Prinz 
nahm die Stadt mit dem Degen in der 
Fauſt weg, wobey die Bayern vier und 

: zwan⸗ 


„ſehr generoͤs belohnt, und von der 
„ganzen Armee und Bayriſchen Landen 
„gleichſam augebetet wird. Dergleichen 
„ Satiguen und Arbeit aber, wie er hat, 
„iſt ſonſt faſt ohnmoͤglich auszuſtehen. 
„„Denn er iſt nicht nur commandiren⸗ 
„der General, ſondern auch Feldzeug⸗ 
„meiſter, General- Lieutenant, Ges 
„neral⸗ Major, Obriſter; ja, bis 
„auf die geringſten Sachen verrichtet 
er alles ſelbſten ,„ der entſetzlichen 
„Correſpondenz, die er hat, nicht zu 
5, gedenken. Er iſt fait den ganzen Tag 
„zu Pferd, und die Nacht bringt er 
„mit Schreiben zu; ſeinen General⸗ 
„Adjutanten ſchenkt er auch nichts. 
„Dieſes alles find unſerer Armee boͤh⸗ 
„ miſche Doͤrfer, auſſer denen Heſſen, 
„welches gewiß brave Soldaten, nnd 
„ ihr Devoir ganz diſtincte thun.“ 


x 
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zwanzig Mann verlohren , und fünf au. 
und vierzig Verwundete bekamen, da⸗ 
gegen aber ſieben und neunzig Feinde 
toͤdteten, *) und dreyhundert und * 
e e 
) Soden, welcher dieſem Sturm auch 
beywohnte , ſchreibt unter andern : 
„Aüf der Straßen habe ohngefehr gegen 
„etliche zwanzig todte Feinde remar⸗ 
„qguiret. In dem einen Haus auf dem 
„Markt (wo etwa funfzig Ungarn ſich 
bis auf den letzten Mann wehrten) 
„aber war es recht ſpectaculos anzuſe⸗ 
„hen, indem in der Stube und Sam 
„mer bey vierzig Todte meiſtens ver⸗ 
„ſtuͤmmelt und mit denen entſetzlichſten 
„Hieben und Bleßuren zugerichtet übers 
„einander lagen. Es waren drey Tol⸗ 
„patſchen darunter, welche alle drey 
„bey eilf Zoll haben mochten, die 
„dann lieber lebendig, oder gefangen 
„zu ſehen gewuͤnſcht hatte, * Daß die 
altdeutſche , bisweilen undeutſche, 
Schreibart dieſes Mannes, der als 
Major in anſpachiſchen Dienſten ftarb, 
nicht erblich war, beſtaͤtigt ſich zum 
Hluͤcke der vaterlaͤndiſchen Literatur an 
den Schriften feines Sohnes, des koͤ⸗ 
niglich-preußiſchen Geheimenraths und 
Kreisgeſandten, Grafen von Soden. 


1742. 


38 Oct. 


ten. 


19 und 
31 Oct. 
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fe fiengen. Waſſerburg war auch noch 
von Oeſterreichern beſetzt; aber eben als 
Seckendorff Do anſchickte, es mit Ge 
walt wegnehmen zu laſſen, wurde es 
von der Beſatzung geraͤumt, worauf ſich 
die Kayſerlichen davon Meiſter made 


Bernklau zog indeſſen immer wei⸗ 
ter am Inn herunter, und lagerte ſich 
zuerſt bey Braunau, hernach bey 
Schaͤrding, wo er Stand halten zu 
wollen ſchien „ und anfieng ſich zu ver, 
ſchanzen. Seckendorff folgte ihm von 
weitem laͤngſt dieſes Flußes, uͤber den 
er bey Muͤlldorf gieng, und uͤber Tuͤß⸗ 
ling bis Maͤrckhl vorruͤckte. Die 
Feinde hatten Braunau und Reichen 
hall verlaſſen, worauf dieſe Oerter von 
Kayſerlichen beſetzt, und fo auch ganz 
Ober ⸗ Bayern wieder des fremden Jochs 
entledigt wurde. Seckendorff ließ nun 
das Landvolk zur Ergreifung der Waf⸗ 
fen aufbieten. Die Bayern liebten ihe 
ren Fuͤrſten, und durften nun wegen der 
Naͤhe der kayſerlichen Armee nicht mehr 
fuͤrch⸗ 
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fuͤrchten, ihre Naſen und Ohren zu ve 
verliehren , womit der barbariſche Men? 
tzel ihnen Angſt gemacht hatte; deswe⸗ 

gen fanden ſich einige tauſend Jaͤger, 
ſogenannte Schuͤtzen, und Landfaͤhnler 
ein, welche theils zur Schonung der 
regulaͤren Mannſchaft in die haltbaren 
Orte verlegt , theils unter die Infante⸗ 
rieregimenter geſteckt wurden. 

Seckendorff ruͤckte mit der Armee 2 Der. 
bis Braunau; es ſchien ihm aber 
nicht rathſam, den General Bernklau 
bey Schaͤrding anzugreifen, weil er mit 
dreytauſend Mann verſtaͤrkt worden war, 
und in einem ſehr vortheilhaften Lager 
ſtund. Vielmehr hielt es der kayſerliche 
Feldherr der Klugheit gemaͤs, fich ſelbſt 
vor einem Angriffe um ſo mehr zu 
ſichern, da Kheveuhuͤller mit ſeinem Hee⸗ 
re wieder im Anmarſche war. Aus die⸗ 
ſer Urſache ließ er auf ſeinem linken 
Fluͤgel Schanzen und Wolfsgruben ver⸗ 
fertigen, ſetzte ein ſtarkes Korps bis 
Katzenberg und Altheim vor und ſchrieb 
nach Böhmen an die franzoͤſiſchen Mare 

foi 


3 %% See ` 


174. ſchaͤlle um ſchleunige Huͤlfe. Aber biere 
Hilfe rückte nicht mit franzoͤſiſchen, Ton, . 
bern mit ſpaniſchen Schritten an. Un⸗ 

geachtet Maillebois wiederholt verſicherte, 
daß ſein aus zehentauſend Mann beſte⸗ 
hender Vortrab am ızten November fich 
mit den Bayern vereinigen wuͤrde, ſo 
gieng doch dieſes Verſprechen ſchlecht in 
Erfuͤllung. Seckendorff nahm zu ſei⸗ 
nem groͤßten Leidweſen wahr, daß ſeine 
Bundsgenoſſen weder Luſt, noch Er⸗ 
laubniß hatten, ihm zu helfen. Die 
Franzoſen zeigten waͤhrend dieſes Feld⸗ 
zugs in Boͤhmen, daß ſie fechten konn⸗ 
ten wie Roͤmer, wenn ein Caͤſar, und 
ſich zuruͤckziehen, wie Griechen, wenn 
ein Æenophon an ihrer Spitze ſtund; 
aber hier waren leider ihren Generalen 
durch Fleury's unpolitiſche Befehle und 
den verderblichen Nahrungsneid die Haͤn⸗ 
de gebunden, der ſo oft das ehrſamſte 
aller Handwerke fchänder. *) 

; ? Ein 


) Bol. | pofth. de Hider. II, T, 
I. P. 178 
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Ein oͤſterreichiſches Heer von 25,000 1748 
Mann unter dem Prinzen Karl von 
Lothringen und dem Grafen von Khe⸗ 
venhuͤller drang muthig und unaufgehal⸗ 
ten uͤber die Donau, die Vils und 
den Inn vor, und bezog ein Lager 
zwiſchen Paßau und Schaͤrding. Die 
Abſicht der Feinde, Braunau wieder 
wegzunehmen, war unverkennbar. Des⸗ 
wegen ſparte Seckendorff weder Vor⸗ 
ſtellungen, noch Bitten bey dem Mar⸗ 
ſchall von Broglio, der nun den Ober⸗ 
befehl der Franzoſen hatte, damit er 
zum Entſatz dieſes Platzes herbeyeilen 
moͤchte. Aber der franzoͤſiſche Feldherr, 
der „weder ein Catinat, noch ein Tu⸗ 
renne“ war, ) und uͤberdieß Secken⸗ 
dorff beneidete , empfieng dieſe Both⸗ 
ſchaften mit einer ſo ſtoiſchen Unem⸗ 
pfindlichkeit, daß wuͤrklich letzterer ge⸗ 
noͤthigt war, der Uebermacht zu wei⸗ 
chen, und den in Braunau kommandi⸗ 
renden General Minuzzi gewiſſermaßen 

u um 


U 


) Fréderic II. g. g. p. 170, 
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ua. im Stich zu laſſen. Serkendorff legte 
dreytauſend Mann in dieſe Stadt, 

= Nov. und gieng über Maͤrckhl nach Alt ⸗Oe⸗ 
ting. Nun wurde Braunau von den 
ungriſchen und oͤſterreichiſchen Voͤlkern 

26 Nov. berennt, und wenig Tage hernach bes 
s Dec. ſchoſſen. Der Kommandant wehrte fic 
zwar tapfer; aber ſein und der Seini⸗ 
gen Muth und die Feſtungswerke des 
Orts, woran zwar eine Zeit her unab⸗ 
laͤßig war gearbeitet worden, wuͤrden 
doch ohne aͤußere Huͤlfe nicht im Stan⸗ 

de geweſen ſeyn, der Belagerungsarmee 
einen langen Widerſtand entgegen zu ſe⸗ 
tzen. Broglio wurde ſo nachdruͤcklich 

und anhaltend durch die Triftigkeit die⸗ 

ſer Gruͤnde von ſeinem deutſchen Kriegs⸗ 
genoſſen beſtuͤrmt daß er ſich endlich 
vorwaͤrts bewegte, und bey Eggen⸗ 
Dee. felden mit den Bayern vereinigte. Der 
Anmarſch der Alliirten und die ſpaͤte 
Jahrszeit beſtimmten die oͤſterreichiſchen 

a Dec. Feldherren zur Aufbebung der Belage⸗ 
rung. Die Alürten wollten fie hierauf 

in ihrem Lager bey Altheim angreifen; 

(ët aber 


„ 307 


aber der Feind verließ dieſe Stellung ebens 1742 
falls und zog fich bis Ried zuruͤck, um 1 Dee. 
in die Winterquartiere zu gehen. 

Ehe aber die Oeſterreicher ſich und 
ihren Feinden die Ruhe voͤllig genießen 
ließen, bemaͤchtigten ſie ſich der ſalz⸗ 
burgiſchen Stadt Lauffen, und der dor⸗ 
tigen Brücke über die Saltza, ungeach⸗ 
tet dieſem Erzbisthum von beyden Thei⸗ 
len die Neutralitaͤt verſprochen war. 
Dieſem Unternehmen konnte Seckendorff 
nicht gedultig zuſehen, weil fonft den 
ganzen Winter uͤber ſeine Quartiere zu 
Burckhauſen, Waſſerburg u. ſ. w. 
unaufhoͤrlicher Beunruhigung, und das 
Khurfuͤrſtenthum beſtaͤndigen Einfaͤllen 
aus Kaͤrnthen und Tyrol ausgeſetzt ge⸗ 
weſen waͤre. Er brach mit ſeiner Ar⸗ 
mee auf, verfolgte die Oeſterreicher bis 
ins Salzburgiſche Gebieth, und ließ 
nicht eher nach, bis ſie ſich wieder aus 
Lauffen und dem ganzen Lande entfernt 
hatten. Hierauf nahm er ſein Haupt⸗ 
quartier in Landshuth, und verlegte 
ſeine Armee, die kaum uͤber 15,000 

ua Mann 
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EI Mann ſtark war, + von Braunau an 
theils bis an die Graͤnze von Tyrol 
und ins Salzburgiſche, theils über Muͤll⸗ 
dorf und Landshuth bis nach Ingol⸗ 
ſtadt und ins Neuburgiſche. An ihn 
ſchloßen ſich die Franzoſen an, welche 
auf beyden Seiten der Donau von Eg⸗ 
genfelden und Dingelfingen bis in die 
Ober- Pfalz ſich ausbreiteten, wo fie 
mit der Beſatzung von Eger, und den 
Truppen zuſammenhiengen, welche Bel⸗ 

leisle 


©) Die Reuterey beſtund aus 3, 900 Pfer⸗ 
den und folgenden Truppen: ein Me: 
giment Grenadiere zu Pferd, drey Re⸗ 
gimenter Kuͤraßiere, vier Regimenter 
Dragoner, ein Regiment Huſaren und 
zwey Freykompagnieen. Die wuͤrkliche 
Zahl des Fußvolks belief ſich auf II, 
338 Mann g, die in neun Regimenter 
und zwey Freykompagnieen eingetheilt 
waren. Der vollzaͤhlige Stand des bay⸗ 
riſchen Heers ſollte 28,900 Mann ſeyn, 
woran alfo 13,662 Mann fehlten, die 
entweder noch nicht geworben, oder um 
die man durch Tod, Ausreißung und 
GSeefangenſchaft gekommen war. 
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leiste aus Böhmen geführt hatte. Die u 
Feinde aber ſtunden an den Gränzen 
von Bayern und Ober⸗ Heſterreich zwi⸗ 
ſchen Paſſau und dem Fluſſe Traun. 

Durch dieſe Stellung der verfchier 174% 
denen Heere war die Ober + Pfalz for 
wohl, als das Khurfuͤrſtenthum Bay⸗ 
ern, bis auf den unbetraͤchtlichen Theil 
jenſeits des Inns in der Gewalt des 
Kayſers und ſeiner Bundsgenoſſen. Aber 
bald wurden die Quartiere dieſer letz⸗ 
tern viel enger eingeſchraͤnkt. Denn ſo⸗ 
bald Belleisle mit ſeinem Korps die obe⸗ 
re Pfalz verlaſſen hatte, um nach ſei⸗ 
nem Vaterlande zurück zu gehen, brângs zept, 
te fi der unter dem Fuͤrſten von Lob⸗ 
kowitz bisher in Bayern geſtandene 
Heerestheil der Oeſterreicher nicht nur 
in dieſe Luͤcke, ſondern ſogar voͤllig bis 
an die Nab vor. Die Franzoſen ließen 
Dh dieſes ohne großen Widerſtand ge: 
fallen. Ungeachtet deſſen aber waren ih⸗ 
re leichten Truppen und die kayſerlichen 
Huſaren den ganzen Winter uͤber mit 
den Oeſterreichern handgemein, und die⸗ 

13 fe 


1. fe Scharmuͤtzel felen meiſtens zum Nach⸗ 

theil der letztern aus. 
Seckendorff's hauptſächlichſtes EI 
genmerk gieng auf die Vermehrung ſei⸗ 
ner Armee , die er durch Aushebung 
und Anwerbung tuͤchtiger Mannſchaft auf 
dreyßigtauſend Mann zu bringen hoffte. 
Es gieng aber damit ſehr langſam her, 
weil es an den noͤthigen Summen zum 
Handgelde und zur Kleidung der Sol⸗ 
daten fehlte. *) Sobald der Kayſer nach 
einer langen Abweſenheit endlich wieder 
in feiner Reſidenz eingetroffen war, *) 

— be⸗ 


6) Seckendorff meldet feinem Neffen gi: 

nen Theil ſeiner Verlegenheit mit fol⸗ 
genden Worten unterm 16ten April: 
„La fituation où je me trouve n' eſt 
„ pas des plus flatteuſes. Le plus 
„ grand mal eft que j’ai à combattre 
„toutes fortes d' ennemis. Le man- 
3, quement d' argent „ de farines, de 
„fourages, 'd’equipage etc., n’eft pas 
„une bagatelle. “ 

Sen Daß der Kayſer ſchon zu Anfang des 
Jahrs dieſe Reiſe zu machen wuͤnſch⸗ 

fe, 
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begab ſich Seckendorff zu ihm, um von 174% 
dem Zuſtande ſeiner Truppen Bericht zu 
erſtatten, und ſich uͤber den Plan des 
kuͤnftigen Jahrs zu berathſchlagen. Ei⸗ 
ne Menge Thatſachen hatten es nun 
leider auſſer Zweifel geſetzt, daß die 
franzoͤſiſche Huͤlfe ein Rohrſtab war, 
der, wo nicht brach, doch wenigſtens 
nachgab, ſobald man ſich daran lehnte. 
HA Se⸗ 


te, daß aber Seckendorff ſie ihm wi⸗ 
derrieth, lehrt uns folgender Auszug 
eines Briefs vom loten Jan. „I et 
„vrai, qu'il y a quinze jours que 
„' Empereur m' a envoyé un courier, 
„ pour favoir mes fentimens f’il doit 
„fe rendre au païs , et encore apré- 
„ fent il me preffe de m' expliquer Ik 
„ deffus. Ma réponfe elt toujours Ja 
„ même, favoir , que fi les troupes 
„ de France exécutent fes ordres fans 
„ contredire, il pourra hardiment venir, 
„et nous ferons de telles difpofitions, 
„ qu' avec l’aide de Dien il n’aura 
„rien à craindre. Mais fi les Maré- 
„chaux de France ne veulent rien faire 
„fans ordre de leur cour, ilne poure 
„ra jamais hazarder de venir ici. 
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pu, Seckendorff rieth daher feinem Herrn, 
er möchte blos darauf bedacht feyn y 
feinen Kopf mit guter Art aus ber Schlin⸗ 
ge zu ziehen. Der Kayſer fab ein, daß 
nicht wohl etwas anders für ihn zu 
thun uͤbrig blieb; doch konnte er es 
nicht über ſich gewinnen, fo ſchlechter⸗ 
dings den Kampfplatz zu verlaſſen, ohne 
vorher noch einen Verſuch zu ſeiner 
Rettung gemacht zu haben. Aber dieſer 
Verſuch ſollte verzweifelt ſeyn. Er war 
entſchloſſen, ſich, wenn anders Broglio 
angrifsweiſe agiren wollte, an die Spi⸗ 
tze des vereinigten Heers zu ſtellen, und 
ſo das Aeuſſerſte zu wagen, wovon ihm 
aber Seckendorff die bedenklichen Folgen 
vorſtellte. ) g 

| Die 
) Es wird vermuthlich meinen Leſern 
nicht entgegen ſeyn, ſich dieſe Zuſam⸗ 
menkunft von Seckendorff ſelbſt be⸗ 
ſchreiben zu laſſen: „Parordre de S. 
„ M. « ſchreibt er am 3often April an 
ſeinen Neffen, „je me ſuis rendu le 
3 28 à Munic; jy arrivai à onze heu- 

2 Tes 
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Die Niederlage des Grafen von 174. 
Minuszi uͤberhob Seckendorff aller Be⸗ 
ſorgniſſe vor einer zu raſchen Entſchlie⸗ 

Bung des Kayſers, und gab den Sachen 


„res du matin. L' Empereur avoit 
„ grande impatience de me voir; J’ etois 
„ donc obligé de venir ches lui in- 
„continent, od la reception étoit au 
„ delà de ce que je pourrois dire 
» (entre nous foit dit: car jé ne veux 
„pas qu’on le fache): en lui baifant 
„la main, il me baifa tendrement fur 
la joue gauche. Pendant vingtquatre 
„ heures que j'ai pafie à Munic, J'ai 
„e huit à neuf heures d' entretien 
„avec lui. A la derniere conference 
„j'ai fait enforte que Thörring en 
„fut, auquel je n' ai rien caché. 
„Je n' ai pröche: que de fe tirer d' at, 
„ faire; on le voudroit bien, mème 
„avec peu d' avantage, mais avec 
„gloire, On fe fie encore fur I' aſſi- 
„ ſtance de l' armée de Noailles et on 
„ aura le premier jour une entrevue 
„avec Broglio; fi celui - cy veut agir 
3 offenſivement, ’Empereur fe mettra 
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1743. eine ganz andere Wendung. Die Ber 
wegungen der Oeſterreicher in ihren 
Quartieren hatten aͤhnliche von Seiten 
der Allürten noͤthig gemacht. Secken⸗ 
dorff hatte den groͤßten Theil der Bay⸗ 
ern bey Landshuth zuſammengezogen; 
mit den uͤbrigen ſieben tauſend , dem 
Kern der Armee, ſtund Minuzzi am 
noͤrdlichen Ufer des Inns bey Simpach, 
um Braunau, wo auch kayſerliche Be⸗ 
ſatzung war, zu decken. Um den Su: 
ſammenhang dieſes Heerhaufens mit den 
Huͤlfstruppen zu ſichern, waren Griesbach, 
Pfarrkirchen, Eggenfelden und Thann mit 
franzoͤſiſchen Soldaten beſetzt, aber ſo 
ſchwach, daß Seckendorff ohne Unter⸗ 
laß bey den verbuͤndeten Feldherren die 

Ver⸗ 

„ A la tête de l’armée pour rifquer le 
„ tout pour le tout. Je lui ai détaillé 
„ toutes les conféquences fatales qui en 
» pourroient reſulter etc. etc. , mais 
» point d' audience. Mon camarade, 
„ homme de cour , parle felon les dé- 
„firs du maître, et croit les chofes 
„ poſſibles quand elles me paroiffent 
„tout à fait impoſſibles.“ 
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Verſtaͤrkung dieſer Poſten erinnerte. Sei⸗ 1744 
ne Bitten waren vergeblich, und ſeine 
Vorherſagung, daß dieſe Quartiere wuͤr⸗ 
den aufgehoben werden, deſto zuverlaͤßi⸗ 
ger. Griesbach und Pfarrkirchen fielen 
nebſt der dort befindlichen Mannſchaft in 
oͤſterreichiſche Hande. Die zu Eggenfel⸗ 
den und Thann befindlichen Franzoſen 
wollten das Schickſal ihrer Bruͤder 
nicht theilen; ſie begaben ſich unter die 
Fluͤgel des Prinzen von Conty. Die⸗ 
ſer ſtund bey Landau mit zwoͤlftauſend 
Mann, und dachte blos an ſeine Si⸗ 
cherheit, ſtatt ſeinen Bundsgenoſſen bey⸗ 
zuſpringen: deswegen zog er ſich uͤber 
die Iſer zuruͤck. 5 

Minuzzi hatte von ſeinem komman⸗ 
direnden General die Anweiſung, ſich, 
ſobald die Franzoſen Thann und Eggen⸗ 
felden verlaſſen wuͤrden, gegen die Haupt⸗ 
armee zuruͤck zu ziehen. Er that es nicht, 
und wurde fuͤr ſeinen Ungehorſam, oder 
ſeinen Muth von den Feinden ſtreng 
gezuͤchtigt. Sein mehr durch Kunſt, als 
durch Natur feſtes Lager konnte ihn nur 

kurz 
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2723. kurz vor der uͤberlegenen Anzahl ſeiner 
Gegner ſchuͤtzen, welche ihn mit zwoͤlf 
Regimentern zu Fuß und funfzehen zu 
Pferd anfielen. Zuerſt wurde die ihm 
zur Vormauer dienende Kirche von Erbls⸗ 
bach mit ſtuͤrmender Fauſt vom General 
Freyherrn von Berlichingen weggenom⸗ 
men. Dann mußte dieſer Feldherr ver⸗ 
mittelſt eines großen Umwegs dem voͤllig 
blos ſtehenden linken Fluͤgel der Bay⸗ 
ern mit einem ſtarken Haufen, meiſt 
Reuterey, beykommen , weil der An⸗ 
grif von vorne wegen eines ſehr brei⸗ 
ten und tiefen Waſſergrabens mit gro⸗ 
ßer Hinderniß verknuͤpft war, und Mi⸗ 
mt auf der rechten Seite durch die 
Stadt Braunau gedeckt war. Sobald 
Berlichingen ſeinen Auftrag mit eben ſo 
viel Geſchicklichkeit, als Muth vollzo⸗ 
gen hatte , uͤberſtiegen einige oͤſterreichi⸗ 
ſche Regimenter unter dem Grafen von 
Nadaſty die Verſchanzungen der Bay⸗ 
ern, die ſich nun zwiſchen zwey Feu⸗ 
ern ſahen. Sie wehrten ſich nichtsdeſto⸗ 
weniger, waren aber gezwungen, den 

Fein⸗ 
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Feinden das Schlachtfeld abzutreten. 1743. 
Ein Theil der Fluͤchtlinge warf ſich in 
Braunau; ein anderer Theil wurde nebſt 
ihrem Anführer gefangen.) Der bei: 
derſeitige Verluſt in dem Treffen bey 
Simpach wird ſehr verſchieden ange⸗ 
geben. Man kommt aber wohl der 
Wahrheit am naͤchſten, wenn man an⸗ 
nimmt, daß tauſend Oeſterreicher, und 
etwa dreymal fo viel Kayſerliche umka⸗ 
men, oder verwundet wurden, und daß 
ſiebenhundert der letztern in die Ge⸗ 
fangenſchaft geriethen. **) _ 
Die 


) Seckendorff ahndete fon vor drey 
Wochen ein Ungluͤck. „Les magazins 
„des Francois, ſagt er in einem 
Brief vom 1éten April, [’augmentent 
„tous les jours; mais les faiſant ſur 
„le haut Danube, je preus cela pour 
„une marque qu'ils ne veulent pas 
„me fecourir : alors Vous jugerés 
„Vous même ce qui arrivera. “ Und 
jetzt ſchreibt er unterm (ten May : 
„Je crains, que nous perdrons la Ba- 
„viere comme je l' ai repris, “ 

San Sol, Frid. II. GK. 6. O. De 195 ge 
197. 
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Die Truppen der Königin ſchritten 
nun auf der einen Seite zur Belagerung 
von Braunau, worinn der Prinz von 
Hildburghauſen kommandirte und einen 
tapfern Widerſtand leiſtete. Auf der 
andern Seite verfolgte der Prinz Karl 
von Lothringen ſeinen Sieg dadurch, 
daß er ſeinen Feinden naͤher zu Leibe 
gieng. Er ließ Burckhauſen und Muͤll⸗ 


dorf wegnehmen, und den General 


Bernklau gegen Muͤnchen anruͤcken, in⸗ 
deß der General Stentſch auf der an⸗ 
dern Seite aus Tyrol mit einem ſtarken 
Korps hervorbrach. Als Seckendorff 
jene traurige Begebenheit erfuhr, zog 
er ſeine Truppen bey Aerding und Ebers⸗ 
berg zuſammen, wobey er München zu 
decken ſuchte. Da er aber von dem 
Marſchall von Broglio gar nicht un⸗ 
terſtuͤtzt wurde, ſondern ſich die Fran⸗ 
zoſen, welche wenigſtens viermal zahl⸗ 
reicher waren, als ihre Alliirten, übers 
all zuruͤckzogen, ſo blieb ihm nichts an⸗ 
ders übrig , als mit feinem Bruchſtuͤck 
von Armee ein gleiches zu thun, und 
ſich 
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ſich zwiſchen Landshuth und Mosbach we 
zu verſchanzen. 

Die Franzoſen hatten fich indeſſen r7 und 
Dingelfingen, Landau und Deckendorf 7 
abnehmen, und den Prinzen von Loth⸗ 
ringen geduldig uͤber die Iſer und Do⸗ 
nau gehen laſſen. Aber alles bisherige 
unredliche Betragen kroͤnte der Mar⸗ 
ſchall von Broglio durch die Art, wie 
er den Kayſer und feine Truppen im 
Stiche ließ. Bey einer Zusammenkunft, 
welche dieſer Fuͤrſt und ſein General 
mit Broglio und Conty in dem Schloße 
Wolnzach hatte, drang er ſehr ernſt⸗ 
lich auf die Vereinigung beyder Heere. 
Aber Broglio verachtete die Eigenſchaft 
eines Generalißimus der franzoͤſiſchen 
Voͤlker, die der ungluͤckliche Monarch 
nun wollte geltend machen, und ſchuͤtzte 
Befehle von ſeinem Hofe vor, die ihn 
daran verhinderten. *) Auf dieſe ſchaͤnd⸗ 
liche Weigerung folgte ein noch ſchaͤndli⸗ 
cherer Abzug, der wegen der Geſchwin⸗ 

„) Bol. Adelung a. g. O. III. Band, 

S 150. 
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digkeit und Unordnung, womit er ge⸗ 
ſchahe, den Namen einer Flucht ver⸗ 
dient.) 

Seckendorff war nun mit 9, 009 
Kayſerlichen (auſſer einigen franzoͤſiſchen 
und bayriſchen Beſatzungen in Strau⸗ 
bing, Braunau, Ingolſtadt u. ſ. w.) 
allein in Bayern, den Anfaͤllen eines 
fuͤnfmal ſtaͤrkern, ſiegreichen Heeres aus⸗ 
geſetzt. Er zog ſich nach Ingolſtadt 
und von da nach Rain zuruͤck. Der 
Zuſtand ſeines Herrn, den er nicht 
zu beſchuͤtzen vermochte, war nicht 
weniger bedenklich. Der Kayſer war 
zum zweytenmal in der Nothwendig⸗ 
keit, Reſidenz und Land mit dem 


Nuͤcken anzuſehen. Er floh nebſt feiner 
$ Jun. 


Familie nach Augsburg. Kaum hatte 
er ſich entfernt, fo fiel Munchen und 
Friedberg, und an beyden Orten ſehr 
anſehnliche Magazine, in feindliche Dip: 
de. 
Bey der aͤuſſerſt i Lage; 
worinn die Umſtaͤnde Karls des Sie⸗ 
ben⸗ 
) Pgl. Fréd, II. a. 4. O. p. 197. 
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denden ſich befanden, war es hohe Zeit, ve 
auf ein Auskunftsmittel zu denken, 
um wenigſtens die Truppen noch zu 
retten, da das Land bereits verlohren 
war. Nach einem zu Augsburg in Ge⸗ 
genwart des Kayſers gehaltenen Kriegs- Jun 
rath erhielt Seckendorff den Befehl, 
ſich mit dem Feldherrn der Koͤnigin we⸗ 
gen der bayriſchen Truppen und Laͤn⸗ 
der ſo gut zu vergleichen, als es ſich 
würde thun laſſen. Den folgenden Tag 26 Jun. 
gieng Karl der Siebende nach Frank⸗ 
furth. Seckendorff aber, der wieder 
zur Armee gieng, mußte ſich dem de⸗ 
muͤthigenden Geſchaͤfte unterziehen, ſei⸗ 
nen Feinden einen Waffenſtillſtand anzu⸗ 
tragen. Er ließ dem Prinzen von Loth⸗ 
ringen erklaͤren, er ſey angewieſen, kei⸗ 
ne weitern Unternehmungen gegen die 
oͤſterreichiſchen Truppen vorzunehmen, 
hoffe aber, der Prinz werde auch ſei⸗ 
ner Seits die Feindſeeligkeiten einſtellen. 
Zugleich erbot er ſich, noch am nem⸗ 
lichen Tage im ungriſchen Lager zu er⸗ 
ſcheinen, um mit dem Prinzen und dem 
& Feld⸗ 
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wa. Feldmarſchall Khevenhuͤller Unterhandlun⸗ 
gen zu pflegen. Man antwortete ihm, 
die Oeſterreicher wollten bis zu Einho⸗ 
lung naͤherer Befehle nichts feindliches 
beginnen. Der verlangte Zuſammen⸗ 
tritt geſchahe im Kloſter Nieder ⸗Schoͤn⸗ 
feld, wo Seckendorff in fieben Punc⸗ 
ten die Wuͤnſche und Antraͤge ſeines 
Herrn vorbrachte. Er machte ſich nicht 
nur anheiſchig, die noch von Bayern 
und Franzoſen beſetzten Städte S trau⸗ 
bing, Braunau, und Reichenhall, 
unter der Bedingung eines freyen Ab⸗ 
zugs, den Oeſterreichern einzuraͤumen, 
ſondern auch mit ſeinen Truppen, die 
für eine neutrale Reichs⸗ und Kreis 
armee ausgegeben wurden, den Waf⸗ 
fen der Koͤnigin nicht das geringſte in 
den Weg zu legen, und bey Wembdin⸗ 
gen und in den Gegenden des ſchwaͤbi⸗ 
ſchen und fraͤnkiſchen Kreiſes ruhig ſte⸗ 
hen zu bleiben; aus Ingolſtadt und 
Donauwehrt ſollten die noch darinn be⸗ 
findlichen Franzoſen ausziehen, und ſtatt 
derſelben bayriſche Beſatzung in dieſe 
D. Fe⸗ 


23323 


Feſtungen gelegt werden; endlich verlang⸗ wn 
te er, daß England den bayriſchen 
Truppen zu ihrem Unterhalte monathlich 
150% 0 Gulden Subſidien zahlen ſoll⸗ 
te. Der Prinz Karl nahm vorlaͤufig nur 
die angetragene Raͤumung der drey bay⸗ 
riſchen Städte an, und aͤuſſerte, daß 
er in Anſehung der uͤbrigen Artikel ſich 
erſt von dem Willen ſeiner Schwaͤge⸗ 
rin unterrichten muͤſſe. Die Erklaͤrung 
dieſer Monarchin war für den Kayſer 
nicht ſehr erwuͤnſcht. Da fie Karl den 
Siebenden nicht als Oberhaupt des 
Reichs erkannt hatte, ſo wollte ſie ſei⸗ 
ne Truppen auch nicht als kayſerliche 
anſehen , und ihnen in dieſer Eigenſchaft 
auch keine Neutralität geſtatten, wozu 
ſie ſich noch weniger in Anſehung der 
in Bayern befindlichen Franzoſen verſte⸗ 
hen wollte. In das von den Englaͤn⸗ 
dern verlangte Huͤlfsgeld willigte fie 
auch nicht, und hoffte dadurch den Kay⸗ 
ſer in noch groͤßeren Mangel und Ver⸗ 
legenheit zu bringen. Der Wiener Hof 
beobachtete aber doch ein gelinderes Ver⸗ 
Za fah⸗ 
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7 fahren, als man wegen dieſer ſtrengen 
Aeußerung anfangs haͤtte erwarten ſol⸗ 

80 Zul. fen. Er ertlaͤrte bald nachher, man 
koͤnne zwar dem Kayſer keine foͤrmliche 
Neutralitaͤt einraͤumen, ſey aber nichts⸗ 
deſtoweniger geneigt, den Grafen von 
Seckendorff und ſein Korps in neutralen 
Reichs lauden fo lange unangefochten zu Taf 

ſen, als er keinen gegruͤndeten Verdacht 
eines feindlichen Vorhabens gegen die 
ungriſchen Voͤlker oder die bayriſchen 
Khurlande veranlaſſen wuͤrde.) Der 
Erfolg entſprach dieſer Erklaͤrung. Se⸗ 
ckendorff, beten Armee, nachdem die 

aus Braunau, Straubing und Reis 
chenhall abgegangenen Beſatzungen dazu 
geſtoſſen waren, etwas über 12,000 
Mann ausmachte, blieb ſtille und un⸗ 
beeinträchtigt den ganzen Sommer über 

bey Wembdingen fliehen, und mußte 

mit thraͤnenden Augen zuſehen, wie, 

' fo zu ſagen, vor feinem Angeſichte, die 
Unterthanen ſeines Las aufs unbarm⸗ 
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herzigſte gedruͤckt und ausgeſaugt wur⸗ 174% 
den. Indeſſen jagte der Prinz von Loth⸗ 
ringen, welcher am ten Jul. aus Pays 
ern aufgebrochen war, den Franzoſen 
bis an den Rhein nach, und machte 
Auſtalten, den Krieg in ihr Land zu 
ſpielen; der General Bernklau blieb mit 
20/000 Mann zuruͤck, und brachte die 
noch von den Truppen dieſer Krone inne 
gehabte Feſtung Ingolſtadt mit Gewalt 
unter oͤſterreichiſche Bothmaͤßigkeit. 

In dem Stande der Erniedrigung, 
worinn Seckendorff mit ſeinen Truppen 
war, genoß er die Ehre, daß der groͤß⸗ 
te Feldherr und der groͤßte Koͤnig ſeines 
Zeitalters ihn im Lager zu Wembdingen 
beſuchte und ſein Korps in Augenſchein 
nahm. Aber es waren nicht die Truͤm⸗ 
mer der bayriſchen Armee, noch eine 
perſoͤnliche Zuneigung zu ihrem Anfuͤh⸗ 
rer, die den Eroberer Schleſiens in 
einen Winkel von Schwaben hinzogen- 
Er war nach Ober- Deutſchland ge⸗ 
reißt theils um mehrere Reichsfuͤrſten 
für ihren Kayſer zu erwärmen , daß 
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ſie ſich mit ihm gegen das Haus Oeſter⸗ 
reich verbinden moͤchten, theils um mit 
Seckendorff zu uͤberlegen, was für 
Triebraͤder zur Rettung und zum Bey⸗ 
ſtand Karls des Siebenden in Gang 
zu bringen ſeyn möchten. *) 
Nach einem muͤheloſen „aber kum⸗ 
mervollen Feldzuge gieng die kayſerliche 
Armee in die Winterquartiere. Sie 
machte, auſſer dem heſſiſchen Huͤlfskorps, 
fünf und vierzig Schwadronen, vier 
zehen Bataillone, eilf Grenadier⸗ und 
zwey Freykompagmeen, nebſt einer Ar⸗ 
tilleriebrigade, aus, und wurde in dem 
Fraͤnkiſchen, Ober und Nieder : Nheis 
niſchen Kreis, in den Feſtungen Do⸗ 
nauwerth, Rothenberg, Kehl, und 
Philipsburg „ und den Herzegchüämeen 
Cleve und Berg vertheut. **) 
Die Bemühungen , die Karl der 
Siebende anwandte, um von der Koͤ⸗ 
ni⸗ 
#).Fréder. II. a. a. O. p. 215. 216. Vgl. 
Neue Geneal. bit. Nachr. T. XXXVII. 
S. 338. 
*) Val. Hider. II. g. g. 9. p. 241 
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nigin von Ungarn den Frieden zu er⸗ 
halten, waren bey dem bedraͤngten Zu-. 
ſtande, worein gehaͤufte Ungluͤcksfaͤlle 
ihn und feine Länder verſetzt hatten, 
ſehr natuͤrlich. Er verdoppelte ſie, je 
mehr er ſahe, daß auf der einen Sei⸗ 
te Maria Thereſia immer gluͤcklicher, 
und auf der andern ſeine franzoͤſiſchen 
Bundsgenoſſen immer kaltſinniger wur⸗ 
den. Aber der hohe Ton, worinn man 
nun mehr als jemals von Wien aus 
ſprach , machte alle Ausſoͤhnung für 
den Hof zu Franckfurth unmoͤglich, 
wenn er keine Niedertraͤchtigkeit bege⸗ 
hen wollte. Der Kayſer mußte ſich al⸗ 
ſo wider ſeinen Willen zur Fortſetzung 
des Kriegs entſchließen. Um ihn aber 
ſo viel moͤglich von Franckreichs Vor⸗ 
mundſchaft loszuwinden, wurde aber⸗ 
mals ein Verſuch gemacht, einige 
Glieder des deutſchen Reichs in das 
Intereſſe ihres Oberhaupts zu ziehen: 
und man war ſo gluͤcklich, dieſen Zweck 
zum Theil zu erreichen. 
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Seckendorff, den es ſchon oft ge⸗ 
reut hatte, daß er aus Rachſucht, 
oder Ehrgeitz noch einmal auf der ſtuͤr⸗ 
miſchen Kampfbahn erſchienen war, in 


einem Alter, wo die Nähe des Grabes 
mehr an Eingezogenheit, als an Kriegs⸗ 


thaten erinnert, und der taͤglich mehr 
einſahe, wie mislich es bey damaligen 
Umſtaͤnden mit der Lorbeerenerndte aus⸗ 


ſah, wurde blos durch die Liebe zu ſei⸗ 


nem rechtſchaffenen Herrn in ſeinem 
Dienſte zuruͤckgehalten. Der Wunſch 
und die Hoffnung, ihn wieder in ſeine 
Staaten einzuſetzen „ war noch ſehr leb⸗ 
haft bey ihm , und er hielt ſich für 
verpflichtet, nach ſeinen beſten Kraͤften 
dazu beyzutragen. Er war einer der 
eifrigſten Mitarbeiter an dem Plane der 
Franckfurther Union, wodurch dem Hau⸗ 
ſe Oeſterreich neue maͤchtige Gegner er⸗ 
weckt wurden, und ſchmeichelte ſich, den 
König von Polen auch zu vermögen , 


daß er unter dieſer Zahl auftraͤte. In 


dieſem Vertrauen reiſte er nach Dres⸗ 
den; aber es war zu ſpaͤt, indem be ` 
a ſer 


232720 
ſer Hof durch ein im December des 
vorigen Jahrs mit der Rinigin von 
Ungarn geſchloſſenes Buͤndniß ſchon zu 
ſehr an dieſe Krone gefeſſelt war.) 
Deſto gluͤcklicher war er zu Potsdam, 
wohin er auf ausdruͤckliches Verlangen 
des Koͤnigs kam. Er traf bieten Mo⸗ 
narchen in der guͤnſtigſten Stimmung 
an. Mistrauen und Unmuth gegen den 
Hof zu Wien machten ihn ſehr ge⸗ 
neigt, ſein Ohr den Vorſchlaͤgen, die 
Seckendorff mitbrachte, zu leihen, und 
unter gewiſſen Einſchraͤnkungen dem 
Kayſer Huͤlfe zuzuſagen. “) Dieſe Uns 
terhandlung Del fo erwuͤnſcht als moͤg⸗ 

&5 lich 


) „I ef vrai, “ ſchreibt Seckendorff 
am 2ten Febr. von Dresden aus an 
feinen Neffen, „ qu’on a refferré de 
e, nouveau la chaine entre Vienne et 
»» Dresde ; mais il ne feroit pas diffi- 
„cile de la rompre , fi on avoit l’eau 
„forte qu’il faudroit pour diffoudre ce 
3, 1685 0 : 


) Vgl. Fréderic II. a. a. O. p. 232 
236. 
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lich aus, und hatte nicht nur ein Befs 
ſeres Verſtaͤndniß zwiſchen Preußen und 
Franckreich, ſondern auch die Knuͤpfung 
der Franckfurther Union zur Folge. 
Durch dieſen Vertrag, der in groͤßter 
Emile von dem Kayſer, dem König von 
Preußen, dem Shurfürften von der 
Pfalz, und dem Koͤnig von Schweden 
als Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel, une 
terzeichnet wurde, errichteten die theil⸗ 
nehmenden Maͤchte einen wechſelſeitigen 
Vertheidigungsbund, und verſprachen, 
fuͤr die Aufrechthaltung des kayſerlichen 
Anſehens und die Wiedereinraͤumung 
der dem Reichsoberhaupte entrißenen 
Erblaͤnder ſich zu verwenden. 

Es war in der That ein außeror⸗ 
dentlicher Wechſel des Gluͤcks noͤthig, 
um der kayſerlichen Krone wieder zu 
ihrem Glanze, und dem vertriebenen 
Khurfuͤrſten von Bayern wieder zu ſei⸗ 
nen Staaten zu verhelfen. Seckendorff 
hatte die Ehre, der kommandirende 
General des vornebmften , aber auch 
des aͤrmſten Potentaten in Europa zu 

ſeyn. 
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ſeyn. Der Hof Karls des Siebenden * 
litt an den nothwendigſten Dingen Mans 
gel, und der Armee gieng es nicht 
beſſer. Die bayriſchen Voͤlter waren 
bis auf 16,050 Munn angewachſen; 
ſie hatten im April ihre Winterwoh⸗ 
nungen verlaffen „ ſich bey Heidelberg 
verſammelt, und ſtunden nun in einem 
vortheilhaften und verſchanzten Lager bey 
Pgilipsburg; aber fie hatten nichts zu eſ⸗ 
‚fen. So fand fie Seckendorff, und fo 5 Mar. 
beſchrieb er ſie dem Kayſer, von dem er 
in dieſer aͤuſſerſten Verlegenheit den Ver⸗ 
kauf, oder die Verpfaͤndung ſeines Schmucks 
und ſeiner Juwelen begehrte, um wenig⸗ 
ſtens im Stande zu ſeyn, Offiziere und 
Soldaten zu loͤhnen. An all dieſem Elen⸗ 
de war hauptſaͤchlich die unverantwortliche 
und bundwidrige Auffuͤhrung des Hofs zu 
Verſailles Schuld, der den Kayſer in das 
Labyrinth gefuͤhrt hatte, und ihn huͤlflos 
darinn ſchmachten ließ. Die zugeſagten 
Huͤlfsgelder wurden ſehr unrichtig bezahlt, 
und mit den verabredeten Operationen 
ſchien es auch in dieſem Jahre ſich nicht 
beſ⸗ 
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1744. beſſer anlaſſen zu wollen, als in den zwey 
vorigen. Nach Seckendorff's Entwurfe, 
dem von Seiten des franzoͤſiſchen Hofs eben 
falls nachzukommen verſprochen war, ſoll⸗ 
ten die Franzoſen ſchon um die Mitte des 
Apeils bey Huͤningen und Breyſach uͤber 
den Rhein gehen, und die Belagerung 
von Freyburg vornehmen, die Bayern 
aber ſich bey Philipsburg zuſammenziehen, 
um den Oeſterreichern eine Diverſion zu 
machen, woferne fie Freyburg entſetzen 
wollten. Aber Franckreich erfuͤllte dieſe 
Uebereinkunft, der doch die Kayſerlichen ge⸗ 
nau nachlebten, ſehr ſchlecht. Es begnuͤg⸗ 
te ſich, einen Heerhaufen unter dem Mar⸗ 
ſchall von Coigny im Elſas ſtehen zu laſ⸗ 
ſen, und ſchickte den groͤßten Theil ſeiner 
Macht nach den Niederlanden, um dort 
die Koͤnigin von Ungarn, der dieſes Reich, 
ſo wie dem Koͤnig von Grosbrittanien, 
den Keieg erilärt hatte, anzufallen. In 
einer Unterredung, die Seckendorff mit 
dem franzoͤſiſchen Marſchall hatte, ließ 
fih jener mit feiner gewohnten Freymuͤ⸗ 
thigkeit uͤber die zweckwidrigen Anſtalten 

Frank⸗ 
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ſchlechten Beyſtand, den man feinem Herrn 
leiſtete, und drang ſehr ernſtlich darauf, 
daß die Franzoſen angrifsweiſe am Rhein 
zu Werke gehen ſollten, um den Eifer der 
übrigen Freunde des Kayſers nicht erkal⸗ 
ten zu laſſen und zur Wiedereroberung von 
Bayern den Weg zu bahnen. Nach 
gem Wortwechſel wurden endlich dieſe zwey 
Generale über folgende Punkte einig: 
Coigny wollte baldmoͤglichſt am Rhein 
hinabgehen und bey Germersheim eine 
Brücke ſchlagen; zehen bis zwoͤlf frange 
ſiſche Bataillone ſollten dieſen ganzen Mo⸗ 
nat uͤber zur Unterſtuͤtzung der Kayſerlichen 
auf den Fall bereit ſeyn, daß ſie angegrife 
fen würden ; zoͤgen die Oeſterreicher ſich 
am Rheine hinunter, ſo ſollte Seckendorff 
ſeine Voͤlker uͤber dieſen Strom ſetzen, um 
zu den Bundsgenoſſen zu ſtoßen, und in 
Gemeinſchaft mit ihnen dem Feind zu wi⸗ 
derſtehen; wuͤrden die Oeſterreicher nach 
einigen nicht zweydeutigen Bewegungen 
ſchwaͤcher ſeyn, als die Kayſerlichen und 
Franzoſen zuſammen, fo ſollte Coigny über 
den 
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den Rhein gehen, und fe so 
u. ſ. w. ). 

Das Heer der Königen hatte ſich une 
terdeſſen auch dem Rheine genaͤhert, und 
der Vortrab von 10,000 Mann langte bey 
Heilbronn an. Die oͤſterreichiſche Haupt⸗ 
urmee unter dem Prinzen Karl von Loth⸗ 
ringen und dem Feldmarſchall Graf von 
Traun ſetzte ſich hierauf zwiſchen Heil⸗ 
brenn und Neckarsulm. Nachdem von 
hieraus Seckendorff's vortheilhaftes La⸗ 
ger, wovon ein Fluͤgel ſich an Philips⸗ 
burg, und der andere an das Dorf Ruſen⸗ 
heim lehnte, die Front aber hinter Morde 
ſten ſtund, oft und nahe recognoſcirt wor⸗ 
den / ohne daß jedoch von einer oder der an⸗ 
dern Seite etwas feindſeliges vorgefallen 
ware brach der Prinz von Lothringen auf, 
und gieng uͤber Schweigen und Sinzheim 
nach Walldorf, von wo aus er den Ge⸗ 
neral Bernklau bis Neudorf, und den Gra⸗ 
fen von Nadaſty bis St. Leonhard vorſetz⸗ 
te, unge um die Kayſerlichen , letztern 

um 
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um die Franzoſen zu beobachten. Nun 144. 
konnte der Titel eines neutralen Cbfers 
vationskorps zur Bedeckung der neutra⸗ 
len Reichslande, welchen der Kayſer feinen + 
Truppen gegeben hatte, ſie nicht mehr 
laͤnger vor Feindſeligkeiten ſchuͤtzen. Bey 
Neudorf ward eine von Seckendorffs 
Patrouillen angegriffen, wobey von bey⸗ 
den Seien einige Mann umkamen, aber 
neunzehen Bayern in die Haͤnde der Oe⸗ 
ſterreicher fielen. Ueber dieſen Vorfall 3 Jun. 
beſchwerte ſich der kayſerliche Feldherr 
ſchriftlich gegen den Prinzen von Lothrin⸗ 
gen, und warf ihm vor, daß er die zu Nie⸗ 
der⸗Schoͤnfeld bewilligte Neutralitaͤt ver⸗ 
letzt habe. Aber der Prinz antwortete, 
dieſe Neutralität finde deswegen nicht 
mehr Statt, weil die kayſerlichen Truppen 
unlaͤngſt von franzoͤſiſchen Kommiſſaͤren ges 
muſtert worden , auch aus Frankreich ih⸗ 
ren Unterhalt gezogen haͤtten und deswegen 
von dieſer Krone abhaͤngig betrachtet wer⸗ 
den müßten ). 
g Doch 


9 ſ. Adelung a. 4. O. IV. VB. S. 127. 
Vgl. La Storia dell’ Anno 1744, p. 203. 204, 
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Doch war dieſe Neckerey nur Neben⸗ 
ſache in dem Plane des oͤſterreichiſchen 
Feldherrn. Der Uebergang uͤber den 
Rhein, und die Eroberung von Elſas und 
Lothringen war das wichtige Ziel, das ſich 
der Prinz vorgeſteckt hatte. Um es aber 
nicht wieder ſo, wie im vorigen Feldzuge 
zu verfehlen, ſchlug er einen andern Weg 
ein, der ihm beſſer gluͤckte. Er hatte ein⸗ 
geſehen, wie ſchwer es hielt, im Ange⸗ 
ſichte einer Armee uͤber dieſen breiten und 
reißenden Strom Truppen mit Gewalt zu 
bringen. Dieſesmal wurde der Rhein gar 
an ſeinen zwey Ufern durch feindliche Korps 
beſchuͤtzt: Seckendorff ſtund am rechten, 


und Coigny, der ſein Hauptquartier zu 


Speyer hatte, am linken Geſtade. Durch 
wohl ausgedachte Bewegungen lockte der 
Prinz ſeine Gegner von dem Orte weg, 
wo er uͤberzugehen Willens war. Um ſei⸗ 
nen Feinden glauben zu machen, daß die 
Gegend von Maynz zu dieſer Unterneh⸗ 
mung auserſehen fen , ſchickte er den Ges 
neral Bernklau mit dem Vortrab bis 


V ul. Stockſtadt / um auf der dortigen Rhein⸗ 
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inmſel, der Kuhkopf genannt, feſten Fuß zu g, 
faſſen, Verſchanzungen zu errichten, und 

die Inſel durch eine Schifbruͤcke mit dem 

feſten Lande zu verbinden. Hierauf ruͤckte 29 Jun. 
der Prinz mit dem rechten Fluͤgel ſeines 
Heers nach Neckarhauſen vor, und ließ 

an zwey Bruͤcken über den Rhein bey Tres 

bur und bey Weißenau arbeiten. Coigny 
bildete ſich nun feſt ein, daß es mit dieſen 
Anſtalten Eruft ſey: er verließ die Gers 
mersheimer Linien, um ſich gegen Maynz 

zu ziehen, und dem Feind dort den Ueber⸗ 

gang ſtreitig zu machen. Seckendorff 
wollte, ungeachtet der wiederholten Vor⸗ 
ſtellungen des franzoͤſiſchen Marſchalls, 
durchaus ſeinen Poſten bey Philipsburg 

nicht verlaſſen, weil er dort am beſten 

im Stande war, das Korps des Gra⸗ 

fen Nadaſty, welches nun bey Gra⸗ 

ben ſtund, zu beobachten „ und den 
Oeſterreichern die Subſiſtenz zu erſchwe⸗ 
ren. Es war ein ausdruͤcklicher Befehl i 
des Kayſers noͤthig, um ihn dahin zu 
bringen, daß er uͤber den Rhein gieng, 

und ſich bey Speyer lagerte. Vorher 
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#44. fon hatte er den General Piofasque 
mit zwanzig Schwadronen, meift Dra 
goner, auf Coigny's Verlangen uͤber 
den Fluß ſetzen laſſen, um die Franzo⸗ 
fen abzuloͤſen, welche zwiſchen Sort 
Louis und Speyer ſtunden und zur Haupt⸗ 
armee ſtießen. Pioſasque war bey 
Rhein Jabern gelagert. Aber nach 
Seckendorff's Uebergang behauptete Coi⸗ 
any, es fen weiter hinauf an dieſem 
Fluſſe gegen Fort» Louis zu und laͤngſt 
der Lauterburger und Weißenburger Li⸗ 
nien nichts zu beſorgen „ und genug, 
auf dieſer Seite etwa zehen Schwadro⸗ 
nen zu laſſen, um am Rhein zu pa⸗ 
trouilliren „ und die gegenuͤber von 

Schreck gemachten Redouten zu beſetzen, 
um ſo mehr da dieſe Truppen im Noth⸗ 
fall durch die franzoͤſiſche Beſatzung von 
Lauterburg unterſtuͤtzt werden koͤnnten. 
Deswegen gab Seckendorff dem Ge⸗ 
neral Pioſasque Befehl,, zehen Schwa⸗ 
dronen unter dem General Le Roy 
in dortiger Gegend ſtehen zu laſſen , 
mit den uͤbrigen aber ſich Germersheim 

; zu 
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zu nähern, um, wenn es erfordert 1744 
würde, zur Armee ſtoßen zu koͤnnen. 
Sobald der Prinz von Lothringen nicht 
mehr durch Seckendorff's Armee in 
der Gegend von Philipsburg gehindert 
wurden, ließ er feine leichten Voͤlker 
nach Schreck marſchiren „ und da den 
Uebergang verſuchen. Vorher waren 
ſchon in groͤßter Stille Bruͤckengeraͤthe 
und Schiffe aus der Gegend von Brey⸗ 
ſach dorthin gebracht worden, ohne 
daß die weiter oben am Rhein kom⸗ 
mandirenden franzoͤſiſchen Feldherren das 
geringſte davon gemerkt haͤtten. In 
der Nacht vom zoften Jun. bis rftert 
Jul. Deng der Graf Nadaſty die Ueber⸗ 
ſchiffung ſeines aus 6,000 Mann be⸗ 
ſtehenden Korps an. Bey dem erſten 
Lerm ſchickte Le Roy eilends nach Lau⸗ 
terburg / um ſich Infanterie auszubit⸗ 
ten , damit er feinen Poſten behaupten 
koͤnnte. Aber da der dort kommandi⸗ 
rende General Genſac damit zoͤgerte, 
ſo mußte Le Roy der Uebermacht wei⸗ 
chen. Trenk, der mit ſeinen Panduren 
Y 2 zu⸗ 
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244. zuerſt das jenfeifige Ufer erreicht hatte, 
trieb ihn in die Flucht, wobey die 
Kayſerlichen etwa ſechzig Dragoner ein⸗ 
buͤßten. Nadaſty hatte mittlerweile ei⸗ 
ne Bruͤcke ſchlagen laſſen und ließ den 
übrigen Theil feines Korps hinüber 
marfchiren , worauf der linke Flügel der 
Oeſterreicher unter dem Fuͤrſten von 
Waldeck und dem Freyherrn von Ber⸗ 

lichingen folgte. Der Prinz Karl that 
die folgende Nacht einen forcirten Marfch - 
mit dem rechten Fluͤgel von Neckar⸗ 
hauſen bis Schreck, und brachte ihn 
vermittelſt einer zweyten geſchlagenen 
Bruͤcke ſo eilfertig ans jenſeitige Ge⸗ 
ſtade, daß kein Mann von ſeiner Ar⸗ 
mee ſich am zten Jul. mehr auf der 
deutſchen Seite des Rheins be⸗ 
fand. Seckendorff hatte ſeiner Seits 
nichts verſaͤumt , um die weitern Zort 
ſchritte der Feinde zu hindern. Sobald 
ihm der Unfall des Generals Le Roy 
zu Ohren gekommen war, machte er 
ſich mit ſo viel Truppen, als er in 
der Eile zuſammenraffen konnte, von 
Spey⸗ 
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Epeyer auf den Weg, um die Oeffers 1748 
reicher anzugreifen, und ſie wieder uͤber 
den Fluß zuruͤck zu jagen. Coigny 
hatte auch drey Regimenter Dragoner 
unter ſeinem Sohne und dem Marquis 
von Croiſſy, denen ſechs Bataillone 
auf dem Fuße folgten, zu ſeiner Un⸗ 
terſtuͤtzung detachirt. Als fie aber auf 
der Ebene von Koart bey Rhein⸗Za⸗ 
bern anlangten : erfuhren fie, daß ſchon 
der groͤßte Theil des feindlichen Heeres 
auf der linken Seite des Stroms ſich 
feſtgeſetzt hatte. Sie waren alſo zu 
ſchwach, etwas zu wagen. Doch diente 
ihre Ankunft dazu , der Kavallerie des 
Generals Le Roy Luft zu machen. Die⸗ 
ſe war durch zweytauſend Croaten und 
Panduren, welche ſich durch das Ge⸗ 
ſtraͤuche geſchlichen hatten, abgeſchnitten. 
Seckendorff ſchickte die Grenadiere ſei⸗ 
nes Korps und zwey bayriſche Batail⸗ 
lone ab, um die Feinde aus den Buͤ⸗ 
ſchen zu verjagen, und den Fayferlichen 
Schwadronen den Ruͤckzug zu erleich⸗ 
tern. Sobald dieſer Zweck vermittelſt 
e Cf ei⸗ 
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was, eines lebhaften zweyſtuͤndigen Scharmuͤ⸗ 
zels „ worinn über hundert Kroaten 
auf dem Platze blieben, erreicht war, 
marſchirte Seckendorff nach Landau. 


Hier vereinigte er Dh mit dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Feldherrn, der, nachdem Bern⸗ 
klau, ohne großen Widerſtand zu Jet: 
den, ebenfalls bey Weißenau überge- 
ſetzt war, ſich mit ſeinem Heere uͤber 
Neuſtadt an der Hardt und den Speyer⸗ 
bach dahin begeben hatte. *) 

Dies iſt der wahre Hergang et 
Sache, und man wird daraus ſehen, 
daß Seckendorff an dem Uebergang 
der Oeſterreicher unſchuldig war. Viel⸗ 


mehr haͤtte der Prinz von Lothringen 


feinen Plan , fo gut er auch berech⸗ 
net 


) Ich habe mich bey dieſer ganzen Er⸗ 
zaͤhlung der Leitung eines ſehr leſens⸗ 
wuͤrdigen Aufſatzes uͤberlaſſen, den der 
Graf von Seckendorff i. J. 1756 auf⸗ 
geſetzt hat, um verſchiedene feiner Gb: 

re nachtheilige Stellen in der ein Jahr 
früher zu Amſterdam erſchienenen „Hi⸗ 
„ftoire de la guerre de 1741.“ zu 
widerlegen. 
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net war, nie ausführen Finnen, wenn 1744. 
man Seckendorff's Rathſchlaͤgen gefolgt 
waͤre. Er verdient alſo keineswegs die 
harten Vorwuͤrfe, womit Coigny n, 
Schmettau und Friedrich der Große 
ihn und fein Audeaken gekraͤnkt ha⸗ 
ben. *) 


Die verbuͤndeten Franzoſen und 
Bayern gewaͤhrten nun die ſonderbare 
Erſcheinung einer Armee, die, ſo zu 
ſagen, ohne Schwerdſtreich aus einem 
Lande hinausgeſperrt iſt, das fie vers 
theidigen ſollte. Der Verſuch, ſich in 
die Linien an der Lauter zu werfen, 
ſchlug ebenfalls fehl, weil Genſac, der 
mit ſiebenzehenhundert Mann dahinter 
flund , fie bey Annäherung der Oeſter⸗ 
reicher verlaſſen, gleich darauf die Fe⸗ 
ſtung Lauterburg, worein er ſich ge 
fluͤchtet hatte, ohne ſich zu wehren, 
dem Fuͤrſten von Waldeck uͤbergeben 

| D 4 und 


#) f. Adelung a. g. O. S. 141 — 1% 
218. Fréder. II. 4, a. O. p. 244. 345. 
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und dadurch dem ungriſchen Heer die 


Beſitznehmung der dortigen Linien er⸗ 
leichtert hatte. Coigny und Seckendorff 


ſahen ein, wie noͤthig es ſey, ſich 
auf eine oder die andere Art die This 
re wieder zu Gren, Sie naͤherten fic 
der Stadt Weißenburg; aber Nada 


Sy war auf der andern Seite der 


Lauter hinaufgegangen und beynahe zu⸗ 
gleich mit ihnen da angelangt. Er trieb 
die Vorpoſten der Allirten zuruͤck , 
und der Kommandant von Weißenburg, 
der nun glaubte , Coigny ſey geſchla⸗ 
gen, ergab ſich und ſeine Beſatzung zu 
Kriegsgefangenen. Es war alſo jetzt 
unumgaͤnglich noͤthig, Gewalt zu brau⸗ 
chen. Nadaſty , der Weißenburg und 
die Linien mit einem beträchtlichen Deep, 
haufen vertheidigte, wurde auf Secken⸗ 


dorff's Vorſchlag von den beyden Mar⸗ 


ſchaͤllen an drey verſchiedenen Orten 
angegriffen. Das Gefecht war hartnaͤ⸗ 
dig, lang, und beſonders für die 
Kayſerlichen, die unter Seckendorff's 
heldenmuͤthiger Führung zuerſt à die 
15 
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Linien drangen 1 blutig, *) aber nicht 1744: 


fruchtlos: denn Nadaſty wurde end⸗ 
lich zum Ruͤckzuge, der Obriſte For⸗ 
gatſch aber, der mit flinfhundert Uns 
garn Weißenburg behauptete, mit dem 


Oegen in der Fauſt zur Uebergabe ge 


zwungen. **) 

Da die Alliirten ſich zu nz 
fuͤhlten, auch die Linien bey Lauter⸗ 
burg zu erobern, wo der Prinz von 
Lothringen mit ſeiner ganzen Armee 
ſtund, begnuͤgten fie D, Fort Louis 
und Sirasburg mit mehr Mannſchaft 
und einem outen Vorrath von Kriegs⸗ 
und Mundbeduͤrfniſſen zu verſtaͤrken, 
und ſetzten ſich, um nicht zum zwey⸗ 


tenmale vom Elſas abgeſchnitten zu wer⸗ 


den, bey Sagenau hinter der Motter, 

wo fie ſich von St deier bis Schweig⸗ 
DE d hau⸗ 

) Die Alliirten ſollen S 500 be 2,000 , 

die Oeſterreicher aber 6 bis 700 Mann 

verlohren haben. La Stor. dell' Anne 
1744. p. 213. 214. , 

Se Adelung a. a. O. S. 143 — 145. 

Vgl. Feder. II. g. g. O. p. 245. 


7 Jul. 


346 en 


44. haufen ausbreiteten. Zugleich wurde 
Weißenburg wieder verlaſſen, und da⸗ 
gegen von den Oeſterreichern beſetzt. 
Die Abſichten des Prinzen Karls ſchie⸗ 
nen theils auf Sort : Louis, theils 
auf Lotheingen gerichtet zu ſeyn: denn 
er ließ nicht nur durch den Grafen 

22 Jul. Nudaſty ſich des Staͤdtchens Word 
und der Paͤſſe und Hohlwege, welche 
nach Pfalzburg führen, bemaͤchtigen y 
ſondern auch ſeine Bruͤcken gegen Fort⸗ 
Louis bringen, und den Ort durch den 
General Bernklau einſchließen; aber 
die Austretung des Rheins befreyte 
bald dieſe Feſtung von der Nachbar⸗ 
ſchaft der Feinde. Das Hauptheer der 

16 Jul. Oeſterreicher entfernte ſich von Lauter⸗ 
burg und bezog ein Lager bey Buͤhl. 
Als aber der Prinz ſich den Aftirten 

25 Jul. bis Sulz näherte und aus feinen Ans 
ſtalten zu ſchließen war, daß fie in 
ihren Verſchanzungen angegriffen werden 
ſollten, wichen fie abermals der grôs 
ßern Anzahl (denn die Oeſterreicher 
waren um zwanzigtauſend Mann ſtaͤrker) 
; * und 
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und ſuchten ihre Zuflucht hinter der Soor 17441 


bey Brumpt, wogegen die Feinde ſtatt 
ihrer ſich bey Hagenau lagerten.) Auch 
bey Brumpt glaubte ſich Coigny noch nicht 
ſicher genug: er marſchirte mit der ver⸗ 
einigten Armee über Kampertsheim nach 
Molzheim und lagerte ſich hinter dem 
dortigen Kanal, durch welche Stellung 
er ſich die Gemeinſchaft mit Strasburg 
ſicherte. Zu gleicher Zeit bezogen die Fein⸗ 


de, auf die Nachricht, daß ein großes 


Korps Franzoſen unter ihres Koͤnigs eis 
gener Anfuͤhrung aus den Niederlanden 
im vollen Anzuge ſey, um Elſas und Loth- 
ringen zu vertheidigen, ein Lager bey 
Hochfelden. Den rechten Fluͤgel deckte 
Nadaſty, der zwiſchen Elſas⸗Zabern und 
Pfalzburg ſtund, und den linken Bern⸗ 
klau, der ſich von Brumpt bis an den 
Rhein ausbreitete. So vortheilhaft auch 
dieſes Lager fuͤr die Oeſterreicher war, 
ſo brachen ſie es doch nach wenigen Ta⸗ 
8 gen 


) Adelung a. a. O. S. 145. 147. 148. 
Vol. Fred. II. g. g. O. p. 245. 246. 
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gen ab, um bis Wingersheim vorzuru⸗ 
den. *) 


Aber nun veränderte ſich auf einmal 
die Geſtalt der Dinge. Ludwig der Funf⸗ 


zehende, welcher dreyßigtauſend Mann 


41 Aug. 


43 Aug. 


ſeiner beſten Truppen aus den Niederlan⸗ 
den herbeyfuͤhrte, um ſeine bedraͤngten 
Graͤnzprovinzen zu retten, war zwar in 
Metz krank worden. Doch hielt dies den 
Marſch ſeiner Voͤlker nicht auf. Jene 
dreyßigtauſend Franzoſen unter dem Mars 
ſchall von Noailles giengen am rrten Aus 
guſt bey Markirch über das vogefifche Ge⸗ 
buͤrge, und vereinigten ſich bey Molzheim 
mit Coigny; andere zehentauſend, welche 
der Herzog von Harcourt anfuͤhrte, lang⸗ 
ten bey Pfalzburg an, und lagerten ſich 


unter den Stücken dieſer Feſtung; und 


ein drittes betraͤchtliches Korps verſam⸗ 
melte der Herzog von Belleisle in den drey 
Bisthuͤmern. ) Dies war noch nicht 
genug, um die Koͤnigin von Ungarn und 
den 


*) Adelung g. g. O. S. 178. 179. 
*) Ebendaf, 
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den Prinzen, ihren Schwager, in Verle⸗ 1744. 
genheit zu ſetzen. Friedrich der Große 
marſchirte zur nemlichen Zeit mit 1oo, ooo 
Soldaten, die er kayſerliche Huͤlfsvoͤlker 
nannte, in Boͤhmen ein, und drang gegen 
die Hauptſtadt dieſes Koͤnigreichs vor. 
Schnell mußte nun der Prinz von Loth⸗ 
ringen alle Eroberungsentwuͤrfe aufgeben, 
und nur darauf denken, wie er mit ſeinen 
Truppen zuruͤck uͤber den Rhein, und den 
oͤſterreichiſchen Erblaͤndern zu Huͤlfe kom⸗ 
men koͤnnte. Aber die Ausfuhrung dieſes 
Plans war ſo leicht nicht. Der Ruͤckzug 
uͤber einen großen Fluß im Angeſicht eines 
Heers, das ihm um ein ganzes Drittheil 
uͤberlegen war, ſchien ſeinen Truppen, 
auch bey den beſten Maasregeln von ſeiner 
Seite, eine gaͤnzliche Niederlage zu drohen. 
Waͤren die franzoͤſiſchen Feldherren dem 
Verſprechen nachgekommen, das ihr Hof 
dem Koͤnige von Preußen gethan hatte, 
die Oeſterreicher vor ihrem Abſchied aus 
dem Koͤnigreiche anzugreifen, und ihnen 
den Ruͤckweg zu erſchweren, ſo haͤtte ein 
gluͤcklicher Erfolg gewiß ihre Unterneh⸗ 
e mun⸗ 
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1144. mungen gekroͤnt, und der Krieg vielleicht 
mit dieſer einzigen Schlacht ſein Ende er⸗ 
reicht. Aber der Geiſt der Zwietracht, der 
Unſchluͤßigkeit, und der Traͤgheit, der in 
die. franzoͤſiſchen Marſchaͤlle fuhr, war 
diesmal der Schutzengel Oeſterreichs und 
ſeiner Krieger. 

2 Es wurden zwar bey Strasburg zwey 

13 Aug. Bruͤcken geſchlagen, uͤber welche Secken⸗ 
dorff / der mit feinen Bayern den rechten 
Flügel des allürten Heers ausmachte und 
bey Eazenheim ſtund, gehen, ſich mit den 
Pfaͤlzern und Heſſen vereinigen, den 
Feinden den Ruͤckweg abſchneiden, und 
ihre Magazine auf der deutſchen Seite zu 
Grunde richten ſollte. Aber dieſer Plan 
ward gleich wieder abgeaͤndert. Zwar 

14 Aug. marſchirte Noailles ſelbſt mit 10,000 Mann 
hinuͤber, kam aber bald unverrichteter 
Dinge zuruͤck. Die Aliirten giengen hier⸗ 
auf uͤber den Molzheimer Kanal, um ſich 
dem Feind zu naͤhern. Sie lagerten ſich 

4 ug. zwiſchen den Doͤrfern Heinen und Berſtett, 
wobey die kayſerliche Armee, welcher man 
ſechzehen Bataillone und acht Schwadro⸗ 

nen 
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nen deutſcher Truppen von der franzoͤſiſchen 
Armee einverleibt hatte, den rechten Slüs 
gel bildete. Von da marſchirte das Heer 
uͤber die Soor, und zog den Herzog von 
Harcourt an ſich, um ſich auf den Anhoͤhen 
von Hochfelden zu lagern: Noailles auf 
dem rechten, Coiguy auf dem linken Fluͤ⸗ 
gel, Seckendorff aber in der Mitte. Nun 
war der Zeitpunkt da, wo die Gelegenheit 
die Stirne aufs freundlichſte darbot; aber 
man ließ fie entſchluͤpfen, ohne nur den 
Arm nach ihr auszuſtrecken. Es war be⸗ 
kannt, daß der Prinz Karl alle Vorkeh⸗ 
rungen traf, um wieder uͤber den Strom 
zu ſetzen. Er war von Wingersheim bis 
Brumpt zuruͤckgegangen. Die Bruͤcken 
ſtunden in Bereitſchaft, und im Ruͤcken 
der ungriſchen Armee wurden Graͤben und 
Verſchanzungen gemacht, um die Reuterey 
zu decken. Es war alſo keine Zeit zu ver⸗ 
ſaͤumen, wenn man die Feinde noch auf 
franzoͤſiſchem Boden angreifen wollte. Die 
alliirten Feldherren berathſchlagten ſich 
noch, was zu thun ſey, da es doch ſchien, 

daß 


1744. 


20 Aug. 


1744. 


23 Aug. 
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daß hierüber nur Eine Stimme häfte ſeyn 
ſollen. Aber in dem Kriegsrath behielt 
die Meinung des Marſchalls von Noailles 
die Oberhand, welcher ſich und feine 
Keiegsgenoſſen von der buchſtaͤblichen Er⸗ 
fuͤllung der mit dem Könige von Preußen 
getroffenen Verabredung losſprechen zu 
duͤrfen glaubte, und zugleich behauptete, 
man duͤrfe keine Schlacht wagen, um den 
Kern des franzoͤſiſchen Heers keinem Ver⸗ 
luſte auszuſetzen. „Man muß ſeinen Fein⸗ 
„den eine goldene Bruͤcke bauen.“ Dies 
ſer goldene Gemeinſpruch fuͤr Saumſelige 
und Zaghafte wurde zur Schande 
Franckreichs und ſeiner Waffen in Aus⸗ 
uͤbung gebracht. Die oͤſterreichiſche Armee 
ſchickte ihr ganzes Gepaͤck auf einer bey 
Druſenheim geſchlagenen Bruͤcke voͤraus 
uͤber den Rhein und marſchirte nach Bein⸗ 
heim. Die Franzoſen, welche mit den 
Bayern uͤber die Motter gegangen, und 
bis Pfaffenhofen, Hagenau und Biſchwei⸗ 
ler vorgeruͤckt waren, nahmen zwar die 
Verſchanzungen bey Sufflenheim und Au⸗ 


genheim nach einigem Widerſtande weg, 


op 
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benutzten aber den Vortheil, den ihnen W. 
dieſe kleine Eroberung gab, nicht. Die 
ͤſterreichiſche Reuterey war damals ſchon 
in Sicherheit) und waͤhrend der Weg” . 
nahme jener Redouten über den Fluß 
gegangen; doch haͤtte man der Infante⸗ 
rie nun deſto leichter beykommen koͤn⸗ 
nen. Der Herzog von Noailles hielt 
den Muth der Truppen zuruͤck, unter 
dem Vorwande, daß ſie zu muͤde ſeyen. 
Ungeachtet dieſes Befehls fielen einige 
Beigaden, welche ſich vermuthlich nur ö 
ſtellten, als wenn fie den Willen des 
oberſten Feldherrn nicht wuͤßten, mit 
vieler Hitze uͤber den Nachtrab der 
Oeſterreicher her „mußten aber gleich 
wieder in die Linie einrucken. Die Seite 
de konnten daher mit Ordnung und Ge⸗ 
maͤchlichkeit waͤhrend der Nacht, die we⸗ 
gen des Mondſcheins dem Tage aͤhnlich 
war‘; ihren Uebergang fortſetzen. Auch 
waren ſie am naͤchſten Morgen ohne 
Ausnahme auf dem vaterlaͤndiſchen Ge⸗ 
ſtade, und ruhten bey Ottersdorf aus: 
denn die Verfolgung, welche ihr Nache 
3 trab 


E 
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gas trab von einigen Detachements der Alli⸗ 
irten auszuſtehen hatte, war im hoͤchſten 
Grade ſchlaff und ſchonend. “) 

Nun trennte ſich der groͤßte Theil 
der Franzoſen von den Kay erlichen Die 
Hauptarmee der erſten marſchirte vor 
Freyburg, um die Laufgraben vor bi:s 
ſer Feſtung zu eroͤfnen; und zwoͤlftau⸗ 
ſend Mann unter dem Ritter von Bel⸗ 
leisle, die den Namen einer kayſerli⸗ 

chen Huldigungsarmee fuͤhrten, bemaͤch⸗ 
tigten ſich der Waldſtaͤdte und Coſtnitz. 
Zwanzig Bataillone und acht Schwa⸗ 
dronen blieben bey Seckendorff. Dieſer 
gieng bey Germersheim uͤber den Rhein, 
um dem Prinzen Karl, der ſeinen Weg 
uͤber Canſtatt nahm, in einiger Ent⸗ 
fernung zu folgen. Die Kraftloſigkeit 
ſeiner Truppen und der große Mangel 
an Geld und Lebensmitteln ) erlaubte 
, ibm 
8) Bal. Adelung a. a. O. S. 180 — 183. 

Fredr. a. a. O. p. 248. 249. 

Sen Es fehlte der bayrifchen Armee auch an 


dem noͤthigen Geſchuͤtze: dieß erhellet 
Dar: 
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ihm nicht, feinen Marſch weder mit ap 
der Behendigkeit fortzuſetzen, als er ſelbſt 
und der Koͤnig von Preußen es wuͤnſch⸗ 
te, noch in der Richtung, die ihm der 
Graf von Schmettau vorſchreiben woll⸗ 

3 2 te. 


daraus, daß Seckendorff den Mark⸗ 
grafen von Anſpach um die Kanonen 
und Mörfer von der Feſtung Wilzburg 
nebſt der erforderlichen Munition bat, 
um Paſſau belagern zu koͤnnen. Es 
wurde ihm aber abgeſchlagen, worauf 
er an ſeinen Neffen, den anſpachiſchen 
geheimen Rath, unterm 22ſten Sept. 
ſchrieb: „On trouvera le moyen de 
„faire des progés fans I' aſſiſtance du 
„ cerclé de Franconie : car on remar- 
„que affes dans tous les cercles l’efprit 
„autrichien.“ Und daß es ihm über 
haupt an allem noͤthigen gebrach, zeigt 
uns eine andere Stelle des nehmlichen 
Briefs: „Le Roi de Pruffe m' a ren- 
„ voyé mon courier. II nous traite tous 
„ comme des poltrons. Wenn man 
„nichts hat, iſt nicht gut fechten. II 
„finit fa lettre par ces mots: Je ne 
» demande plus f’il y a des François 
„ou des Imperiaux au monde : car je 
_wa’attens rien de vous. 
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7 te, Dieſer Mann, der ſichs zum Ges e 


ſchaͤfte gemacht hatte, den Feldmarſchall 
Seckendorff uͤberall zu verfolgen, ſtund 
damals als preußiſcher Miniſter am Ho⸗ 
fe des Koͤnigs von Frankreich. Sowohl 
bey dieſem Fuͤrſten, als dem Koͤnige 
von Preußen und dem Kayſer gab er 
den bayriſchen Feldherrn fuͤr die faſt ein⸗ 
zige Urſache des ungehinderten Abzugs 
der Oeſterreicher aus, und bezuͤchtigte ihn 
nicht nur verkehrter Maasregeln und 
unlauterer Abſichten , ſondern trug 
es auch auf feine Ab; ſchaffung und auf die 
Wiederbeſetzung ſeiner Stelle durch den 
Grafen von Mortaigne, oder durch den 
Prinzen von Hildburghauſen, an. ) 
Meine Leſer werden ſich noch aus den 
drey vorigen Abſchnitten erinnern, wie 
wenig auf Schmettau's Zeugnis zu 
bauen iſt, ) und meines Erachtens 
at 
et Adelung a. a. O. S. 214 ER 
224 — 228. vgl. S. 183 — 189, Frieder, 

II. a. a. O. p. 250, 
ex) Aller Wahrſcheinlichkeit nach hat er 
auch Mead SP geſprochen, als er 
ver⸗ 
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hat Seckendorff feines Feindes haͤmi⸗ 1746 
ſche Anmerkungen am gruͤndlichſten durch 

den Ernſt widerlegt, womit er nach⸗ 

her bey ſeiner Ankunft in Bayern den 
Oeſterreichern abermals zu Leibe gieng, 
ungeachtet ſein Heer „aus Fremdlingen 
„ohne Treue, Veieranen ohne Sold oder 
„Waffen, und Recruten ohne Erfahrung 
„oder Zucht“ *) beſtund. 


Er fuͤhrte ſein Heer uͤber Neu⸗ 
dorf, Munzesheim, und Guͤglingen 
nach Lauffen. Von da ſchickte er den 7 erg 
Grafen von Saint Germain ) mit 
zweytauſend Mann voraus, um die 
Blokade von Rothenberg aufzuheben. 

8 3 Die⸗ 
verantworten koͤnnte, weil Seckendorff 
unterm Luten Dec. an feinen Neffen 
ſchrieb: „ Schmettau m' a écrit deux 

„ fois, et la derniere lettre ſera un 

„jour publiée : denn er ſchlaͤgt ſich ſelbſt 

„auf das Maul.“ 

) Gibbon a. a. O. Vol. X. p. 212. 


sx) Der nemliche, der vor nicht gar zwan⸗ 
zig Jahren das franzoͤſiſche Militaͤr um⸗ 
formte. 
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1744. Dieſer General gieng außerordentlich 
eilfertig durch Schwaͤbiſch⸗ Hall, und 
das Hohenlohiſche, ſodann uͤber Binzwang 
und Neuhof an Nuͤrnberg vorbey, entle⸗ 
digte ſich ſeines Auftrags mit vieler Treue 
und Entſchloſſenheit, und kehrte wieder 

ur Hauptarmee zuruͤck. Von Lauffen ruͤck 
ten die kayſerlichen Voͤlker über Dallheim, 
Willſpach, Schwaͤbiſch⸗ Hall, Buͤhler⸗ 
thann, Jaxtzell, nach Muͤnchroth, 


wo das heßiſche Huͤlfskorps zu ihnen ſtieß. 


Der Weg gieng hierauf durch einen Theil 
von Franken und Schwaben bis Soch⸗ 
ſtaͤdt, wo Seckendorff zu Ende des Sep⸗ 
tembers anlangte. Bernklau, dem der 
Feldmarſchall Traun bey ſeinem Abmarſch 
nach Boͤhmen die Vertheidigung von 
Bayern aufgetragen und ihm vierzehen 
Bataillone und noch einmal ſo viele 
Schwadronen uͤbergeben hatte, war bey 
Annaͤherung des kayſerlichen Heers uͤber 
die Donau gegangen, und hatte bey 
Rain ein Lager bezogen. Vorher aber 
ließ er die meiſten Bruͤcken uͤber die Do⸗ 
nau und den 28 zerſtoͤren, und von 
f Zug: 
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Augsburg bis Regensburg eine Truppen⸗ war. 
kette ziehen, um den Bayern den Ueber⸗ 

gang ſtreitig zu machen. Seckendorff 
ließ Donauwerth durch die Grafen von * Det. 
Saint Germain und von Pioſasgque uͤber⸗ 
rumpeln, ging über die Donau und la 7 det 
gerte ſich bey Meeding; ſodann ſetzte er 

auch über den Lech, und gieng uͤber 10 ver. 
Toierhaupten, Muͤlhauſen und Sricd Hee 7 
berg bis Dachau. Je naͤher Secken⸗ 

dorff kam, je weiter wich Bernklau mit 
ſeinem ſchwoͤchern Haufen. Der Graf 
Saint Germain war ihm immer mit ei⸗ 

nem fliegende Korps auf der Ferſe, und 

that ſeinem Nachtrab manchen Abbruch. 
Bernklau verließ auch Muͤnchen, worauf 

es von dem General Mortaigne beſetzt 
wurde, und Seckendorff zum zweytenmal 

das Gluͤck hatte, ſeinen geliebten Kayſer 

in feine Erbſtaaten wieder einzuſetzen. 


Nun beehrte dieſer Monarch das Heer 
mit feiner Gegenwart, und führte den 
laͤngſt gefaßten Vorſatz endlich einmal aus, 
den Commandoſtab ſelbſt in die Haͤnde zu 

8 4 neh · 
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744. nehmen.) Das Heer wurde faſt zu glei⸗ 
cher Zeit durch vierzehen Schwadronen 
sa Det, franzoͤſiſcher Reuterey verſtaͤrkt, die der 
Marquis von Cruſſol mitbrachte. Der 
Kayſer war entſchloſſen, ſeine Laͤnder ganz 
von Feinden zu reinigen, und auch Paſſau 
ap Het. wegzunehmen. Er ſchickte das heßiſche 
Korps nach Freyſing und den Grafen von 
Segur mit zehentauſend Mann nach Mos⸗ 
burg, um dort uͤber die Iſer zu gehen. 
Einige tauſend Mann aber mußten ſich 
ä gegen Ingolſtadt wenden und biefe Fe⸗ 
ſtung berennen. Der Reſt der Armee, 
die ſich bey Nymphenburg gelagert 
a4 Oct. hatte, marſchirte durch München, und 
bewerkſtelligte hier den Uebergang uͤber 
die Iſer. Alsdann bezog dieſer Heeres⸗ 
tu: theil nach und nach die Laͤger von Ebers⸗ 
berg, Haag und Fangberg. Zu glei⸗ 
cher Zeit mußte ſich der Obriſt Eſcher 
von Roſenheim, und der Prinz von Hild⸗ 
burghauſen von Waßerburg bemeiſtern, 
der Graf Saint Germain aber mit ſei⸗ 
nen 
) Vgl. Adelung a. d O. S. 241 — 
243. 


CR 
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nen leichten Truppen dies und jenſeits 1744, 
des Inns bis an die Graͤnzen von Ty⸗ 

voi ſtreifen. Es wurde Muͤlldorf und 
Reichenhall beſetzt; aber in Salzburg 
kamen die Feinde zuvor, und legten, durch 

das Domkapitel beguͤnſtigt, Beſatzung in 
dieſe Reſidenz. Batthiany, der nun die 
Oeſterreicher befehligte, ruͤckte am Inn 
und der Donau hinab, um zwiſchen Brau⸗ 

nau und Schärding ſich zu ſetzen, die 
Kayſerlichen aber uͤber Eggenfelden, 5,10 10 
Armsdorf und Vilshofen ihm nach. 
Letztere Stadt fiel nach einem unbedeuten⸗ 

den Handgemenge mit der dortigen ſchwa⸗ 

chen Beſatzung in kayſerliche Haͤnde. Aber 

der Prinz von Hildburghauſen kroͤnte die⸗ 

ſen unblutigen Feldzug mit einer blutigen 

und ſchoͤnen That. An dem nehmlichen 
Tage, da der Kayſer die Armee verließ ‚ao Nov. 
um feine Reſidenz wieder heimzuſuchen, 
drang der Prinz von Sachſen mit ſtuͤr⸗ 
mender Fauſt in Burghaußen ein. Ein 

ſehr heißes Gefecht, welches zwey Stun⸗ 

den dauerte, machte ihn Meiſter von die⸗ 

fer gut befeſtigten Stadt. Er zählte bey 

35 ſei⸗ 


1744. 


1 Dee. 
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ſeinem Korps nicht mehr als ein und 
zwanzig Todte, und ein und fiebenzig Ver⸗ 
wundete Hingegen kamen von den drey⸗ 
zehenhundert Mann, woraus die feindli⸗ 
che Beſatzung beſtund, nicht viel über hun⸗ 
dert davon: denn bey vierhundert wur⸗ 
den erlegt, bey ſechshundert gefangen, 
und bey zweyhundert in der Salza erſaͤuft. 

Seckendorff hatte nun ganz Bayern 
bis auf Ingolſtadt, Braunau, Schaͤrding 
und Paſſau ſeinem Kayſer wieder erobert. 
Der erfte December des 1744ſten Jahrs 
war endlich der Tag, an dem er auf im⸗ 
mer von der Armee und von den moͤrderi⸗ 
ſchen Scenen des Kriegs Abſchied nahm. 
Er ließ die Truppen in die Winterquartie⸗ 
re marſchieren, nehmlich die Kayſerlichen 
meiſt in die Gegend von Burghaußen, die 
Heſſen in die Naͤhe von Landshut und die 
Franzoſen in und bey Straubing und in 
die Ober⸗ Pfalz, und begab ſich nach 
Muͤnchen. Sein großes Tagwerk war eh⸗ 
renvoll geendigt, und Erholung nun ſein 
einziger Wunſch. Schon ſeit der Zeit, da 
ihm die von den Grafen von Schmettau 

und 
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und von Mortaigne geſchmiedeten Raͤnke 1744. 

kund worden waren, hatte er den uner⸗ 

ſchuͤtterlichen Entſchluß gefaßt, zugleich 

mit dem Feldzug auch. feine Kriegsdienſte 

zu endigen. *) Karl der Siebende, der 

den ganzen Ungrund der wider ihn ausge⸗ 

ſpieenen Verlaͤumdungen einſah, und den 

Werth des Mannes zu ſchaͤtzen wußte, 

den er verlieren ſollte, ) ſparte keine Art 
von 


#) „Schmettau,“ ſchreibt er am aten Nov. 
an feinen Neffen, „ me traite comme 
„aun imbecille, Mortaigne comme un 
„homme intereffé, la cour de France. 
„comme gueres bien intentionné pour 
„ fes interêts : deforte qu' aucun homme 
„raifonnable ne peut me faire des re- 
» proches fi je me retire.“ 


%) Das im November durch den kayſerli⸗ 
chen Miniſter, Grafen von Truchſes⸗ 
Wurzach, dem ſchwaͤbiſchen Kreis aus 
Veranlaſſung der Schmettauiſchen Inter⸗ 
cepten uͤbergebene Promemoria enthaͤlt 
unter andern folgende Worte: „Und 
„ſiehet wohl jedermann hierbey, daß die 
„Wieneriſche boͤſe Abſichten eintzig al⸗ 
„lein dahin zielen, unter Kay. May. 

„ und 
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1744. von Ueberredungsmitteln, um Seckendorff 
auf andere Gedanken zu bringen. Aber 
es machten ihn weder die Liebkoſungen ſei⸗ 

| nes 
„ und deren mit Ihro alliirten Höfen 
„hierinnen benannten Miniftres und Ge- 
„neralen Jalouſie und Uneinigkeit zu ere 
„wecken, und davon zu profitiren, durch 
„welche Kunſtgriffe aber der Hof zu 
„ Wien zu feinem Zweck fo wenig ges 
„ langen wird, je mehr man von deren⸗ 
„ſelben Treu, Eintracht und Klugheit 
„eines gantz andern gelihert iſi.“ In 
dem „ Refcriptum Circulare An die 
„bey auswaͤrtigen Höfen Lubfitirende 
sr Kayſerl. Geſandtſchafften de dato 
„München den zten Decembris 1744.“ 
ſagt der Kayſer: „Wir ſetzen im 
„uͤbtigen zu Gott Unſer Vertrauen, 
„daß, da bey dieſer ſpaten Jahrs⸗Zeit 
„Unſer Feld⸗ Marſchall Graf von Ge 
„ckendorff (deme Wir wegen feiner 
„Treu, uncrmüoeten Eyfer, auch klu⸗ 
„gen und tapffern Commando mit 
„Rechten allen wohlverdienten Ruhm 
„ beylegen muͤßen, und feine Uns die 
„gantze Zeit Ober, erſprießlich gelei⸗ 
„ſtete Dienſte dancknehmig gnaͤdigſt 
„erkennen) Unſere Haupt ⸗ und Reſi⸗ 
er denk: 


2 


nes Herrn, ) noch die dringenden Lots 1744 
ſtellungen des Marſchalls von Belleisle 
wankend. Er legte zum großen Leidwe⸗ 
fen des Kayſers und aller Neduchen am 
Hofe noch vor dem Schluſſe des Jahrs 
den Oberbefehl uͤber die Armee zwar 
nieder, ließ Dh aber durch das Zure⸗ 
den des Monarchen bewegen, noch laͤn⸗ 
ger 


„dentz⸗ Stadt Münden erobert, und 
„hierdurch Uns den Eingang und Weeg 

„ geöffnet , womit Wir Uns an die 
„Spitze Unſerer Armee ſtellen, und 
„in wenigen Wochen von dem gröften 
„Theil von Bayern als unſerm ange⸗ 

„ bohrnen Patrimonial - Land und ur⸗ 
„alten Chur - Sitz, Meiſter geworden 

„ u. ſ. w. 5 


) Unterm löten Dec, ſchreibt Secken⸗ 
dorff aus Münden an feinen Neffen : 
„L' Empereur me fait toutes fortes de 
5, careffes pour me faire changer d' opis 
„nion, et je crois qu’on ſeroit capa- 
„ble de m’accorder le comté connu ‘ 
(die Grafſchaft Wolfſtein) „pour moi 
„et ma famille fi Ir vonlois topper ; 
„mais je m’ai point d’inclination de 
„ le faire.“ 
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1744. ger an dem kayſerlichen Hoflager zu blei⸗ 
ben , und mit feinem Rath ihm bey⸗ 
2 zuſtehen.) 

20 Ein zuruͤckgetretenes Podagra ent⸗ 
riß wenige Wochen hernach Karl dem 
Siebenden ein truͤbſeliges Leben und eine 
unbeneidete Krone. Sein Sohn und 
Nachfolger in der Khur, Maximilian 
Joſeph, trat die Regierung ſeiner Lan⸗ 
de in einem ſehr gefaͤhrlichen Zuſtande 
an. Denn noch in den letzten Tagen 


ſeines Vaters waren die beyden Ge⸗ 
ſta⸗ 


où 
Eis 


) Sn, feinem milit. Lebensl. erklärt er 
ſich folgendermaßen über feine Dienſt⸗ 
entlaſſung: „Ich legte wegen vieler 
„Franzoͤſiſcher Intriguen und Preußi⸗ 
„ fer Gehaͤßigkeit das zwey Jahr über 
„die Armee gefuͤhrte Commando noch 
„bey Lebzeiten weyl. Kayſers Carl VII. 
„zu Ende vom 1744ten Jahr nieder. 
„Doch ließe man mich nicht nach mei⸗ 
„nem Verlangen auf mein Gouvernes 

ment nach Philipsburg gehen, ſondern 
„ich mußte mich bey dem Kayſerlichen 
„Hof“ Lager — aufhalten, und bis 
„an fein Ende bep Ihro May. blei⸗ 
„ben.“ 
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ſtade der Donau bis auf Kehlheim und 
Straubing, und die ganze Ober⸗Pfalz 
wieder in oͤſterreichiſche Hände gefallen. 
Dieſe Fortſchritte giengen immer weiter, 
fo daß der Khurfürft ebenfalls fein 
Heil wieder in der Flucht ſuchen und 
ſich nach Augsburg begeben mußte. 
Die bey Pfaffenhofen erfolgte Nieder⸗ 
lage des Heerhaufens , den der Graf 
von Segur anfuͤhrte, wodurch die Fran⸗ 
zoſen aus dem Lande vertrieben, und 
die Pfaͤlzer von den bayriſchen Trup⸗ 


1745. 


"re Apr. 


pen abgeſchnitten wurden , nebſt dem 
Then vorher erfolgten Ruͤckzug der fran⸗ 


zoͤſiſchen Hauptarmee aus Schwaben brach⸗ 
te die Verlegenheit des jungen Regenten 
aufs aͤußerſte. Seine Bundsgenoſſen, 
die Preußen, befanden ſich auch nicht in 
der vortheilhafteſten Lage: denn der letz⸗ 
te Feldzug hatte ſich durch den fluͤchti⸗ 
gen Abmarſch aus Boͤhmen, und die 
von den Oeſterreichern vorgenommene 
Beſetzung von Ober Schleſien ſehr uns 
glücklich geendigt. Zwar hatte der Fuͤrſt 
von Anhalt die Feinde wieder aus die⸗ 
ſem 
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as, fem Fuͤrſtenthum verjagt; aber doch 
konnte man die Wunder von Hohen⸗ 
friedberg und von Sorr damals noch 
nicht ahnden, ſondern mußte vielmehr 
fuͤrchten, daß ſich der Koͤnig abermals 
durch einen Separatfrieden, wie vor 
zwey Jahren, aus der Schlinge ziehen 
moͤchte. ; à 
War es dem Khurfuͤrſten von Bay⸗ 
ern wohl zu verargen, wenn er auf 
Mittel ſann, um den Drangſalen ſeines 
Landes und ſeiner Familie einen Riegel 
vorzuſchieben, wenn er der ſchmeicheln⸗ 
den Stimme des Friedens ſein Ohr 
lieh? Verdient der Mann mehr Tadel, 
oder Lob, der ihn zu dieſen Geſinnun⸗ 
gen ermunterte, oder darinn beſtaͤrkte ? 
War es wohl noͤthig, den Grafen von 
Seckendorff zu beſtechen, um ihn fuͤr 
einen Schritt geneigt zu machen, der der 
einzige war, den Maximilian Joſeph 
thun konnte, und thun mußte, wenn er 
nicht mit verſchloßenen Augen dem geoͤf⸗ 
neten Abgrunde zueilen wollte? Bedurf⸗ 
te es wohl einer Betruͤgerey, um dieſen 
Fuͤr⸗ 


be 369 


Fuͤrſten uͤber ſein wahres Intereſſe zu ‘745 
erleuchten? *) Seckendorff war dem jun⸗ 
gen Khurfuͤrſten fo herzlich ergeben, 
als ſeinen Vorfahren, eben ſo ſehr liebte 
er ſein deutſches Vaterland. Den erſtern 
aus der Roth zu reißen, und das letz⸗ 
tere vor einer gaͤnzlichen Zerruͤttung und 
Verheerung zu bewahren, war ein ſei⸗ 
nes Patriotismus wuͤrdiges Beſtreben. 
Eingedenk des Handgeluͤbdes , das er 
dem Kayſer vor ſeinem Sterbebette hatte 
thun muͤßen, ſeinem Sohne beyzuſtehen 
und den Frieden zu befoͤrdern, vergewißert 
von der friedlichen Denkungsart des Khur⸗ 
fuͤrſten, ſchrieb er an ſeinen Vetter, den 
anſpachiſchen Miniſter und Geheimen⸗ 
rathspraͤſidenten , Chriſtoph Friedrich 
Freyherrn von Seckendorff, einen betag⸗ 
ten, in den Kuͤnſten der Kabineter tief 
eingeweihten Staatsmann. Er vertraute 
ihm das Verlangen des Hofs zu Augs⸗ 
burg / ſich mit der Königin von Ungarn 
auszuſoͤhnen, zugleich aber auch ſeine 
Verlegenheit, wie dieſer Zweck auf eine 
A a SN ſchick⸗ Gr 


) Bal, Fred. II. g. g. O. p. 30% 303, 
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Ges, ſchickliche Art zu erreichen ſeyn mochte. x 


Der vierte Sohn des Praͤſidenten „ 
Karl Ludwig Freyherr von Secken⸗ 
dorff, ein feuriger Juͤngling voll Talen⸗ 
te und Weltkenntnis, war als Sfterreichie 
ſcher Hauptmann in Freyburg gefangen 
genommen, damals aber auf ſein Ehren⸗ 
wort los und bey ſeinem Vater in An⸗ 
ſpach. In der Hofnung ſich zu emp feh⸗ 
len, erbot er ſich, nach Wien zu gehen, 
und dort die Sache bey Hof anzubringen. 


Auf dem Hinwege entdeckte er in Am⸗ 


berg dem dort kommandirenden oͤſterrei⸗ 
chiſchen Feldmarſchalllieutenant von Thuͤn⸗ 
gen ſeinen Plan. Dieſer General ſtund 
von jeher in keinem guten Vernehmen mit 
dem Grafen von Seckendorff, und 
war deswegen mistrauiſch. Da ihm 
aber der Freyherr von Seckendorff die 


Wahrheit der Sache wiederholt ver⸗ 


ſicherte, billigte er ſein Vorhaben; doch 
rieth er ihm, ſeine Reiſe nach Wien 
noch ſo lange zu unterbrechen, bis er die 
Geſinnungen ſeiner Monarchin vorher 


gepruͤft haben wuͤrde. Die Antwort, 


tele 
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welche Thuͤngen von ihr erhielt, fiel wr 
vortheilhaft aus, und der Hauptmann 
von Seckendorff, der inzwiſchen zu ſeinem 
Vater zuruͤckgegangen war, begab ſich 
wuͤrklich in die Kayſerſtadt. In einer 
Audienz, die ihm Maria Thereſia er⸗ 
theilte, und wobey ſich ihr Gemahl 
auch einfand, genoß er die huldreichſte 
Aufnahme und leitete die Sache ſo 
ein, daß kurz hernach Oeſterreich den 
Grafen von Colloredo, Bayern aber 
den Fuͤrſten von Fuͤrſtenberg zu Bevoll⸗ 
maͤchtigten ernannte.) Dieſe Herren 
A a 2 ka⸗ 


©) Nach dem bekannten „ſie vos non vos! 
„„ bis etc.“ erhielt Thuͤngen wegen 
dieſes Vorgangs die Feldzeug meiſter⸗ 
ſtelle, Seckendorff aber ward vers 
geſſen. Er brachte es endlich ſelbſt in 
Erinnerung, und man befôrderte ihn 
zum Major. Seitdem haben ihm 
ſeine Verdienſte die Wuͤrde eines Gen 
ralfeldwachtmeiſters verſchafft, und er 
lebt dermalen auf feinen Gütern in 
Franken. Noch jetzt bewahrt er die Schreib⸗ 
tafel auf, wo er Gab Blepſtift einige 
Pune 
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Wr. kamen in Fuͤeſſen, einer kleinen biſchoͤf⸗ 
lich⸗ augsburgiſchen Stadt an der tyroli⸗ 
ſchen Graͤnze, zuſammen. Der Graf 
von Seckendorff, der eigentlich das 
Triebwerk dieſes Kongreſſes mar y 
wußte durch feine Geſchicklichkeit alle 
Hinderniſſe in kurzer Zeit zu ebnen, 
und beyde Theile zu vereinigen. Der 
Friede zu Fuͤeſſen, über den Franck⸗ 
reich und Preußen in gleichem Grade 
beſtuͤrzt und entruͤſtet waren, wurde am 

Mar. zaſten März gezeichnet. Kraft deſſelben 
gab Maria Thereſia dem Hhurfuͤrſten 
alle ihre Eroberungen in feinen Staa⸗ 
ten zuruͤck, begab ſich aller Schadlos⸗ 
haltungsforderung, und erkannte die 
kayſerliche Wuͤrde ſeines verſtorbenen 
Vaters. Dagegen nahm Maximilian 
Joſeph die pragmatiſche Sanction an, 
that fuͤr ſich und ſeine Erben auf 
alle Anſpruͤche an die oͤſterreichiſche 

Monarchie Verzicht, verſprach der Koͤ⸗ 
nigin ſeine Mitwuͤrkung zur Wiederher⸗ 
5 LL fiel: 
Puncte aufſchrieb, die ihm jene beyden 
Potentaten damals dictirten. 


! 
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ſtellung ihres Wahlrechts in der Ei w. 

genſchaft eines Kourfieften von Böhmen, 
ihrem Gemahl aber ferne Stimme für 
den Kayſerthron, machte ſich anheiſchig, 
der Affeciafion der fünf vordern Reichs⸗ 
kreiſe beyzutreten, und entließ die in 
Bayern geweſenen Huͤlfstruppen ihrer 
mit ihm gebabien Verbindlichkeiten. 


Dieſe Bedingniſſe waren freylich 
nicht ſehr glänzend für den Maͤnch⸗ 
ner Hef, aber doch gewiß ſo gut, als 
ſie ein beſiegter und vertriebener Fuͤrſt 
nur verlangen konnte, und wenigſtens 
nicht haͤrter, als Karl der Siebende 
unter nicht unguͤnſtigern Umſtaͤnden ſie 
vor anderthalb Jahren ſelbſt vorgeſchla⸗ 
gen hatte. Seckendorff leiſtete alfe 
gewiß dem Khurfuͤrſten einen weſentli⸗ 
chen Dienſt, daß er den Frieden zu 
Stande brachte, aber einen deſto ſchlim⸗ 
mern dem Könige von Preußen, der 
ſich durch die gehaͤßigſten Verunglim⸗ 
pfungen, die er zugleich mit ſeinen 
Werken der Unſterblichkeit uͤberlieferte , 
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mas, dafur zu entſchaͤdigen fuchte *). Die Note 
muͤrfe, die er dem Feldmarschall Sea 
ckendorff wegen der Schließung der 
Fuͤeſſener Praͤliminarien macht, find 
deſto unbilliger, da er gewiß auch ohne 
Zusiehung ſeiner Bundsgenoßen ich 
verglichen haͤtte, wenn ſeine Lage die 
nehmliche geweſen waͤre: denn der poli⸗ 
tiſche Egoismus des großen Königs 
in dieſem Stuͤcke iſt durch ſein eigenes 
Bekenntnis außer Zweifel geſetzt “). Was 
endlich die ehrenruͤhrigen Beſchuldigun⸗ 
"ir gen 


) Bal. Fröder. II. a. a. O. p. 301 — 303. 


es) Man leſe nur ftatt aller andern Be⸗ 
weiſe folgende zwey hieher anwendbare 
Stellen: Oeuvres poſth. a. a. O. Av. 
prop. p. VIII.: „Les cas de rompre les 
„ alliances font ceux —: 3tio. Une force 
„ majeure qui vous opprime, et vous 
» force à rompre vos traités. 4to. Enfin 
„' inſulfiſance des moyens pour conti- 
„nuer la guerre.“ p. X. „ Vaut il 
„ mieux que le peuple periffe, ou que 
„le prince rompe fon traité? Qui fe- 
„ rait l’imbécille qui balancereit pour 
e décider cette queſtien? ? 
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gen anlangt, womit er ihn verdaͤch⸗ 
tig zu machen ſucht, ſo ſind ſie ſo un⸗ 
wahrſcheinlich, als unerwieſen.“) 


Seckendorff gab nicht nur dem 
Khurfuͤrſtenthunm Bayern den Frieden 
wieder, er half auch dem jungen es 
genten bey der Einrichtung feines Kriegs . 
ſtaats und einer Oeconomie. Mit die⸗ 
ſen en beiten war er einige Monathe 

A a4 be⸗ 


°) Vielmehr iſt es gewiß, daß Seckendorff 
für die Ruckſtaͤnde, die er von feiner 
Berliner und Hamburger Geſandtſchaft 
an dem Hof zu Wien zu fordern hatte, 
und die, mit Einſchluß 36, ooo Gulden 
baarer Auslagen, uͤber 100, ooo Gulden 
ausmachten, weiter nichts erhielt, als 
1. J. 1755 12,000 Gulden. Und auch 
dieſes Geld kam ihm nicht einmal zu Haͤn⸗ 
den, ſondern man nahm es, um einen 
Juden zu befriedigen , bey dem er für 
fein voriges Regiment (damals Mare 
ſchall) i. J. 1741 auf eine gleiche Sum⸗ 
me Kredit gemacht hatte. Statt der 
Rückſtaͤnde von feiner militärifhen Be⸗ 
ſoldung wies man ihm erſt i. J. 1756 
6,000 Gulden jahrlich als eine "oe 
dung au. 
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" pu. beſchaͤftigt. Sobald er aber erfuhr / 
daß der Grosherzog von Toſcana zum 


Kayſer der Deutſchen gewaͤhlt ſey, be⸗ 
urlaubte er ſich von dem Hofe zu Muͤn⸗ 
Sept. chen und eilte nach Franckfurth. ) 


Fuͤnf⸗ | 


) Die Ruͤckſtaͤnde, die ihm der Khurfuͤrſt 
ſchuldig war, wurden ihm nach einigen 

Jahren, durch eine Anweiſung von 
55,000 hollaͤndiſchen Gulden auf die von 
den Provinzen Friesland und Groͤnin⸗ 
gen zu fordern habende Subſidien, ver⸗ 

gutet, und von dieſen Provinzen rich⸗ 
tig bezahlt. 
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Fünfter Abſchnitt. 


Magdeburgiſche Gefangenſchaft. ab 
te Lebensjahre. 


1745 GC, 1763 
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© se waͤrmte ſich in Franck⸗ 
furth an den Strahlen der aufgehen⸗ 
den Sonne, Franz der Erſte und feine 
Gemahlin empfiengen deu ehrwuͤrdigen 
Greis mit ausgezeichneteſter Achtung 
und Huld, und gaben ihm alle die Eh⸗ 
renſtellen in kayſerlich⸗ koͤniglichen Dien⸗ 
fie wieder, die er unter Karl dem Sechs⸗ 
ten bekleidet hatte. Er gieng alfo, nach⸗ 
dem er vorher zu Heidelberg eine lange 
Unterredung mit dem die oͤſterreichiſche 
Armee kommandirenden Feldmarſchall 
Traun gehabt, und Philipsburg beſucht 
hatte, 1 reichlich getroͤſtet nach Meu⸗ 
az ſel⸗ 


*) Neue gen. hiſt. Nachr. XXXVI. T. 
S. 348. 349. 


Neunes 


Sept. 
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2 felwig , wo er den Reſt feiner e 
verleben wollte. 


Zwar athmete nun Seckendorff 
freyer; aber ganz auf die Welthaͤndel 
Verzicht zu thun, war ihm nicht moͤg⸗ 
lich. Er brachte in ſeine Einſamkeit 
auch ſeinen geſchaͤftigen Geiſt, und den 
Durſt nach Ehre mit, der ihn ſo oft 
in ſeinem ganzen Leben gepeinigt hatte. 
Daher war die Enthaltſamkeit von den 
oͤffentlichen Geſchaͤften, die er ſich ſelbſt 
verordnet hatte, nur von kurzer Dauer. 
Denn Kopfarbeit und Geiſtesbewegung 
war ſein Element. Seine ſo ſehr aus⸗ 
gebreiteten Bekanntſchaften mit den Gro⸗ 
ßen der Erde, und der Name, den er 
ſich gemacht hatte, gewährten feiner Ei⸗ 
telkeit in dem Alter, wo man ihr noch 
fo gerne froͤhnt, manchfaltige Nahrung, 
und ſeinem Kopfe unaufhoͤrliche fie? 
tigung. 


Sowohl der Wiener Hof, als eine 
Menge anderer deutſchen Fuͤrſten erhol⸗ 
ten 
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ten ſich Häufig bey ihm Raths in mili⸗ mas“ 
tärlſchen, politiſchen und häuslichen Ans 
gelegenheiten. Die Munterkeit feiner 
Seele und ſeines Koͤrpers war immer 

nch erſtaunenswuͤrdig, und erlaubte ihm, 

von Zeit zu Zeit noch ziemlich entfern⸗ 

te Reiſen vorzunehmen. 


An feinem Eheſtandsjubilaͤum, 149. 
wobey zugleich drey andere funfzigjaͤhrige Was. 
Paare aus Meuſelwitz den prieſterlichen 
Segen empfiengen, genoß er noch der 
beſten Geſundheit. Dieſer ſeltene Wohle 
ſtand ſeines Leibes verſtattete ihm auch, 
die Einladung der kayſerlichen Herrſchaf⸗ 
ten zu benutzen, und in Geſellſchaft des 
Erbprinzen von Anſpach, der ihn zu 
Meuſelwitz abholte, das große Luſtlager 
bey Collin in Augenſchein zu neh⸗ 
men. 


1754. 


Sein Gouvernement ward auch nicht 
von ihm vernachlaͤßigt. Er ſahe ſich 
ſelbſt nach dem Zuſtande von Philips⸗ 
burg um, und fand ſich durch dieſe Be⸗ 
ſichtigung bewogen, ſich bey dem Reiche 

füs 


Jul. 


2754. 


1755. 


Jan. 


1757. 
7 Jan. 
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für eine ſchleunige Ausbeſſerung dieſer 
Feſtung nachdrücklich zu verwenden. ) 

Aber die Natur fieng endlich auch 
an, von dem Grafen von Seckendorff 
die lang geborgte Schuld einzufordern. 
Ein ſchlagaͤhnlicher Zufall laͤhmte ihm die 
kraftvolle Rechte, die fo oft die Feder 
und den Degen ohne Zittern und Er⸗ 
mädung gefuͤhrt hatte. Das Schreiben 
ward ihm dadurch fo erſchwert, daß er 
meiſtens eine Stunde uͤber einem Quart⸗ 
blatt zubrachte. Von dieſer Zeit an 
wurden Sinne und Deukkraft zuſehends 
bey ihm abgeſpannt. 


Der unverſchonende Tod entriß ihm 
bald hierauf ſeine treue innigſt geliebte 


Gattin. Ein ſchmerzlicher Verluſt, der 
ſeine Gleichguͤltigkeit gegen dieſes Leben, 


und 


*) Er legte das Gouvernement von Phiz 
lipsburg i. J. 1761 zu Gunſten des 
Prinzen von Stolberg nieder, und das 
Reichs = Generalat der Reuterey i. J. 
1758 zum Beſten des Prinzen Georg 
Wilhelm von Darmſtatt. N. gen. hiſt. 
Nachr. g. g. O. S. 350 351. 0 
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und feine Begierde nach einem beſſern "e: 
vermehrte. 

Er hofte, dieſe gluͤckliche Zukunft wi 
ohne neue Kraͤnkung erreichen zu duͤr⸗ 
fen. Zwar hatte der Koͤnig von Preu⸗ 
ßen ſchon bey ſeinem Einmarſch in 
Sachſen i. J. 1756 ſolche Drohungen 
von ſich hoͤren laſſen, die den Feldmar⸗ 
ſchall für ſeine perſoͤnliche Sicherheit be⸗ 
ſorgt machten. Aber er ſchmeichelte ſich, 
daß ſein hohes Alter und ſeine große 
Schwaͤche als hinlaͤnglicher Schutzbrief 
bey dem philoſophiſchen * gelten 
wuͤrde. Er. betrog ſich: der Haß, 
womit ihn Friedrich der Zweyte beehrte, 
war ſchon dreyßig Jahre alt. Er konn⸗ 
te es dem Grafen von Seckendorff 
nicht vergeben, daß er waͤhrend ſeiner 
Geſandtſchaft zu Berlin den vorigen Sie 
nig ganz auf oͤſterreichiſche Seite ge⸗ 
lenkt hatte. Die Hoͤflichkeiten, die er 
ihm waͤhrend ſeiner bayriſchen Dienſte 
erwies, geſchahen blos, weil er ihn 
damals brauchte, oder ſchonen zu muͤßen 
e Durch den ph von Fuͤeſ⸗ 

? ſen 
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"Si fen hatte es vollends Seckendorff bey f 
dem gekroͤnten Philoſophen verderbt und 
den unausloͤſchlichſten Groll erzeugt. *) 
Oer Koͤnig, der dem Khurfuͤrſtenthume 
Sachſen damals die fuͤrchterlichen Wir⸗ 
kungen ſeiner Feindſchaft gegen Bruͤhl 
fuͤhlen ließ, und das Fuͤllhorn des Jam⸗ 
mers uͤber dieſes ungluͤckliche Land aus⸗ 
gof » verſaͤumte die Gelegenheit nicht » 
feine Privatleidenſchaft gegen Secken⸗ 
dorff ebenfalls zu kuͤhlen. Friedrich be⸗ 
diente ſich des Vorwands, daß Se 
echte einen Briefwechſel zu ſeinem 

| Race 


) „Ich batte Gelegenheit, zu Herſtel⸗ 
„lung des Friedens mit dem allerdurch⸗ 
„lauchtigſten Haus Oeſterreich ohne Ruhm 
„nicht wenig beyzutragen, maßen dem 
„nach Fuͤeſſen bevollmaͤchtigten Fuͤrſten 
„von Fuͤrſtenberg zum Rathgeber dahin 
„ zugeſchickt worden, wodurch mir aber 
„von dem König von Preußen einen 
„ ſolchen Haß zugezogen, daß Er durch 
„die zu Ende des 1758ften Jahrs er⸗ 

„folgte gewaltthaͤtige Wegfuͤhrung nach 
„Magdeburg mir ſolchen hart empfinden 
e laſſen.“ Seckendorff's mil. Lebensl. 
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"EST mit den Feinden Preußens 1758 
führte- Dieſes Vorgeben war nicht une 
gegruͤndet: denn Seckendorff hielt da⸗ 
fuͤr, daß er es ſeiner Monarchin und 
ſeinem Vaterlande ſchuldig waͤre, nach 
beſten Wiſſen feine Nathſchlaͤge mit⸗ 
zutheilen. Er war daher ſeit dem 
Ausbruche des Kriegs unermuͤdet, krie⸗ 
geriſche und politiſche Entwürfe gegen 
die Preußen zu machen, und ſie den 
Miniſtern und Generalen der Kayſerin 
zuzuſenden. Er trug auch dadurch nicht 
wenig zu manchen Vortheilen bey, die 
die Oeſterreicher erhielten. Aber dieſe 
Auffuͤhrung brachte den Zorn des Ré 
nigs aufs hoͤchſte, und gewaͤhrte ihm 
das Vergnuͤgen, ſeine Leidenſchaft mit 
dem geraͤumigen Mantel der Kriegsraiſon 
zudecken zu koͤnnen. 

Am zweyten Adventſonntage trafen Der 
unvermuthet dreyßig Huſaren unter der 
Anfuͤhrung eines Lieutenants in Meu⸗ 
ſelwitz ein, wo Seckendorff mit ſeiner 
gewohnten Andacht Gott oͤffentlich dien⸗ 
te. Selbſt der Tempel des ZC war 

Cle 


384 de 
ns, feine Feenftätte mehr fir ihn: der zit⸗ 
ternde ohnmaͤchtige Greis ward aus der 
Kirche geholt und nach Magdeburg ab⸗ 
gefuͤhrt.) Er wurde auf der daſigen 


Litadelle ſehr ſcharf bewacht, **) und 
ziem⸗ 


29 Der i. J. 1790 verſtorbene k. k. Ma⸗ 
jor, Freyherr Franz Johann Adolph 
von Seckendorff, ein RicinnéFe des 
Grafen, dem ich mehrere hieher gehoͤrige 
Nachrichten zu danken habe, war das 
mals als Hauptmann ein Gefangener 
der Preußen, und auf ſein Ehrenwort 
in Meuſelwitz. Er unterhielt den Hu⸗ 
ſarenoffizier mit Geſpraͤchen und Tokayer 
Wein, um dem Feldmarſchall Zeit zur 
Wegraͤumung feiner wichtigſten Papiere 
zu laſſen. Es fand ſich, daß dieſe Vor⸗ 
ſicht uͤberfluͤßig war, weil nichts davon 
begehrt wurde, 


) Der Prinz Heinrich von Preußen, an 
den ſich Seckendorff durch ſeinen eben 
erwähnten Neffen gewandt hatte, gab zur 
Antwort, er wolle „ſeinem lieben Papa“ 

(ſo nannte ihn der Prinz zuweilen aus 

N Vertraulichkeit, da er noch an dem Ho⸗ 

fe ſeines Vaters ſtund) alle Erleichte⸗ 
N rung 
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ziemlich menſchlich behandelt. Mag viel, 
leicht ſeine Loslaſſung beſchleunigte, war 
die ſtandhafte Weigerung der Kayſerin, 
den Feldmarſchall Prinz Moriz von Def 
fau, der bey Hochkirchen ſchwer vers 
wundet in ihre Haͤnde gefallen war, an⸗ 
ders als gegen einen General von glei⸗ 
chem Range auswechſeln zu laſſen. Da 
nun dem König daran gelegen war, 
dieſen brauchbaren Offizier wieder in 
die Thaͤtigkeit zu verſetzen, ſo ließ er 
es geſchehen, daß Seckendorff dafuͤr 
ausgetaufht wurde. Nichtsdeſtoweniger 
mußte dieſer zehentauſend ſchwere Tha⸗ 

d B b ler 


rung verſchaffen, verſah ihn auch mit ef, 
nem Brief an den General von Borck, 
den Kommandanten in Magdeburg, wor⸗ 
inn er ihm den Zutritt zu dem Gefan⸗ 
genen erlaubte. Dieſer ertheilte zwar 
die beſten Verſicherungen „ ließ 
aber den Schildwachen unter der Hand 
befehlen, daß ſie den Hauptmann Se⸗ 
ckendorff, ſo oft er ſich meldete, ab⸗ 
wieſen. 2 


1758 


1759. 


Det. 


Nov. 


1760. 
Oct. 
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ler Loͤſegeld erlegen,) und fein Sil⸗ 
bergeſchirr und Kleinodien losſchlagen / 
um dieſe Summe aufzubringen. 

Er kehrte nun auf feine Güter ae 
ruͤck; weil ihm aber der Koͤnig von 
Preußen, ſeines wiederholten Anſuchens 
ungeachtet, keine ſchriftliche Sicherſtel⸗ 
lung fuͤr die Zukunft geben wollte, ſo 
ergrif er, von Alter, Krankheit und 
Wehmuth gebeugt, abermals den Wan⸗ 
derſtab. Seine Zuflucht nahm er zuerſt 
nach Poͤſeneck, und dann nach Dent: 
weinsdorf, einem freyherrlich Roten⸗ 
haniſchen Gute zwiſchen Koburg und 
Bamberg, wo er ſich beynahe ein Jahr 
bey dem Ritterhauptmann Freyherrn von 
Rotenhan, der ſeine Kleinnichte zur 
Gemahlin hatte, aufhielt. Die uͤbrige 
Zeit ſeines Lebens brachte er in Meu⸗ 

i ſel⸗ 
) Die Magdeburger Gefangenſchaft hat 
uͤberhaupt dem Grafen von Seckendorff 
zwiſchen zwanzig und dreyßigtauſend 

Gulden gekoſtet, wovon ihm kein Hel⸗ 

ler weder durch den kayſerlichen Hof, 

noch durch das Reich gut gethan 
wurde. 
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ſelwitz zu heimgeſucht und gequält von 
den vielerley Vorbothen des Grabes, 
Augenſchmerzen „ Unbehuͤlflichkeit des 
Körpers , Geſchwulſt der Füße, Eng: 
bruͤſtigkeit u. ſ. w. Doch hielt ihn 
alles dieſes nicht ab, noch ein Jahr 
vor ſeinem Ende dem Landtage zu Al⸗ 
tenburg, als das aͤlteſte Glied der 
Stände , beyzuwohnen. 

Er ftarb mie er gelebt hatte, 
als ein chriſtlicher Philoſoph. Stand⸗ 
haft ſahe er den Tod mit ſeiner 
grauſenvollen Begleitung gegen ihn an⸗ 
ruͤcken, und mit ruhiger Hingebung 
in die Liebe eines Gottes, dem er 
ſein ganzes Leben hindurch vertraut 
hatte, ſchlummerte er in die Ewig⸗ 
keit hinüber um jenſeits der Gruft 
die Ruhe zu finden, zu der ihn 
hier aͤußere Verhaͤltniſſe und innere 
Anlage nicht hatten kommen laſſen. 


ne | 


1768, 


1763. 


23 Nos. 


So unvollftändig die Nachricht iſt, 


die ich im Stande war, von den 
Kriegs⸗ 
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Kriegsthaten des Grafen von Secken⸗ 
dorff und einigen Ereigniſſen ſeines 
uͤbrigen Lebens mitzutheilen, ſo ſchmeich⸗ 
le ich mir doch, daß ich manches in 
der Geſchichte dieſes merkwuͤrdigen Man⸗ 
nes berichtigt, manche Kluft ausge⸗ 
fuͤlt, hie und da eine Dunkelheit 
aufgeklaͤrt, und wenigſtens meinen Le⸗ 
ſern den Maasſtab in die Haͤnde ge⸗ 
geben habe, mit dem man ihn met 
ſen muß. Der groͤßte Theil der Men⸗ 
ſchen iſt gewohnt, die Güte oder Geoͤ⸗ 
ße einer Handlung nach dem Erfolge 
zu wuͤrdigen , und Wuͤrkung mit Ur⸗ 
ſache zu verwechſeln. Ich habe mich 
daher bemuͤht, da, wo es ſich thun 
ließ, dieſe zu entwickeln, um jene 
darnach beurtheilen zu koͤnnen. Mir 
kam es blos zu, Referent zu ſeyn; 
dem Publicum aber muß ich das ver⸗ 
jaͤhrte Recht der Stimmengebung ben 
dieſem Todtengerichte uͤberlaſſen. 


SWS 
Ende des zweyten Thells. 


Nachtrag 
zu den Druckfehlern 
des erſten Theils. 


S. 234. Z. 22. 23. ſtatt Lichtſcheuer lies 
Lichtſcheue 
sa 240. es 8. ſtatt den lies dem 
247.19. „ Rtuwer lies Ru⸗ 
wer 
„250. 17. dle lies die 


Kee 


Druckfehler 
des zweyten Theils. 
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S. 39. Z. 16, ſtatt viel lies viel 
„„ 47. 12. nach bedecken deleatur 
, Punctum 
„„ 48.23. ſtatt uach lies nach 
„„ 59. IF. 5 2 = beiten lies die 
S. 


S. 76. Z. 7. Gott Ernſtlich lies Erſt⸗ 
Jlich 
ss 119. 5 5 16. sa ⸗Topeintza lies To⸗ 
panitza 
„ 114. II. Freyheit lies Feig⸗ 
d Dee, 
„„ 160, 8. am Rand ſtatt 25 Sept. 
lies 23 Sept. 
sa 178. ss 11. ſtatt Triumphsboͤgen 
lies Triumphbogen 
es 179. 2» A ==>» Filchamand lies 
g Fiſchamend 
„181. s = 19. = haber lies halber 
187.8. vortheihaffte lies 
vortheilhaffte 
ss 218.13. ae = Male lies Waß 
fer 
ss 311. 2% 9 53 Dicu lies Dieu 


